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Gelber Freund, 8 


9 meiner Sammlung der Schauſpiele des 
Lope finden ſich einige Baͤnde, in denen er 
jedes einzelne Stuͤck einem Freunde oder Be— 
ſchuͤtzer widmet. Hätte er dieſe Gewohnheit 
immer befolgt, ſo konnte ſeine Schauſpielſamm— 
lung dreihundert Freunde namhaft machen. 
Dieſe Art und Weiſe hat mir ſo wohl gefallen, 
daß ich als Nachahmer jeden Band meiner 
Schriften einem Freunde oder Jemand, mit 
dem ich viel gelebt, der mehr oder minder Ein— 
fluß auf mich ausgeuͤbt hat, zuſchreiben will. 
Da fälle natuͤrlich Ihr Name mir mit den 
erſten ein. Ihre treue Freundſchaft, Ihr 
Wohlwollen, alles, was Sie mir mitgetheilt 
haben, zwingt mich zur Dankbarkeit. Ihnen, 
dem das mannichfaltige Bild der Geſchichte ſich 


fo klar entwickelt hat, der Scherz und Ernſt fo 
gern verbindet, dem das Mittelalter und deſſen 
poetiſche Toͤne nicht fremd ſind, gefaͤllt auch, 
wie ich weiß, dieſe bunte Dichtung des Octa— 
vian. Moͤge Ihnen dieſes lebensfrohe Ge— 
maͤlde Freude und Heiterkeit gewaͤhren, und Sie 
dieſe wenigen Worte mit Freundlichkeit aufneh⸗ 
men, die nur an unſre vieljaͤhrige Freundſchaft 
erinnern ſollen. 


L. Tieck. 


Worbericht. 


Nachdem derſchiedene incorrecte und undollſtaͤndige 
Nachdrücke meiner ſogenannten ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten erſchienen, wollten es mir ſchon ſeit manchem 
Jahr Freunde und Wohlwollende zur Pflicht machen, 
meine poetiſchen Arbeiten und früheren wie ſpaͤte⸗ 
ren Verſuche ſelbſt zu ſammeln und eine vollſtaͤn⸗ 
dige, rechtmäßige Ausgabe derſelben dem Publikum 
zu uͤbergeben. Dieſe erſte Lieferung, welche aus 
fuͤnf Baͤnden beſteht, eroͤffnet dieſe Sammlung, und 
es ſei mir erlaubt, Einiges uͤber die wage 
dieſer Gedichte hinzuzufuͤgen. 

Das fruͤheſte dieſer erſten Lieferung iſt das dra— 
matiſirte Maͤhrchen vom Blaubart. Es wurde im 
Jahre 1796 geſchrieben und eröffnete eine Samm— 
lung von Gedichten, die ich unter dem Titel: Volks 
mährchen herausgab. Da ich mich früh mit 
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dem Theater und den meiſten dramatiſchen Dichtern 
bekannt gemacht hatte, ſo war meine Abſicht, die— 
ſes Maͤhrchen auch ganz buͤhnengerecht und fuͤr den 
Theater - Effect einzurichten. Ich bin auch der 
Meinung, daß es, gut geſpielt, ſeine Wirkung 
nicht verfehlen würde, Doch ließ ich es drucken, 
ohne es irgend einem Theater anzubieten, weil mir 
die Luſt an dem ſeltſamen Produkte ſelbſt genuͤgte, 
und weil ich auch fühlte, wie ſchwer es ſei, bis in 
die kleinen Rollen hinab die Sache ſo vorzutragen, 
daß den Hoͤrenden auch wirklich der Sinn erſcheine, 


den der Dichter gemeint hatte. Bei der Heraus, 


gabe des Phantaſus habe ich mich bemuͤht, dies 


wunderliche Drama noch mehr abzurunden, und die 


theatraliſche Wirkung zu verſtaͤrken. Seitdem war 
bei mehr als einer Buͤhne die Rede davon, den 
Verſuch zu machen, das Stuͤck von den Bretern 
herab dem Publikum vorzufuͤhren. Verſchiedene der 
talentreichſten Kuͤnſtler wuͤnſchten das Gedicht 
durch ihre Darſtellung zu beleben, und es waren 
ſchon Rollen ausgetheilt und alles eingeleitet. Es 
iſt moͤglich, daß das Schauſpiel Beifall gefunden 
hätte; denn einige Charaktere ſind, was man dank⸗ 
bare Rollen nennt. Es wuͤrde mich der gluͤckliche 
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Erfolg ohne Zweifel erfreut haben; allein ich fand 
mich nicht gedrungen, die Sache ſelbſt zu betreiben 
und zu foͤrdern, weil ich fuͤrchtete, daß das Hu— 
moriſtiſche und Bizarre, wenn es nicht durchaus 
geiſtreich, raſch und mit jener Laune dargeſtellt 
wuͤrde, die man nicht vorſchreiben und von allen 
Schauſpielern nicht fordern kann, nur als matte 
Wee erſcheinen moͤchte. 


Ohne Gozzi nachahmen zu wollen, hatte mich 
die Freude an ſeinen Fabeln veranlaßt, auf andere 
Weiſe und in deutſcher Art ein phantaſtiſches de 
© Für die Buͤhne zu bearbeiten. . 

In derſelben Zeit wurde das erzaͤhlende Maͤhr⸗ 
chen vom blonden Ebert gedichtet, welches der 
danken einer Reihe von Erfindungen und Nachah⸗ 
mungen war, die alle mehr oder minder die Härbe 
und den Ton des Eckbert hatten. 0 


i ER 


1 „Die ſch ine, Nagelone, war im zweiten 
She, der Volksmöhrchen abgedruckt. In den 
Geſſrächen des Phantgſus verhandeln die Berl 
jenden, ſelbſt über den Charakter dieſer, alten, lieb⸗ 
lichen Erzählung und, seien. is ger; in wie 
fern der neue ‚Eiger: den Sinn des, Gedichtes 
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entſtellt und ſeine reine Einfalt durch Veraͤnderung 
und Zuſatz moderniſirt hat. Die meiſten jener Sagen k 
und Gedichte, die ſich in anſpruchloſer Geſtalt für 
das Volk erhalten haben, ſind ſo richtig und groß⸗ 
artig aufgefaßt, fo ſchlicht und treuherzig darge⸗ 
ſtellt, daß, wenn ſie nicht gaͤnzlich, dramatiſch 
etwa, umgeſtaltet werden ſollen, es mißlich iſt, an 
ihnen zu aͤndern. Die Darſtellungen derſelben, die | 
ich verſuchte, erinnerten wieder an jene faſt vergeſ— 
ſenen Sagen, und brachten die geſchmaͤhten wieder 
zu einigen Ehren bei der vornehmeren Leſewelt. 
Die Lieder in der Magelone haben ihre Freunde ge 
funden und einige treffliche Compoſttionen vers 
anlaßt. | | | 
Magelone war früh im J. 1797 geſchrleben 
worden, und um dieſelbe Zeit entſtand der geftie 
felte K ate rx der ſich eines faſt allgemeinen Beifalls 
erfreute. Daß die Buͤhne mit ſich ſelber Scherz trei— 
ben kann, hatte ich ſchon fruͤh von Holberg / deſſen 
Melampe und Ulyſſes mir immer ſehr lieb waren, 
gelernt. Fletcher und Ben Johnſon verſuchten in 
ihrer Art, nur mit mehr Bitterkeit und Pedanterie, 
daſſelbe. Mir war es gegönnt worden, von fruͤ⸗ 
heſter Kindheit ein gutes Theater zu ſehn und mich 
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au treffliche Darſtellung, Natur und Wahrheit fo 
zu gewoͤhnen, daß mir, als ich aͤlter war, das 
Gute etwas Unerlaͤßliches zu ſeyn und das Vollen⸗ 
dete nicht fern zu liegen ſchien. Auch der Einfache, 
auch der durchaus poetiſch Geſtimmte kann nicht 
immer genießen, ohne ſich fruͤher oder ſpaͤter von 
ſeinem Genuſſe Rechenſchaft zu geben, das Beſſere 
hoch zu ſtellen, das Verfehlte zu tadeln. Jeder, 
der nicht bloß im Theater Zeitvertreib ſucht, wird 
ausgleichen, ſich aufklaͤren, und, wenn er das Ta⸗ 
lent oder ſtarke Ueberzeugung hat, auch Andere, 
die Menge, zu ſeiner Meinung hinuͤber ziehen wollen. 
Doch giebt es ſehr verſchiedene Quellen, aus wel⸗ 
chen die Kritik entſpringt. Wir haben erlebt, und 
erleben es noch täglich, daß der Philoſoph, ohne 
Sinn fuͤr Kunſt und Poeſie, ohne Erfahrung, oft 
ohne die Anfangsgruͤnde der Kunſt zu kennen, aus 
ſeinem Syſtem heraus auch das modeln und regieren 
will, was ihm das Allerunverſtaͤndlichſte if, Ne 
giert die Schule eine Zeit lang, ſo werden auch die 
Floskeln und Phraſen derſelben herrſchen, und wohl 
gar Einzelne, die ſich poetiſches Talent zutrauen, 
dahin ſtimmen, nach dieſen Forderungen und Be— 
griffen zu dichten. Auf dieſem Wege geraͤth die 
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Poeſte in die Gefahr, ſtatt tiefſinnig, weitlaͤufiger 
und umſtaͤndlicher zu werden, in Logogryphen, 
Charaden und Raͤthſel auszuarten. Kann aus 
einem aͤchten Dichterwerke auch der tiefſinnigſte 
Philoſoph, wenn er Kunſtſinn hat, nicht etwas 
Neues lernen, ſo iſt das Werk eben kein aͤchtes. 
Bei dieſem aber wird der Forſcher einige Zeit 
noͤthig haben, um ein wahres und gediegenes Ur⸗ 
theil darüber auszuſprechen. Des Kuͤnſtlers Begei; 
ſterung ſieht und entdeckt neues Walten. Neue 
Beziehungen, andre Bedingungen, ein Verkehr des 
Geiſtes, der uns bis dahin fremd war, treten ein, 
und eben ſo erzeugen ſich im Werke ſelbſt neue 
Kunſtgeſetze, oder die ſchon bekannten erleiden eine 
uͤberraſchend neue Anwendung. Dieſe Dinge ein⸗ 
fach, wahr und unverkuͤnſtelt zu fuͤhlen, ſich anzu⸗ 
eignen, und in jedem Werke das Werk zu erkennen, 
iſt eine nicht gemeine Gabe; denn man kann, wenn 
man die Kunſtgeſchichte und ſeine Zeitgenoſſen kennt, 
dreiſt behaupten, daß ein wahrer Kunſtſinn nur 
ſehr ſelten angetroffen wird. Taleut, ſelbſt glaͤn; 
zendes, iſt haͤufiger, und oft ſogar iſt Talent der 
Einſicht und dem Kunſtſinne hinderlich. Nichts 
aber ſtoͤrt dieſen ſo ſehr, als die Gewohnheit, aus 
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zu früh erſchaffenen philoſophiſchen Prinzipien die 
Schoͤpfungen der Kunſt erkennen zu wollen. Der 
Geiſt verliert die Faͤhigkeit, die Werke in Nährung 
und Erſchuͤtterung ſich anzueignen, und auf aͤhnliche 
Weiſe, wie der Dichter oder Kuͤnſtler, ſie zu er; 
leben. Daß wir ſeit Jahren in der ſogenannten 
Aeſthetik mehr zuruͤck, als vorgeſchritten ſind, bes 
weiſt die Aufnahme, welche Solgers Werk: Er win 
erfahren hat. In dieſem Schriftſteller vereinigte 
ſich Kunſtſinn und Philoſophie. Doch iſt ſein Buch 
weder von Kunſtfreunden noch Denkern ſonderlich 
beachtet worden. Dagegen beweiſen einige Ver; 
fuche,den neueſten philoſophiſchen Schule, wie leicht 
man Alles aus jedem machen kann: dieſer Willkuͤhr 
muͤßte es gar nicht ſchwer fallen, auch im Unbe⸗ 
deutenden und Nichtigen das Hoͤchſte und Vollen⸗ 
detſte nach Grundſaͤtzen zu erkennen. — Wenn dieſe 
Art der Kritik neu iſt, ſo iſt eine andre, die faſt 
eben ſo willkuͤhrlich verfaͤhrt, ſchon ziemlich alt. 
Aus den Muſtern der Alten, aus Gedichten ver⸗ 
ſchiedener Zeitalter von ungleichem Werthe, und aus 
einzelnen kurzen, oft unverſtaͤndlichen oder vieldeu⸗ 
tigen kritiſchen Ausſpruͤchen weiſer Meiſter hatte 
man fuͤr die neuere Zeit und alle Faͤlle eine Art von 
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Kunſttheorie entworfen, deren Geſetze in manchen 
Laͤndern und zu manchen Zeiten immer noch wieder 
citirt werden. Die Kritiker aus dieſer Schule ſetzen 
voraus, daß die Kunſt ſchon laͤngſt beſchloſſen ſei, 
und alſo nur Nachahmung der Werke, die für Mu; 
ſter gelten, ſtatt finden koͤnne. Ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß, durch welches Kunſt und Geſchichte gleich ſehr 
verkannt wird. Nur aus der Erfahrung, dem le⸗ 
bendigen Erkennen und der kuͤnſtleriſchen Begeiſte⸗ 
rung kann die aͤchte Kritik hervorgehen, die dann 
freilich auch die Grundſaͤtze finden und aufftellen, 
ſo wie die Ausſpruͤche eines Ariſtoteles verſtehen und 
mit den neueren Erfahrungen ausgleichen wird. — 
Die poetiſche Kritik, die ſpottende Buͤhne, die ſich 
ſelber zum Gegenſtande des Geſpoͤttes macht, iſt am 
kraͤftigſten und bitterſten ſchon vom Ariſtophanes 
zum ſelbſtſtaͤndigen Gedicht erhoben worden. Bei 
ihm ſcheint aber mehr Geiſt der Parthei, als kriti⸗ 
ſche Ueberzeugung, oder reine Polemik fuͤr dieſe, 
das Wort gefuͤhrt zu haben. Wenigſtens vermiſcht 
ſich Politiker und Poet bei ihm ſo ſehr, daß ſein 
poetiſcher Glaube wohl nicht vom politiſchen zu fon 
dern iſt. Anders iſt es bei den Neuern, die bis 
zum Pedantismus fuͤr ihre eingebildete Fahne kaͤm— 
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pfen. Mit dieſer falſchen Kritik, den Alten ent; 
nommen, die er nicht ganz begriffen hatte, aber 
doch ſo weit erfaßt, um ſich das Auge ſeines Gei— 
ſtes für die neuen Erſcheinungen abzuſtumpfen, ſtoͤrte 
Ben Johnſon ſchon fruͤh die heitre Entwicklung der 
engliſchen Buͤhne, die damals die ſchoͤnſten Bluͤt 
then und Fruͤchte trug. Er iſt zugleich bitter und 
haſſend, die Perſon des Gegners verfolgend, let 
cher weniger, und Holberg in ſeinen luſtigen Paro⸗ 
dieen heiter. Gozzi weiß in feinem Pedantismus 
fuͤr das, was er die aͤltere beſſere Zeit nennt, mit 
Grazie und Kuͤhnheit das Poſſierliche zu verein 
gen. — Auf aͤhnliche Art, wie dieſer letztere, | 
glaubte ich den Verfall, das Verſinken in das Ohn⸗ 
maͤchtige der deutſchen Buͤhne erlebt zu haben. In 
meiner fruͤheren Jugend ſah man in Berlin, neben 
manchen ſchwachen und unbedeutenden Verſuchen 
deutſcher Dichtkunſt, viele franzoͤſiſche Dramen und 
Luſtſpiele, die früheren Tragoͤdien Schillers ſehr 
haufig; eben ſo viele Werke Shakſpears, die, wenn 
auch in der Umarbeitung entſtellt, das Gepräge der 
Großheit behalten hatten. Andre engliſche Trauer⸗ 
ſpiele, wie Athelſtan, Ethelwolf und aͤhnliche, 
wurden mit Beifall gegeben, ſo wie die gemilderten 
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Comodien des Farghuar und Congreve. Emilie 
Galotti und Minna von Barnhelm erhielten ſich 
ihre Verehrer, fo wie Gotters fein ausgeführte Ums 
arbeitungen. Luſtige Poſſen ermunterten durch den 
Contraſt, und, ſo viel zu wuͤnſchen blieb, ſo ſprach 
doch die Bühne einen kraͤftigen, heitern und groß) 
artigen Charakter aus. In demſelben Sinne war 
das Spiel der Darſtellenden. Fleck war maͤchtig, 
genialiſch und kuͤhn; die ſpaͤter auftretende Unzel⸗ 
mann in jeder Rolle Geiſt und Leben, die wahrſte 
Ruͤhrung oder der grazidſeſte Muthwille; die ſchwaͤ⸗ 
cheren Talente beſtrebten ſich alle wahr und einfach 
zu ſeyn, der Natur zu folgen, und mit wenigen, 
aber ausdrucksvollen Strichen die Zeichnung leben⸗ 
dig zu geben. Die Jaͤger und Muͤndel Ifflands 
fallen noch in dieſe fruͤhere Zeit und ſtoͤrten nicht 
das oben angegebene Verhaͤltniß. Nach und nach 
aber ward die Vorliebe fuͤr dieſe kleinlichen Gemaͤlde 
des haͤuslichen Familienlebens uͤberwiegend; das 
blikum gewoͤhnte ſich an dieſe Manier, und uͤberſah 
bald die Uebertreibung, die Unnatur und das Haͤß⸗ 
liche, was ſich unvermerkt einſchlich, weil der Die; 
ter, ſtatt zu ſchildern, immer mehr lehren und beſſern 
wollte. Kotzebue, der mit dem allgemeinſten Beifall 


| 
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gleich in feinem erſten Schauspiel war belohnt wor 
den, verdarb durch ſuͤßliche, falſche Moral, durch 
weichliche, nichtsnutzige Charaktere, und dadurch 
daß er der Menge im Verzaͤrteln aller ihrer Schwaͤ⸗ 
chen ſchmeichelte, die Sache noch mehr. Der Ruͤ— 
ſtigere und der Fleißige ſchrieben um die Wette; 
beide, wenn der Erſte auch auf eine Zeitlang den 
Sieg davon trug, wurden immer mehr beliebt und 
beherrſchten bald das Theater. Die Menge glaubte 
nun endlich ein wahres, nationales deutſches Thea⸗ 
ter errungen zu haben, und die Stimmen der Ver⸗ 


ſtaͤndigen, welche gegen dieſen Mißbrauch redeten, 


verhallten in der Wuͤſte, oder erregten die Bosheit 
mancher Kampfluſtigen, die um ſo dreiſter ihre "ges 
meine Art zur Schau trugen, da ſie ſich von der 
Menge unterſtuͤtzt fuͤhlten. Die groͤßeren Schau— 
ſpiele wurden jetzt nur ſelten geſehen; viele ſind ſeit⸗ 
dem auf immer von der Buͤhne verſchwunden. Eben 
ſo die engliſchen Luſtſpiele; ſelbſt Schroͤders Arbeiten 
konnten ſich, ſo viel beſſer ſie auch waren „ dieſer 
entſtellten Natur und den Dichtern gegenuͤber, die 
feine Plane, Situationen und Charaktere ins Fraz— 
zenhafte verzerrten, nicht mehr erhalten. Es war 
nothwendig, daß nach und nach auch ein gewiſſes 


XVI 


matteres Spiel, ein willkuͤhrliches, unbedeutendes, 
an die Stelle des charakteriſtiſchen trat, weil dieſe 
Dramen das Bedeutſame, Beſtimmte, Kunſtmaͤßige 
nicht mehr forderten, ſondern nur fo gleichſam hin⸗ 
faſelten; Dilettanten, Ungeuͤbte, oder rohe Menſchen 
nach dem Sinne der Theaterfreunde, dieſe unge 
ſchminkte Natuͤrlichkeit oft auch beſſer trafen, als 
wahre Schauſpieler, welche dieſe Flachheit wohl oft 
in Verlegenheit ſetzen mochte. Dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen kuͤhlten meine Liebe für das Theater ab und fo 
merklich, daß ich es nach einiger Zeit vernachläfs 
ſigte. In dieſer Stimmung kam mir und meinen 
Freunden ein Buch uͤber die Darſtellungen Ifflands 
in die Hände, Wir erſtaunten, daß alle dieſe Klein; 
lichkeiten, dieſe Nebenſachen, die hoͤchſtens einen 
kleinen epigrammatiſchen Witz ausſprechen konnten, 
ſo hoch angeſchlagen, ja fuͤr das Weſen der Kunſt 
ausgegeben wurden. Alle meine Erinnerungen, 
was ich zu verſchiedenen Zeiten im Parterre, in den 
Logen, oder den Salons gehoͤrt hatte, erwachten 
wieder, und fo entſtand und ward in einigen heis 
tern Stunden dieſer Kater ausgefuͤhrt. Es kam 
mir nicht darauf an, irgend jemand durch Bitter⸗ 
keit erniedrigen zu wollen, einen Satz eigenſinnig 


\ zu 
durchzufechten, oder das Beſſere nur anzupreiſen, 
ſondern das, was mir als das Alberne und Abge⸗ 
ſchmackte erſchien, wurde als ſolches mit allen few, 
nen Widerſprüchen und lächerlichen Anmaßungen 
hingeſtellt, und an einem eben ſo albernen, aber 
luſtigen Kindermaͤhrchen deutlich gemacht. — Als 
ich ſpaͤter Iffland auf dem Theater ſpielen ſah, be⸗ 
griff ich viel beſſer, was er mit ſeinen Dramen 
wollte, und wie ſo vieles Kleinliche, ſüßlich Alberne 
gemeint ſey. Es wurde mir anſchaulich, welche 
Effekte dieſe Schwaͤchlichkeiten durch ein Spiel, das 
eben fo ſchwach und unnatuͤrlich war, hervor brin⸗ 
gen ſollten. Ich begriff nur nicht, wie ſo Viele, 
die ſich Kunſtſinn zutrauten und das Theater kann 
ten, Mangel an Organ, unangenehmes Winſeln 
und Tremuliren, das aus Schwaͤche hervorging, 
für Kraft ⸗Aeußerung, hohe Bildung und Kunſt hal, 
ten konnten. Aber dieſe Eigenthuͤmlichkeit, die der 
Schauſpieler gewiß ſelbſt gern fuͤr eine ſtaͤrkere 
Stimme hingegeben "hätte, wurde eine Zeit lang 
nachgeahmt und bildete eine Schule. Iffland war 
in vielen Luſtſpielen, heitern und einfachen Rollen, 
trefflich: aber im Starken, Maͤnnlichen, Charak- 


teriſtiſchen, oder gar Großen, Tragiſchen und Furcht⸗ 
I. Band. Ta 
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baren das beſtimmteſte Gegentheil von dem, was ich 
an Fleck geliebt und ſpaͤter an Schroͤder bewun⸗ 
dert hatte. Geſpreizt, kreiſchend, und abwechſelnd 
ſchwaͤchlich und aufſchreiend war jeder tragiſche Cha⸗ 
rakter, den Iffland darſtellen wollte. Gebrechlich, 
blaß, mit dem Blick und der Miene eines halb 
Bloöͤd innigen, ſo erſchien er als Lear, und in jeder 
Rolle eines Greiſes, edlen Duldenden, ja ſelbſt im 
erſten Akte feines ſo oft von ihm geſpielten Eſſig⸗ 
Mannes. Der Ausdruck maͤnnlicher Biederkeit und 
Kraft, Treue und Feſtigkeit, des edlen Zornes war 
ihm verſagt. Ein Fremder, der unſre Sprache 
nicht kannte, haͤtte aus dieſem ungewiß rollenden 
Auge, dieſem Stammeln und Zittern, dem Schwan⸗ 
ken und in der Art, ſich ſelbſt in der Geberde wie in 
der Rede zu unterbrechen, wohl immer das Gegen⸗ 
theil der Aufgabe herausgeleſen. — W. v. Schle⸗ 
gel wiederholt in der neueſten Ausgabe ſeiner kriti⸗ 
ſchen Schriften die Behauptung, daß Iffland ein 
Widerſacher der Verſe geweſen ſey , und daß er fie 
nicht habe ſprechen koͤnnen. Was das Erſte be⸗ 
trifft, ſo habe ich es von dieſem Schauſpieler ſelbſt 
gehört, wie unangenehm ihm der Vers und die 
Aufgabe ſey, die ihm damals in Schillers Tragoͤ⸗ 
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| dien zu loͤſen gegeben wurde. Daß er fie aber wohl 
loͤſen konnte, muß ich, meinem Freunde gegenüber; 
behaupten, vorausgeſetzt wenn Iffland im verſifi⸗ 
zirten Drama an ſeiner rechten Stelle ſtand. Sein 
Ottavio Piccolomini, den ihm Schiller ſelber zuge⸗ 
theilt hatte, war muſterhaft; ich habe dieſen Cha⸗ 
rakter niemals wieder ſo edel und wahr vortragen 
hoͤren: wenn er aber ſpaͤterhin im Wallenſtein oder 
Tell unleidlich war, ſo lag es eben daran, daß ihm 
die tragiſche Kraft gebrach und die Anſtrengung in 
 Seimafie ausartete. In dieſen Rollen wurde frei 
uc der Vers ganz von ihm entſtellt; unbegreifliche 
Pauſen, winſelnde Uebergaͤnge, falſche Accente wur; 
den uͤberall hoͤrbar. Seitdem iſt eine noch viel 
ſchlimmere Art, die Verſe zu rezitiren, bei uns ein⸗ 
geriſſen, und wie viel koͤnnten jetzt auch beruͤhmte 
Kuͤnſtler von Ifflands O. Piccolomini lernen. — 
Als der geſtiefelte Kater fuͤr die Sammlung 
des Phantaſus wieder durchgeſehen wurde, habe ich 
nicht widerſtehen koͤnnen, einige Andeutungen auf 
des beruͤhmten Schauſpielers Perſoͤnlichkeit und fal⸗ 
ſchen Geſchmack hinzuzufuͤgen. Auch. der. Mofifer 
iſt eine neu hinzugekomm e. Das Kreuz an 
der Oſtſee von Werner ſchien mir (abgeſehn vom 
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Talent des Dichters) ſo ſeltſam und wunderlich, 
daß ich mir dieſe Anſpielungen erlaubte. — Uebri⸗ 
gens dachte ich bei dieſem Schwank durchaus an 
die Buͤhne, und in einem kleinen Theater, wo man 
das Parterre aufgaͤbe um es zur Scene zu ziehen, 
muͤßte der Scherz, leicht geſpielt, die Wirkung, die 
er beabſichtigt, hervorbringen. In Frankreich hat 
man mehr als einmal ſeitdem das Parterre oder 
Perſonen aus den Logen mitſpielen laſſen: es ſollte 
aber immer nur als Spaß uͤberraſchen und gehoͤrte 
nicht weiter zur Compoſition des Luſtſpiels, oder 
war in der Darſtellung nothwen din. 
Von dieſem Kater wurden ſchnell zwei Auflagen 
abgeſetzt; denn der Verleger hatte dies Luſtſpiel auch 
einzeln drucken laſſen. Um es bekannter zu machen, 
fuͤgte er auf dem Titel die muſelmaͤnniſche Jahrszahl 
u. d. gl. hinzu. Das Werkchen ſollte zugleich als 
verdaͤchtig erſcheinen. Ein gemeinſchaftlicher Freund, 
der Mahler Darbes, hatte, ſeltſam genug, in unbe 
fangenſten Spaͤßen bittre politiſche Anzuͤglichkeiten 
auf hohe Haͤupter gefunden. Mein Proteſtiren half 
nichts. Darbes konnte, wie viele Menſchen, Scherz, 
Laune und Witz nur achten, wenn ſie proſaiſch und 
perfönlich gedeutet wurden. Dieſe haͤmiſche Bitter⸗ 
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keit war meinem Weſen und meiner Abſicht voͤllig 
fremd. In dieſem Theile der Ausbildung, Spaß 
als Spaß zu nehmen, ſind die Deutſchen noch ſehr 
zuruck. Politik, Philoſophie u. d. gl. ſoll allent 
halben zum Grunde liegen. Immer wollen ſie, auch 
in der ernſten Poeſie, Raͤthſel aufloͤſen. Und iſt 
einmal ein Dichter 1 allegoriſch oder — 
le wenden ſie ſich ab. 

Im folgenden Jahre 1798 entſtand das Luſt; 
ſpiel: die verkehrte Welt, ein Gegenſtuͤck zu 
vorigem Schwank. Man erlaube mir, einiges von 
dem Schickſale dieſer Comoͤdie mitzutheilen. Sie 
war, fo wie der Zerbino, urſpruͤnglich für die Volks⸗ 
maͤhrchen beſtimmt, von denen ich außer den erſchie⸗ 
nenen drei Baͤnden noch vier oder fuͤnf geben wollte. 
Um dieſe Zeit aber loͤſte ſich mein Verhaͤltniß mit 
meinem Verleger. Der Vater deſſelben, der aͤltere 
Nicolai, hatte meiner Jugend die Fortſetzung einer 
Sammlung von Erzaͤhlungen anvertraut, die von 
einem beruͤhmten Namen waren begonnen worden. 
Alle ſollten, ihrer eigentlichen Beſtimmung nach, aus 
dem Franzoſiſchen nachgeahmt ſeyn. Bald aber, 
des vielen Leſens in jenen Romanen Bibliotheken 
uͤberdruͤſſig, da uͤberdies nur Weniges fuͤr uns 
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Deutſche anwendbar ſchien, erleichterte ich mir mein 
Geſchaͤft durch eigne Erfindungen. Die Uebertre⸗ 
tung des Geſetzes wurde nicht bemerkt, oder übers 
ſehen. So war ich denn dreiſt genug, dieſe vers 
kehrte Welt auch einſchwaͤrzen zu wollen. Die erſten 
drei Akte wurden nach einem entfernten Druckort 
geſendet. Doch als ich dem Verleger den vierten 
und fuͤnften Akt uͤberſchickte, erhielt ich zu meinem 
Erſtaunen dieſe zuruͤck, von einem langen Briefe 
des Gelehrten begleitet. Mein Erſtaunen ruͤhrte 
daher, daß der Kritiker die beiden letzten Akte als 
ein eignes, ſelbſtſtaͤndiges Werk geleſen hatte. Daß 
er ſie geleſen, bewieſen mir ſeine Bemerkungen im 
Briefe, ſo wie die Randgloſſen des Manuſkriptes. 
Er bedauerte ſchließlich, daß er dieſes neue Luſtſpiel 
nicht annehmen koͤnne, da er das erſte ſchon ver 
ſendet, und zwei Comoͤdien in Einem Bande in 
einer Sammlung, die Erzaͤhlungen enthalten ſollte, 
doch wohl zu viel, und der Widerſpruch zu auf— 
fallend ſeyn moͤchte. Wie ſonderbar und wider⸗ 
ſinnig muß dieſer zerſtreuten Aufmerkſamkeit der 
Schluß dieſer Compoſition erſchienen ſeyn, die dem 
pruͤfenden Blicke ein ſelbſtſtaͤndiges Ganzes werden 
ſollte. Die erſte Haͤlfte ward alſo dem Drucker 
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wieder abgefordert, und ich trug das Schauſpiel 
dem Buchhändler Unger an, der den Kloſterb ru— 
der, und den erſten Theil des Stern bald ſchon 
gedruckt hatte, die Volks maͤhrchen kannte und 
liebte, und oft den Wunſch aͤußerte, meine Schrif⸗ 
ten zu verlegen. Der heitre Mann freute ſich auf 
die Vorleſung eines luſtigen Luſtſpiels; ſeine geiſt⸗ 
reiche Gattin, ſelbſt Schriftſtellerin und Dichterin, 
hatte eine kleine Geſellſchaft vereinigt, und der Vor⸗ 
trag begann. Mir und einigen Freunden war die 
Erfindung komiſch erſchienen; ich hatte das Stück 
mit Luſt gearbeitet, und das Lachen der Zuhörer 
glaubte ich wenigſtens gewiß erwarten zu koͤnnen. 
Aber zu meinem Erſtaunen feſſelte ein ſteinharter, 
unbezwinglicher Ernſt die Verſammlung, und man 
haͤtte einen ruͤhrenden moraliſchen Vortrag nicht 
mit mehr Stille und Faſſung anhoͤren koͤnnen. Es 
iſt denkbar, daß einem Sinne, dem das ernſthaft 
erſcheint, was der Dichter unbedingt als das 
Laͤcherliche zeigen will, eine ſolche launige Com⸗ 
poſition ganz unverſtaͤndlich bleibt. Oft iſt es 
auch eine voruͤbergehende Stimmung, die das 
Verſtaͤndniß verſchließt, und ein heiterer Moment 
eröffnet wohl das Dunkel ploͤtzlich, und ſchiebt 
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und ruͤckt im Licht alles in feine gehoͤrige Propor⸗ 
tion und Perſpektive zuſammen. Dieſe verkehrte 
Welt war uns aber gleichguͤltig geworden. Der 
erſte Band der Bambocciaden hatte Beifall gefun⸗ 
den, und der Herausgeber hatte dem Verleger die 
Fortſetzung verſprochen. Ich, um nur dieſer ver⸗ 
kehrten Welt endlich los zu werden, gab ſie dem 
Herausgeber, da es an Manuſfkript fehlte. Ich 
weiß nicht, welche Laune oder falſche Schaam 
dieſen antrieb, daß er mir die Bedingung machte, 
ich ſollte in einer Vorrede, in feinem Namen gez 
ſchrieben, erzaͤhlen, die Compoſition ſei großen⸗ 
theils von ihm. Mir war die Sache gleichguͤl⸗ 
tig; ich ſchrieb dieſe Vorrede. In dieſem zweiten 
Bande der Bambocciaden befindet ſich von dem 
geiſtreichen Herausgeber nichts, als das kleine Luſt⸗ 
fpiel, die Witzlinge; denn die vernuͤnfti⸗ 
gen Leute, ein zweites Luſtſpiel, iſt auch von 
anderer Hand. Im dritten Bande iſt von ihm 
die Erzaͤhlung, Fink, und das Meiſterſtuͤck einer 
Parodie, der Nacht wachte r. Die uͤbrigen Er⸗ 
findungen haben einen andern Verfaſſer. So viel 
Talent der Herausgeber haben mochte, ſo viel 
Geiſt und Witz, die er vielleicht in verſchiedenen 
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Werken ı hätte ausbilden können, ſo ſchien ihm 
doch die Gabe, für die Bühne zu ſchreiben, ver⸗ 
ſagt. Er hatte ſich ſeit einigen Jahren ſchon mit 
kleineren und groͤßeren Verſuchen bemuͤht, die er 
ohne Erfolg dem Theater anbot. Eins von dieſen 
epigrammatiſch zugeſpitzten Luſtſpielchen trug den 
Gedanken vor, daß zwei junge Leute den Geburts— 
tag des Vaters benutzen, ihm ein Stuͤck vorſpie⸗ 
len, in welchem ſie ihre Liebe und Verlegenheit 
darſtellen und den guten Alten dadurch ruͤhren, 
der ſich auch ohne dieſe Veranſtaltungen wuͤrde 
haben bewegen laſſen. Dieſe kleine Comoͤdie, 
die ich dem Verfaſſer als undramatiſch getadelt 
hatte, wird in einigen Scenen der verkehrten Welt 
parodirt. — Auch bei dieſem Schauſpiel hatte 
ich die Buͤhne und ihre Einrichtung im Auge 
behalten, und mir, wenn man einige poetiſche 
Freiheiten zuließe, die Auffuͤhrung als moͤglich 
gedacht. Uebrigens paßt der Scherz, ſo wie der 
im Kater, wohl noch immer. Es ſcheint auch, 
daß Skaramuz noch lange auf unſerer Buͤhne 
herrſchen wird, denn die Liebe ſeiner Unterthanen 
iſt noch keinesweges erkaltet. | Aus 

Im folgenden Jahre 1799 ward der getreue 


XXVI 


Eckart, ſo wie die Genobveva gedichtet. Von 
der Entſtehung dieſer Tragoͤdie wird es erlaubt 
ſeyn einiges zu eroͤrtern, da man dem Autor 
eine Zeitlang in Geruͤchten, wie ſie bei uns in 
Deutſchland nur gar zu gern aufgenommen und 
verbreitet werden, beinahe Erfindung und Aus fuͤh⸗ 
rung hat abſprechen wollen. Bei meinem zweiten 
Aufenthalte in Hamburg im Jahre 179 7 lernte 
ich einen wackern Mann, den Maler Waagen, der 
nachher mein Schwager ward, kennen. Dieſer 
hatte in fruͤheren Zeiten in Rom ſtudirt und ſchon 
vor manchem Jahre von dort ein Manufkript des 
Maler Muͤller, mit dem er befreundet geweſen, 
nach Deutſchland gebracht. Dieſes war ein Trau⸗ 


erſpiel, Genoveva. Waagen hatte es verſchiedenen 


Buchhaͤndlern angeboten, aber keiner hatte es 
drucken wollen. Da dieſer mir von Rom, dem 
Verfaſſer und einer Tragoͤdie erzaͤhlte, ſo war 
ich begierig, dieſe kennen zu lernen. Ich nahm 
den kleinen Folianten, der viele eng und undeut⸗ 
lich geſchriebene Blaͤtter faßte, in meinen Gaſt⸗ 


hof mit. Die oft verblaßte Tinte, Abbreviaturen, 


eigenſinnige Handſchrift erſchwerten mir beim Licht 
das Leſen. Am Tage war ich in Geſellſchaft, 
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4 uͤber Land : Spazlergaͤnge, Fahrten auf dem Strome, 
Geſpraͤche, Theater zuweilen, nahmen mir alle 
Zeit, und gewöhnlich uͤberraſchte mich im anges 
ſtrengten Leſen des ſchwierigen Manuſkriptes der 
Schlaf. So konnten mir nur dunkle Erinnerungen 
vom Ganzen, und klare von einzelnen Stellen 
zuruͤck bleiben. In dieſer Zerſtreuung und Ev 
muͤdung machte der Gedanke den tiefſten Eindruck 
auf mich, daß Golo ein Lied ſingen hoͤrt, deſſen 
Melodie bei en Tode in der Ferne wieder 
geſpielt wird. Dieſer Umſtand praͤgte ſich meinem 
Gedaͤchtniſſe um ſo leichter ein, weil der Autor 
die Worte des Liedes: „Mein Grab ſey unter 
Weiden,“ als Motto auf den Titel geſetzt, ſie 
aber nachher wieder ausgeſtrichen hatte. Die Tra⸗ 
goͤdie ſelbſt ſchien mir zu lang, vieles verwirrt, 
und da ich nur mit wenigen Buchhaͤndlern damals 
in Verbindung ſtand, mir auch das W̃ das Werk ſelbſt 4 De 
für die Zeit nicht geeignet; zu ſeyn ſchien, ſo „ 
wagte ich es nichk einen Verleger dafür zu ſuchen, 

und gab das Manuffripe dem Maler Waagen 

zurück, Erſt nach einem Jahre fiel mir das Volks⸗ 

buͤchelchen von der Pfalzgraͤfin Genoveva in die 

Hand. Ich las es ohne Abſicht, in einer mäßigen 
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Stunde, und meine Imagination ward vorzuͤglich 


von der Schilderung der Einſamkeit, den Leiden 
der Frau in dieſer, und dem wunderſamen Zuſam⸗ 
mentreffen mit dem Gemahl in Bewegung geſetzt; 
der lieblich fromme und ſchlichte Ton des Buͤchel⸗ 
chens ruͤhrte mich ebenfalls, und allgemach vers 


knuͤpften ſich Erinnerungen, Vorſaͤtze und poetiſche 
Stimmungen mit dieſem Maͤhrchen. Der ſchoͤne 


Gedanke des wiederholten Liedes in Müllers Ge 
noveva fiel mir wieder bei; aber ſo ſehr ich auch 
mein Gedaͤchtniß quaͤlte, fo konnte ich mich durch; 
aus nicht erinnern, ob er jenes Gemaͤlde der 
Einſamkeit, das mich in der Legende vorzuͤglich 
angezogen, angebracht, oder wie er das Wieder 


finden des Grafen, das Verhaͤltniß zum Golo 


behandelt hatte. Ich hatte damals die Ueber— 
ſetzung des Don Quixote unternommen, und 
der erſte Band war vollendet. Dieſe Arbeit fuͤhrte 
mich zu Lope und Calderon, von denen ich einige 
Baͤnde beſaß; ich lernte Boscan und Garcilaſo 
kennen, und dieſe Studien, die ich ſchon im Jahre 
1793 in Göttingen begonnen hatte, wurden mit 
Muͤhe und Anſtrengung, da mir nur wenige Huͤlfs⸗ 
mittel zu Gebote ſtanden, erneuert. Ich war von 
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der reichen Ausſicht in dieſe Poeſie hinein entzuͤckt. 
Dieſe mir neue Art, kuͤnſtliche Versmaße, lyriſche 
Erguͤſſe in das Drama einzufuͤhren, ſchien mir 
fuͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde trefflich. Ich glaubte, man 
koͤnne noch auf andre Art wie die Alten die 
Erzaͤhlung und Lyrik in den Dialog einfuͤhren, und 
wohl auf ſeltſame Weiſe Fels und Wald, die 
einſame Natur, die Gefuͤhle der Andacht, die 
Wunder der Legende, im Gegenſatz mit der beweg⸗ 
ten Leidenſchaft, und das Unglaubliche in Vers 
bindung mit der naͤchſten und uͤberzeugendſten Ge⸗ 
genwart vortragen. Als ich im Herbſt 1799 auf 
zehn Monate nach Jena reiſete, hatte ich unter; 
wegs in Giebichenſtein ſchon den Prolog und die 
erſten Scenen geſchrieben. Das Ganze war im 
December vollendet. Ich hatte mich vorſaͤtzlich 
von allem Theater und deſſen Einrichtungen ent⸗ 
fernt, um groͤßern Raum zu gewinnen, um einige 
Stellen ganz muſikaliſch, andere ganz maleriſch 
behandeln zu koͤnnen. Die Begeiſterung des Krie⸗ | 
gers, die Leidenſchaft des Liebenden, die Viſion 
und das Wunder ſollte jedes in einem ihm gezie⸗ 
menden Tone vorgetragen, und das Ganze durch 
Prolog und Epilog in einem poetiſchen Rahmen 
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traumähnlich feſtgehalten und auch wieder verfluͤch⸗ 
tiget werden, um auf feine andre Wahrheit, als 
die poetiſche, durch die Phantaſie gerechtfertigte, 
Anſpruch zu machen. Nicht ohne Begeiſterung 
iſt dieſes Werk gedichtet worden, und Freunden 
wie Unbekannten und Fremden machte es als eine 
neue Erſcheinung den tiefen und erfreulichen Ein⸗ 
druck, den ich gewuͤnſcht und beabſichtiget hatte. 
Von allen Seiten vernahm ich Aufmunterndes, 
und manchen Freund und vieles Wohlwollen hat 
mir dieſes Gedicht erworben. Selbſt Uebelwollende 
ſchien es bewegt zu haben; denn Kotzebue, der 
damals auch in Jena lebte, ließ durch einen Bez 
kannten fragen, ob ich nichts dagegen habe, wenn 
er die Legende auf die Buͤhne braͤchte: er ver⸗ 
ſpreche / nicht Ein eigenes Wort hinzu zu fügen, 
ſondern er wolle nur abkuͤrzen und durch Auslaſ⸗ 
ſung das Stuͤck dem Publikum paſſend zubereiten. 
So allgemein beliebt er damals war, waͤre es 
unter feinem Schutze wohl ein Volks- Schauſpiel 
geworden; und indem ich es nun darauf betrach⸗ 
tete, und mancher Freund es auch fuͤr die Buͤhne 
eingerichtet wuͤnſchte, ſchien es mir ſelbſt durch 
Weglaſſung des Prologs und Milderung manchen 
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poetiſchen Erguſſes, und wenn die Leldenſchaft 
mehr in den Vorgrund gezogen Würde, zu einem 
Buͤhnenſtuͤcke geeignet. Ich ließ dem beruͤhmten 
Dichter, deſſen Wohlwollen mir verdaͤchtig ſchien, 
ſagen, das Schauſpiel ſey gedruckt, und mithin 
koͤnne jeder damit thun, was ihm gut duͤnke. 
Auf jeden Fall war mein Betragen hierin unpo⸗ 
litiſch, oder ſelbſt, wie ich jetzt fuͤhle, ungerecht; 
eine freundliche hoͤfliche Antwort haͤtte dieß Wohl⸗ 
wollen verdient, und es ließ ſich wohl ein Mit⸗ 
telweg ausfindig machen, der mir und meinen 
Freunden nichts vergab. In jener Stimmung aber 
lag mir die Ganzheit und Unverletztheit des Ge⸗ 
dichtes naͤher, als der Wunſch, es durch Aus⸗ 
laſſung, Abkuͤrzung und Umgeſtaltung noch allge⸗ 
meiner bekannt zu machen; da ich meinte, es 
muͤſſe, wenn auch popularer, doch durch dieſe 
Umwendung verdorben werden. Ich beachtete zu 
wenig, daß in jeder Umgeſtaltung, wenn auch viel 
Aechtes verloren geht, zu Zeiten auch etwas Gutes 
jetzt und fuͤr die Zukunft gewonnen wird. Das 
Zuſammenziehn fuͤr die Buͤhne, das Verſtaͤndniß 
dieſer Perſpektive iſt eben auch wieder Poeſie. Meine 
Verſtimmung gegen das Theater, das mir ausgeartet 
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ſchien, machte mich einſeitig und unbillig. Und 
doch war damals ſchon der Wallenſtein erſchienen, 
und ich irre wohl nicht, wenn der Dichter dieſes 
Werks zu einigen Stellen der Maria Stuart, die 
bald darauf erſchien, ſo wie zu der Jungfrau von 
Orleans, zum Theil durch die Genoveva iſt ange⸗ 
regt worden. Es gehoͤrt zu den ſchoͤnen Erinnerun⸗ 
gen meines Lebens, daß ich Goͤthe, der es ge⸗ 
wuͤnſcht hatte, in einem Saale des Jenaer Schloſſes, 
in zwei Abenden dieſes Gedicht vorlas, daß dieſer 
es mit Theilnahme hoͤrte, und mir einige Ausſtel⸗ 
lungen machte, die nicht unberuͤckſichtigt blieben: 

Als ich im Julius des Jahres 1801 nach uͤber⸗ 
ſtandener ſchmerzhafter Krankheit wieder nach Ham⸗ 
burg reiſte hatte natuͤrlich die Dragoͤdie des Ma⸗ 
ler Muͤller jetzt ein ganz anderes Intereſſe fuͤr mich. 
Mein Aufenthalt in dieſer Seeſtadt waͤhrte diesmal 
laͤnger und war ruhiger, ſo daß ich Muße fand, 
das Gedicht mit Aufmerkſamkeit zu leſen. Ich 
geſtehe, daß ich auch jetzt keine Einheit, aber 
wohl große Zuͤge, treffliche Gedanken und Scenen 
darin fand, die mir nur durch die leidenſchaftliche 
Zerriſſenheit verdunkelt wurden. Mathilde iſt zu 
ſehr die in das Haͤßliche gezeichnete Adelheid des 
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Berlichingen; man glaubt zuweilen, der Dichter 
habe verſchiedene Tragoͤdien Shakſpears wie zu einer 
Quinteſſenz zuſammen druͤcken wollen. Doch hatte 
ich, wie ich gern ſchon jedermann geſtanden hatte, 
den einen Gedanken dieſem fremden Werke entlehnt, 
und es erſchien mir wuͤnſchenswerth, die merkwuͤr— 
dige Tragoͤdie dem Publikum bekannt zu machen. 
Ich ſchmeichelte mir, daſſelbe wuͤrde, da es meine 
Arbeit ſo freundlich aufgenommen hatte, auch der 
fremden, die gewiſſermaßen ein Gegenbild war, 
und die Sache in origineller Manier von einer 
andern Seite her vorſpiegelte, Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen. In Hamburg lernte ich auch Adams 
Erwachen, die Schaafſchur, Satyr Mopſus, 
Milon und Bacchidon, alle von demſelben Autor 
kennen, von denen ich vorzuͤglich die beiden letzte⸗ 
ren als humoriſtiſche Meiſterwerke bewundern mußte. 
Dieſe poetiſchen merkwuͤrdigen Produkte waren 
wenig gekannt, oder wieder vergeſſen worden. Ich 
wuͤnſchte, man koͤnnte ſie von neuem zugleich 
mit der Genoveva drucken. Ich nahm alſo das 
Manuſkript nach Berlin, theilte es einigen Freun⸗ 
den mit, und ſchrieb durch den Architekten Ge— 


nelli, der dem Maler Müller in Rom befreundet 
5 Band. *** 
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geweſen war, dieſem, und erſuchte ihn um ſeine 
Einwilligung, ſeine Genoveva heraus zu geben. 
Der launenhafte Mann, der mein Gedicht indeſſen 
hatte kennen lernen, antwortete nicht, eben ſo 
wenig, als er zum zweitenmal erinnert wurde. 
Der Plan mußte alſo ruhen. | 

Im Jahre 1803 lernte ich auf einer Keife 
in Erlangen den Pfarrer Le Pique kennen, einen 
wuͤrdigen Geiſtlichen der proteſtantiſchen Kirche. 
Er war ein Bewunderer von Muͤllers jugendlichen 
Poeſieen, und da ich ihm von meinem Plane 
und dem Manufkripte erzaͤhlte, ging er mit Wärme 
in meine Abſicht ein, verſprach, Alles zu betrei⸗ 
ben und wohl ſelbſt noch ungedruckte Sachen hew 
bei zu ſchaffen, da er, aus der Pfalz gebuͤrtig, 
viele Verbindungen und Freunde in dieſem Lande 
hatte. Die Sache ruhte, bis mich mein Schick⸗ 
ſal und eine ſchmerzhafte Krankheit im Jahr 
1805 nach Rom führte. Ich eilte, Müller kennen 
zu lernen, und da er meine Bereitwilligkeit nicht 
mißverſtehn konnte, ſo gab er ſeine Einwilligung 
zur Herausgabe, falls ſich ein Verleger faͤnde; 
auch Briefe und Vollmacht, in Mannheim Pas 
piere und Manuffripte, wie fie dort noch irgend 
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zu finden, mir übergeben zu laſſen. Auf der Rück 
veiſe im Jahre 1806 erhielt ich alles, und Le Pique, 
der indeſſen nach Mannheim verſetzt worden war, 
hatte zugleich mit dem Doktor Batt dem Verleger 
ein noch ungedrucktes humoriſtiſches Gedicht, das 
Nußkernen, verſchafft; und die beiden Freunde 
unterzogen ſich mit Liebe und Eifer der Correktur. 
Als ich nach Hauſe kam, durchforſchte ich die 
mitgenommenen Papiere und fand nichts Bedeu; 
tendes. Sie beſtanden aus alten Briefen, Ent⸗ 
wuͤrfen, angefangenen Gedichten, Aenderungen, 
und ich ſah mit Erſtaunen, daß der Autor, deſſen 
Manier ſo leicht ſchien, den Satyr Mopſus wohl 
achtmal auf verſchiedene Weiſe begonnen hatte. 
Das Wichtigſte, wenn es auch ſehr gegen die 
uͤbrigen Gedichte zuruͤck ſteht, war das Idyll, 
Ulrich von Coßheim, das ich muͤhſam aus ein; 
zelnen Blaͤttchen zuſammen ſuchen, und dabei unter 
vielen Varianten wählen mußte. Um es zu voll— 
enden, — denn es fand ſich, allem Nachforſchen 
zum Trotz, eine Lucke, — mußte ich eine halbe 
Seite aus eigner Macht hinzufuͤgen, die jetzt 
ein kritiſches Auge herausleſen mag. Auf dem 
Lande, wo es keine Abſchreiber giebt, und da 
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es darauf ankam, genau zu kopiren, unternahm 
ich es ſelbſt, die Genoveva aus jener ſchwer zu 
leſenden Handſchrift fuͤr den Druck ins Reine 
zu ſchreiben. Ich geſtehe, ich hatte den Vorſatz, 
manches abzukuͤrzen, vieles zu mildern und einige 
Provinzialismen zu uͤberſetzen, wozu mir auch 
der Verfaſſer ſelbſt eine unbedingte Vollmacht 
gegeben hatte. Da ich aber jetzt von Uebelwol⸗ 
lenden hie und da hoͤren, ſelbſt Aehnliches in 
Blättern leſen mußte, dieſe Genoveva wuͤrde nie 
erſcheinen, es ſey zu ſehr mein Intereſſe, ſie zu 
unterdruͤcken, da ich eigentlich nur aus ihr abge⸗ 
ſchrieben habe, oder ich würde fie fo entſtellen, 
daß alles Treffliche untergehe: ſo habe ich die 
Handſchrift mit diplomatiſcher Treue abdrucken 
laſſen. Alle dieſe Reden und Geruͤchte waren um 
ſo ſeltſamer, da kein Menſch ohne mein Zuthun 
und Sprechen uͤber dieſen Gegenſtand von der Geno⸗ 
veva Muͤllers gewußt haͤtte. — Die drei Theile 
von Muͤllers Schriften kamen deſſenungeachtet erſt 
einige Jahre ſpaͤter (1811) heraus. Die Zeit⸗ 
umſtaͤnde waren Urſache dieſer Verzoͤgerung. 

Im Fruͤhling 1800, am erſten ſchoͤnen warmen 
Tage, ſchrieb ich in heiterer Laune in Jena den 
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poetiſchen Scherz „Rothkaͤppchen.“ Man hat 
in Familien einigemal den Verſuch gemacht, die 
Kleinigkeit von Kindern und Erwachſenen auffuͤhren 
zu laſſen. Die Andeutung deſſen, was unmoͤg— 
lich mit ganzer Wahrheit dargeſtellt werden kann, 
machte das thoͤrichte Maͤhrchen heiterer und wun— 
derlicher. Der Abſchied, ein buͤrgerliches Trau— 
erſpiel, wurde ſchon 1792 geſchrieben. Ein Freund, 
der als Dilettant Comoͤdie ſpielte, forderte mich 
auf, ihm eine Tragoͤdie von zwei, hoͤchſtens drei 
Perſonen zu ſenden. Es mochte in der Geſell— 
ſchaft an Talenten fehlen. Ich ſchrieb ihr dieſes 
Stuͤck, weiß aber nicht, ob ſie es hat brauchen 
koͤnnen. Waͤhrend ich auf einer Reiſe begriffen 
war, hatte mein Freund Wackenroder es zugleich 
mit zwei andern Jugendverſuchen drucken laſſen. 

In 3 fand ich auf einen Wehe durch die 
Stadt das Volksbuch vom Kaiſer Octavian. 
Ich glaubte, jene Volksbuͤcher alle zu kennen, 
und doch war mir dieſes neu. Ich nahm es 
auf meinem Spaziergang mit zu Rainville, einem 
Gaſthofe und Beluſtigungsort der Stadt, wo ich 
eine Geſellſchaft von Freunden erwartete. Im 
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Freien fitzend, wo man die ſchoͤne Ausſicht uͤber 
den breiten Strom hat, und Schiffe kommen und 
wegſegeln ſieht, las ich in meinem Buͤchelchen. 
Mich erfreute der Reichthum dieſer Erfindung; die 
vielen heitern und ſeltſamen Geſtalten ergoͤtzten 
meine Phantaſie, und das ganze buntgeflochtene 
Gewebe ward mir ſo lieb, daß in dieſen behag⸗ 
lichen Stunden faſt ſchon der Plan fertig wurde, 
wie es dramatiſch, auf neue Weiſe bearbeitet wer⸗ 
den koͤnne. Im Fruͤhling 18a ward das Gedicht 
begonnen, und erſt nach achtzehn Monaten geendigt, 
Die poetiſche Legende ſelbſt iſt offenbar eine ſpaͤtere 
Erfindung. Umgeſtaltet erſcheint manches aus der 
Sage vom Roland, ſo wie aus andern fruͤheren 
Gedichten; hier alles greller und bunter und mit 
dem Humor des gemeinen Lebens auf kecke Art ver⸗ 


bunden. Mir waren ſeitdem die poetiſchen Werke 
des Mittelalters bekannter geworden; es. war in 


Deutſchland vom Chargkter des Nomantiſchen ſo viel 
die. Rede _gemwefen, und vom Calderon fuͤr die alle⸗ 


goriſche Poeſie begeiſtert, verſuchte ich es in dieſem 
wunderſamen Maͤhrchen zugleich meine Anſicht der 
romantiſchen Poeſie allegoriſch, lyriſch und drama— 
tiſch niederzulegen. Der Prolog war beſtimmt, 
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dieſe Abſicht deutlich anzukuͤndigen, und die Romanze 
hier und im erſten Theil des Gedichtes, ſo wie 
Felicitas und die ſchoͤne Tuͤrkin in der zweiten Haͤlfte, 
ſollten in Poeſie und als lebende Perſonen, um⸗ 
geben von andern poetiſchen Charakteren, außer 
ihren Schickſalen zugleich die dichteriſche Anſicht 
der Poeſie und Liebe ausſprechen. Ebenſo zieht 
die Allegorie und das Bild der Roſe und Lilie 
durch das Gedicht. Man hatte damals zuerſt die 
Aſſonanz verſucht, die nachher viele Widerſacher 
gefunden hat. Will man den Calderon treu übers 
ſetzen, (wie man doch wohl muß, wenn man ihn 
uͤberall deutſch haben will) ſo kann man dieſe ſpa⸗ 
niſche Tonart nicht entbehren. In wie fern ſie 
deutſch werden kann, iſt der Zeit anheim gegeben. 
Der ſeltſame Zauber dieſes Klanges, der neben 
dem Reime ahnungsreich ſchwebt, gefiel meinem 
Ohr ſo ſehr, daß ich im Octavian ihn in allen 
Lauten ſprechen ließ. Es ſchien mir gut, faſt 
alle Versmaaße, die ich kannte, ertoͤnen zu laſſen, 
bis zu der Mundart und dem Humor des Hans 
Sachs hinab, ſo wie mir auch die Proſa uner⸗ 
laßlich ſchien, um den ganzen Umkreis des Lebens 
und die mannichfaltigſten Geſinnungen anzudeuten. 
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Hier war nur eine phantaſtiſche Bühne zu gebrau⸗ 
chen, die alles zulaͤßt, und wo nicht mehr dieſe, 
ſondern die Natur ſelbſt erſcheinen ſoll. Da Hand⸗ 
lung nur ein Theil des Gedichtes ſeyn ſollte, ſo 
ſind der lyriſchen Erguͤſſe viele, und die Erzaͤhlung 
wird, vorzuͤglich im erſten Theil, mehr wie ein⸗ 
mal ſelbſtſtaͤndig. Ich nannte das Gedicht, im 
Gegenſatz der Genoveva, ein Luſtſpiel. Es ſollte 
ſelbſt die Roſe abſpiegeln, die es verherrlicht. 
Ich entwarf ein Liebesgedicht, welches zwiſchen 
beiden ſtehn koͤnne, eine dramatiſirte Magelone, 
in welchem ich ganz der alten Legende folgen; 
und wie in dem Octavian die romantiſche Poeſie, 
in ihr die Liebe allegoriſch und poetiſch ausmalen 
wollte. Die griechiſche Mythe ſollte hier mit dem 
Glauben des Chriſten durch Gegenſtellung verbun⸗ 
den werden; die erzaͤhlende und lyriſche Poeſie 
konnten hier eben ſo ihr Recht erhalten, und durch 
dieſe Compoſition die vorigen Gedichte ergänzt 
und vollendet werden. In der Ausarbeitung dieſes 
Gedichtes bin ich unterbrochen worden: vielleicht 
kehrt die Muſe noch einmal zuruͤck. Im Octavian 
habe ich vieles oft geaͤndert und umgearbeitet, vor 
zuͤglich den Prolog. Ich ſtelle dieſes Gedicht 
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darum an die Spitze der ganzen Sammlung, weil 
es meine Abſicht in der 5 am deutlichſten 
ausſpricht. 

Vor dem zweiten Theil des Octavian hatte 
ich die kleine Erzaͤhlung „der Runenberg, ge 
ſchrieben. 

Nach verſchiedenen Jahren, da ich die Abſi icht 
hatte, meine zerſtreuten Schriften zu ſammeln, kam 
mir in der Muſe des Landlebens der Gedanke, auf 
aͤhnliche Weiſe, wie viele Novelliſten gethan haben, 
dieſe Sammlung durch redende Perſonen zu bele— 
ben. Dieſe Umgebung, die in Geſpraͤchen mancher⸗ 
lei entwickeln konnte, ſollte ſelbſt ein kleiner Roman 
werden, durch Liebe, Entfuͤhrung, Zwiſt und 
Verlegenheit mancherlei Art, und mit endlicher 
Verſoͤhnung und Vermaͤhlung verſchiedener Anweſen⸗ 
den ſchließen. Sieben poetiſche Vorleſer ſollten 
ſiebenmal ein Drama oder eine Geſchichte vortra⸗ 
gen. Mit dem einleitenden Gedicht „Phanta— 
fu s“ war dann die runde Zahl funfzig gefchloffen. 
Die Haͤlfte der Dichtungen ſollte neu ſeyn, unter 
dieſen jene Magelone, ſo wie eine auch ange— 
fangene dramatiſche Meluſine auftreten; die Donau- 
Nixe konnte vollendet werden, ſo wie ſo manches, 
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das laͤngſt entworfen und mehr oder minder aus⸗ 
gefuͤhrt war. So lag es auch im Plane, in 
den Zwiſchengeſpraͤchen über die verſchiedenen Arten 
der Poeſie im Ernſt und Scherz Kritik einzufuͤhren 
uͤber Maͤhrchen, Liebesgedichte, Humor, das Phan⸗ 
taſtiſche u. ſ. w. Gegen das Ende erſchien dann 
der Oheim der Adelheid, ein ernſter proſaiſcher 
Mann, in deſſen Gegenwart nun, nach ſeinem 
Wunſche, mehrere ganz proſaiſche Erzaͤhlungen vor⸗ 
getragen wurden, um auch dieſer Gattung, die 
eine Zeit lang zu ſehr iſt geſchmaͤht worden, ihr 
Recht wiederfahren zu laſſen. So ſind auch die 
ſieben Vorleſer verſchieden charakteriſirt, und ſollen 
nur verſchiedene Stimmungen des Autors ſelbſt, im 
Ernſt und Scherz, im Schwaͤrmeriſchen und Humo⸗ 
riſtiſchen, bis zum Pedantiſchen hinab, andeuten. 
Einige der kleinen Geſchichten, die nebenher er⸗ 
zaͤhlt werden, fi ind Bekenntniſſe und Erinnerungen, 
die der Verfaſſer gewagt hat in dieſem Gewande 
mit dazu erfundenen Begebenheiten dem Publikum 
mitzutheilen. Dieſe Erklaͤrung wäre überflüffig, 
wenn nicht manche Leſer in den Schilderungen dieſen 
und jenen Freund haͤtten wieder erkennen wollen. 
Es ſind nur drei Theile des Phantaſus erſchienen, 
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und da in der gegenwaͤrtigen Ausgabe jene Erzaͤh⸗ 
lungen aufgenommen werden, die ohne meinen 
Namen erſchienen ſind, ſo wird der Phantaſus 
nicht fortgeſetzt werden. Da aber die Einleitung 
Intereſſe erregt hat, und die Familie ſo wie die 
Vorleſenden viele Freunde gefunden haben, die den 
Wunſch der Fortſetzung des Buches oft ausſprachen, 
ſo kann es ſich wohl fuͤgen, daß die kleinen Be; 
gebenheiten jener Zwiſchenredner als kritiſche No— 
velle einmal voͤllig auserzaͤhlt werden. In den 
Jahren 1810 und 1811 ſind die beiden erſten 
Bande geſchrieben, in welchen der Liebeszau⸗ 
ber, die Elfen und der Pokal als neue 
Dichtungen erſchienen. 


Der kecke Scherz „Daͤumling“ iſt um die 
ſelbe Zeit gedichtet worden; die beiden Theile 
des Fortunat, die ſchon 1800 entworfen waren, 
ſpaͤter. In dieſen Schauſpielen vom Fortunat 
habe ich mir wieder das Theater und deſſen Wirkun— 
gen ganz gegenwaͤrtig erhalten, und waͤre unſre 
Bühne freier, die bei aller Ungezogenheit oft vie 
len Vorurtheilen froͤhnt, und eher frech, als heiter 
ſeyn darf, ſo wuͤrden mit Abkuͤrzungen dieſe beiden 
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phantaſtiſchen Dramen ihre nn gewiß . 
verfehlen. | 

Jeder Lieferung wird ein kurzer Bericht, dieſem 
gegenwaͤrtigen aͤhnlich, zugeſellt werden. Man 
verarge dem Autor nicht, daß er ſo viel von 
ſich ſelber geſprochen hat. Sollten die Umſtaͤnde, 
unter welchen dieſe poetiſchen Arbeiten entſtanden, 
einigermaßen erlaͤutert werden, ſo konnte es, 
wie der Wohlwollende und Unbefangene von ſelbſt 
einſieht, nicht vermieden werden. Viele werden 
erwartet haben, es ſolle umſtaͤndlicher geſchehn. 
Von den Uebelwollenden, die aus Groll jedes 
Wort verdrehen oder mißdeuten, kann hier nicht 
die Rede ſeyn; denn ſie gehoͤren nicht zum Publikum. 

Baaden-Baaden, im Julius 1828. 


L. T. 


Kaiſer Octavianus. 


Ein 


Luſtſpiel in zwei Theilen. 


I. Band. 1 


ls g. 


Der Aufzug der Romanze. 


Perſonen. 


Der Glaube. 

Die Liebe. 

Die Tapferkeit. 
Der Scherz. 

Die Romanze. 
Eine Pilgerin. 

Ein Liebender. 

Ein Ritter. 

Ein Hirtenmädchen. 
Der Dichter. 

Zwei Reiſende. 
Ein Küſter. 

Chor von Kriegern. 
Chor von Schäfern und Schäferinnen. 


Trompeten. Eine Schaar von Kriegern zieht durch den Wald. 


Chor. 


Auf tapfre Mannen 

Und folgt dem Getoͤn! 

Es fuͤhren uns ſchoͤn 

Trommeten von dannen. 

Die Fahnen im Winde 

Rothgluͤhend vorauf, 

Das Echo im Walde — 

Der Frühling gelinde — 

Das Herz geht uns auf 
Im Walde. 


Ein Ritter. 


Wie froh der Buſen ſchlaͤgt, 
Wie frei das Herz ſich regt, 
Wenn es den Panzer ſpuͤrt. 
Die goldne Sonne ſcheint: 
Wolan, wo biſt du Feind? 
Hoͤrſt du die Jubelklaͤnge? 
Siehſt du die frohe Menge 
Entgegen dir gefuͤhrt, 

Die ziehend mit Gepraͤnge 
Dich Fluͤchtgen einholt balde 

Im Walde? ziehn vorüber. 


Ein Zug von Shäfern und Schäferinnen, tanzent 
und ſingend, mit Flöten und Schalmeien. 


Schaͤfer. 
Die Mailuſt iſt begonnen, 
Der Baum hat ſeine Gruͤne, 
Die Blaͤtter ſchon gewonnen. 
Wie ſeufzten alle Knaben: 
O daß der Mai erſchiene, 
Daß wir die goldnen Gaben 
Bald moͤchten wieder haben! 
Komm wieder Sonnenſchein, 
Fließt wieder Baͤche munter 
Den gruͤnen Plan hinunter, 
Singt wieder Voͤgelein 

Im Walde. 

Schaͤferinnen. 

Und ſeht, er iſt gekommen, 
Das goldne Kind, der Mai, 
Iſt alles angeglommen, 
Das Eis iſt weggenommen, 
Die Fluren ſind ſo neu. 
Er bringt uns alles wieder, 
Schon toͤnen Fruͤhlingslieder, 
Die kuͤhlen Baͤchlein rauſchen 
Vom Huͤgel hergeſchwommen, f 
Die Voͤglein alle tauſchen . 
Die taufend Melodien, 
Die goldnen Bluͤmlein blühen 

Im Walde. 
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Vereinigtes Chor. 


Der Winter floh, ein Schatten, 
Und ließ die Erde los, 
Nun bluͤht der gruͤne Schooß, 
Nun ſieht man auf den Matten, 
Im kuͤhlen Waldesſchatten, 
Das Wild, die Voͤgel fliehen, 
Eins nach dem andern ziehen, 
Und liebend ſich begatten. 
Gegruͤßt ſei, holder Mai! 
Die Lieb' iſt dein Geſpiele, 
Wann ich den Fruͤhling fuͤhle “ 
Wird auch mein Lieben neu, 
Der Liebe Tempel ſei 

Im Walde. Ziehn vorhber. 


Der Dichter tritt auf. 


Wie ſehnſuchtsvoll fuͤhlt ſich mein Herz gezogen, 
Dem friſchen grünen Walde zugelenket, 

Von Baͤchen wird das neue Gras getraͤnket, 

Die Blumen ſchauen ſich in klaren Wogen. 

Ein blau Kriſtall erſcheint der Himmelsbogen, 
Zur bluͤhnden Erde liebend hergeſenket, 

Die Sonne zeigt, daß ſie der Welt gedenket, 

Sie hat die Blumen kuͤſſend aufgeſogen. 

Die Pflanzen glaͤnzen, Waſſerwogen lachen, 

Die muntern Thiere regen ſich in Spruͤngen, 
Der Vogel ſingt, wie Laub ſich gruͤn entzuͤndet. 
Wenn Thiere, Waſſer, Blumen, Flur' erwachen, 
Laͤßt hoͤher noch der Menſch die Stimm' erklingen, 
Der Dichter Himmelsluſt der Welt verkuͤndet. 


Chor, von der einen Seite, mit Trompeten, wie in der 
Ferne. 


Das Herz geht uns auf 
Im Walde. 


Chor, von der andern Seite mit Floͤten in der Ferne. 


Der Liebe Tempel ſei 
Im Walde. 


Der Dichter. 


Es lebt der Wald von wunderbaren Zungen, 

Die Floͤten tönen, der Trommete Klänge 

Ermuntern laut der Waldvoͤglein Gedränge, 

Dem Fruͤhling wird, dem Muthe Gruß geſungen. 
Die Fahnen dort ſind kuͤhn empor geſchwungen, 

Im blanken Erz regt ſich der Krieger Menge, 

Dort ſingt ein Schaͤferchor Liebesgeſaͤnge, 

Und Floͤten, Horn und Wald in eins erklungen. 
Drein gießt ſich Duft von Baum und Blumenbluͤthe, 
Es brennt der Wald im hellen gruͤnen Feuer, 

Und Geiſter ſpielend im Gezweige ſpringen, 

Da regt die Poeſie ſich im Gemuͤthe, 

Es greift der Dichter nach der goldnen Leier, 

Die Wonne, die ſein Herz bewegt, zu ſingen. — 
Hoͤr' Echo du im Thale drunten — unten — 
Baumzweige uͤber meinem Haupte droben — oben! 
Die alte Zeit koͤmmt mir in meine Sinnen, — innen — 


Gefuͤhle wunderſel'ger Stunden — ſtunden 
Im Herzen auf und mich bezwangen — Wangen 


Und ſuͤße Lippen, Buſen, Locken — locken 
Der Sehnſucht reizende Gefühle — fuͤhle! 


Ein Liebender tritt auf. 


Hier iſt der Bach, das gruͤnende Gebuͤſche, 
Wo einſt bei eines ſchoͤnen Morgens Friſche, 
Ach meiner allzuſelgen Hand 
Die Reizendſte durch Handdruck ſich verband, 
Mir ihre Gunſt die Schaͤferin geſtand. 


Alle Wuͤnſche, alle Traͤume 
Waren herrlich nun geſtillt, 

Das Verlangen war erfuͤllt, 
Froͤhlich rauſchten gruͤne Baͤume. 
Aus geh ich die Spur zu finden, 
Alles ſagt mir von dem Gluͤcke, 
Jene Zeit koͤmmt mir zuruͤcke; 
Mußte ſie ſo ſchnell verſchwinden? 
Ach wie war die Stunde ſuͤße, 
Als ſich unſre Blick' erkannten, 
Unſre Herzen ſchnell entbrannten, 
Sich begegneten die Kuͤſſe. 

Jeder Fruͤhling ſagt mir wieder, 
Wie ich ſelig einſt geweſen, 
Darum kann ich nicht geneſen, 
Und das Auge ſinket nieder. 
Kommt der Herbſt, bin ich vermeſſen, 
Kommt der Winter, ſeh ich glaͤnzen 
Manche Schönheit bei den Taͤnzen, 
Und die Einzge wird vergeſſen. 
Aber wann die Blumen ſprießen, 
Wann die Nachtigallen ſingen, 
Muß ſie wieder mich bezwingen, 
Ich den ſchnoͤden Frevel buͤßen. 
Fließet, fließet, treue Thraͤnen, 
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Herz vergeh im tiefen Schmachten, 
Moͤgt ihr Augen euch umnachten, 
Leben, loͤſe dich in Sehnen. 


Eine Pilgerin kommt. 

Was heute war, iſt morgen ſchon verſchwunden, 
Es wechſeln ohne Raſt des Lebens Stunden, 
Fortuna rennt unſtaͤtig durch die Welt 
Und weiß nicht wo, weiß nicht mann einer fällt, 
Sie ſpielt mit Zepter, Herrlichkeit und Kronen, 
Blind geht ſie hin, wo irgend Menſchen wohnen, 
Ungluͤck und Leid, wie Thraͤnen oder Lachen, 
Begleiten ſie, den Hofſtaat ihr zu machen, 
Sie kuͤmmert's nicht, wer jammert, wer gewinnt, 
Sie koͤmmt und flieht, forteilend wie der Wind. 

Ohne Ruhe ewig wandelnd 

Geht ſie fort, weiß nicht wohin, 

Irr und unſtaͤt iſt ihr Sinn. 

Nur nach blinder Laune handelnd. 

In das laute Lachen ſtreut ſie 

Unvermerkt der Thraͤnen Saat, 

Und den Jammer, wenn auch ſpat, 

Durch ein holdes Glück erfreut ſie.— 

Dies ſah ich auf allen Wegen, 

Und die falſche Welt verlaſſend, 

Und das Weib Fortuna haſſend 

Wal ich einer Klauf entgegen. 


Der Dichter. 


Durch Himmelsplan die rothen Wolken ziehen, 
Beglaͤnzet von der Sonne Abendſtralen, 
Jetzt ſieht man ſie in hellem Feuer gluͤhen, 
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Und wie ſie ſich in ſeltſam Bildniß mahlen: 

So oftmals Helden, große Thaten bluͤhen, 
Aufſteigend aus der Zeiten goldnen Schaalen, 
Doch wie ſie noch die Welt am ſchoͤnſten ſchmuͤcken, 
Fliehn ſie wie Wolken und ein ſchnell Entzuͤcken. 
Was dieſer fliehnde Schimmer will bedeuten, 
Die Bildniß, die ſich durch einander jagen, 

Die Glanzgeſtalten, die ſo furchtbar ſchreiten, 
Kann nur der Dichter offenbarend ſagen; 

Es wechſeln die Geſtalten wie die Zeiten, 

Sind ſie euch Raͤthſel, muͤßt ihr ihn nur fragen, 
Ewig bleibt ſtehn in ſeinem Lied gedichtet, 

Was die Natur ſchafft und im Rauſch vernichtet. 
Es wohnt in ihr nur dieſer ewge Wille, 

Zu wechſeln mit Gebaͤren und Erzeugen, 

Vom Chass zieht ſie ab die dunkle Huͤlle, 

Die Toͤn' erweckt ſie aus dem todten Schweigen, 
Ein Lebensquell regt ſich die alte Stille, 

In der Gebilde auf und nieder ſteigen, 

Nur Phantaſie ſchaut in das ewge Weben, 

Wie ſtets dem Tod erbluͤht verjuͤngtes Leben. 


Der Ritter kommt zurück. 


Die Feinde ſind entflohn, die muthgen Krieger 
Gehn ohne Blut, mit unzerſchlagnem Helm - 
Zuruͤck in's Vaterland. — Schon wird es Abend, 
Die laue Luft zieht durch die Blaͤtter labend, 

Auf Harniſch und auf Schild erglaͤnzt der Schein, 
Der Himmel funkelt wie ein rother Wein, 

Der lockend im Pokal von Golde ſchwimmt, 

Und Glanz von ihm in feine Rothe nimmt. 
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Ein Hirtenmädchen fommt. 
Das Feſt iſt vorüber, 
Schon winken von ferne 
Die lieblichen Sterne 
Des Abends heruͤber. 

Nun klinget die Floͤte 
Noch zaͤrtlicher drein, 
Im lieblichen Schein 
Der ſinkenden Roͤthe. 
Und alle beginnen 

eit ſchmeichelnden Toͤnen, 
Damit ſie die Schoͤnen 
Durch Lieder gewinnen. 
Mich laſſen ſie ziehen, 
Folgt keiner zum Hain, 
Verlaſſen, allein 
Zum Wald muß ich fliehen. 
Ich bin noch ein Kind, 
Drum darf ich es wagen 
Mein Leiden zu klagen 
Dem naͤchtlichen Wind. 
Nach wenigen Lenzen, 
So nennt man mich ſchoͤn, 
Beim Flötengetön 
Entſchweb' ich in Taͤnzen, 
Dann werd' ich in Kraͤnzen, 
Die zaͤrtliche Hand 
Mir ſchenkte und band 
Hell prangen und glaͤnzen. 


Ein Reiſender tritt auf. 
So leg' ich hier den ſchweren Buͤndel nieder, 
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Der mir die Reiſe zu beſchwerlich macht. 
Genug der Laͤnder hab' ich nun geſehn 

Und will mich im Erinnern ſchoͤn ergoͤtzen. 
Nichts geht doch der Bequemlichkeit zuvor. 

Wie freu' ich mich auf meine alten Freunde, 
Auf die Verwandten und auf Fran und Kinder, 
Auch Nachbarn, ihnen alles zu erzaͤhlen; 

Die groͤßte Luſt koͤmmt immer hinten nach. 


Ein zweiter Reiſender tritt auf. 


Weit hinaus treibt mich das Sehnen, 
Wundervolles Land zu ſchauen: 
Keiner darf ſich ſelbſt vertrauen, 
Oder ſich als weiſe waͤhnen; 
Das erfodert manche Kuͤnſte, 
Mancherlei muß man erfahren, 
Und oft ſieht man erſt nach Jahren, 
Alles waren eitle Duͤnſte. 
Darum will ich in die Weite, 
Manches Gluͤck wird mir begegnen, 
Auch mag's manchmal Schlaͤge regnen. 
Meiſt folgt Morgen auf das Heute. 
Jeder fuͤhrt etwas im Schilde, 
Und umſonſt iſt nichts auf Erden, 
Darum acht' ich nicht Beſchwerden, 
Wenn ich mich nur etwas bilde. 
Ritter. 
Begluͤckt, wer mit den aufgeſpannten Fluͤgeln 
Sein Schiff dahin auf ebnem Meere fuͤhrt, 
Er ſieht um ſich die große Flaͤche ſpiegeln 
Und wird von keiner bleichen Furcht beruͤhrt, 
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Er führt den Kiel zu feiner Heimath Hügeln, 
Den Lauf untruͤglich der Magnet regiert, 
Die Sterne lenken an dem Himmelsbogen, 
Gehorſam dienen Winde wie die Wogen. 


1. Reiſende. 
Was hab' ich doch von meiner ganzen Reiſe, 
Als daß ich nunmehr weiß, was ich nicht wußte, 
Wodurch mir jezt die Zeit noch laͤnger waͤhrt? 
Als ich den Weg vor meinen Fuͤßen hatte, 
Dacht' ich, es muͤſſe was beſondres werden, 
Nun da ich endlich denn zuruͤckgekehrt, 
Duͤnkt mir das Ganze nicht der Rede werth. 


2. Reiſende. 


Wundervolle Berge warten 

Meiner, und die Waſſerfaͤlle, 
Glaͤnzend ſpringt wohl manche Quelle 
In dem blumgezierten Garten. 
Baͤume rauſchen, Gemſen klimmen 
Oben ſchwindlicht am Geſteine, 
Freundlich blinkt im Morgenſcheine 
Stadt und Berg mit Thuͤrm' und Zinnen. 
Manches wird ſich noch begeben, 5 
Mancher Rauſch und manche Schoͤne, 
Mancher Zwiſt, den ich verſoͤhne, 
Fuͤgt ſich luſtig in mein Leben. 


Ein Kuͤſter tritt auf. 


Da hab' ich nun auf weiten Wegen 
Hin und zuruͤcke reiſen muͤſſen. 
Das iſt mir herzlich ungelegen, 
Denn meine Beine muͤſſen's buͤßen. 
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Und alles aus dem dummen Grunde, 
Weil unfre Uhr nicht richtig geht, 

So daß fie immer eine Stunde 

Nach dreien Stunden ſtille ſteht. 

Das Dach iſt nicht ganz regendichte, 
Und immer ſcheut das Dorf die Koſten, 
Das macht die Uhr nun ganz zunichte, 
Denn Werk und alle Raͤder roſten. 
Kommt in Tumult drauf die Gemeine 
Und alle machen groß Geſchrei, 

Es iſt zwoͤlf Uhr, ſo ruft der eine, 
Der andre ſchwoͤrt, es ſei ſchon drei. 
Die Einheit fehlt dem ganzen Werke, 
Es laͤuft nun gegen alle Regel, 

Und keiner iſt's, der ſich nicht merke, 
Denn jedes Beichtkind wird zum Flegel. 
Man kann nun nicht zu rechten Zeiten 
Die liebe Kinderlehre halten, 

Mit Sicherheit die Glocken laͤuten 

Da ſich die Dinge ſo geſtalten. 

Die Ordnung iſt nun auch begraben, 
Und alles ſchwimmt in Anarchie, 

Und bis auf die Currende-Knaben, 
Lebt jeder wie das liebe Vieh. 

Doch iſt die Uhr nur erſt im Stande, 
Und das geſchieht in kurzer Friſt, 

So weiß doch jedermann im Lande, 
Woran er mit ſich ſelber iſt. 


1. Reiſende. 


Das iſt gewiß, nichts in der ganzen Welt 
Geht uͤber eine recht honette Uhr. | 
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Warum? Man weiß dann ſtets in jeder Stunde, 
Wie viel die Glocke eigentlich geſchlagen. 

Man ißt dann nicht zu ſpaͤt und nicht zu fruͤh, 
Legt ſich geſetzt zur rechten Zeit zu Bette, 
Treibt das Studieren niemals uͤber Macht, 

Und da das Leben aus der Zeit beſteht, 

So muß man auch beſtaͤndig darnach ſehn, 

Wie viel es an der Zeit iſt in der Welt. 


2. Reiſende. 


Ach! und dann das dumpfe Laͤuten, 
Das vom Kirchhof ſchoͤn heruͤber 
Einem kann ſoviel bedeuten, 
Nichts auf Erden iſt mir lieber. 
Und die ernſten Glockenſchlaͤge 

In der ſtillen Mitternacht, 
Machen alles Grauſen rege 

Wenn ich grade noch gewacht. 
Nie moͤcht' ich die Uhren miſſen, 
Und auf meinen weiten Gaͤngen 
Will ich allenthalben wiſſen, 

Wo dech wohl die Glocken haͤngen. 


Der Dichter. 


Es klingt ein altes Lied mir in mein Ohr, 

Drum zoͤgert, eilt nicht allzuſchnell von hinnen, 
Ich fühle ſchon bezaubert meine Sinnen, 

Im Wunderglanze ſteigt das Bild empor. 

Es thun ſich Thiere, Laͤnder, Meer' hervor, 

Da glaͤnzen Burgen, koͤnigliche Zinnen, 

Ein Knab' will mit dem Rieſen Schlacht beginnen, 
Ein Kinderpaar, das ſich im Wald verlor. 
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Es toben wild der Heiden rohe Schaaren, 
Die Chriſtenheit zu ſtuͤrzen all entbrannt, 
Doch Liebe hat den Helden angelacht, 
Ein ſchoͤnes Frauenbild mit goldnen Haaren, 
Die Augen wie der reinſte Diamant, 
Das kuͤhne Herz dem Glauben dargebracht. — 
Doch ſchaut, welch Bildniß reitet durch den Wald? 
Iſt's eine Jaͤgrin, die dem Wild nachrennet? 
Die Kriegesgoͤttin, die in Zorn entbrennet, 
Den Feind verfolgt mit ſiegender Gewalt? 
Iſt es die Liebe, die den Aufenthalt 
Des Himmels laͤßt, und unſrer Erde goͤnnet, 
Daß man ſie wiederum als Goͤttin kennet? 
Noch nie ſah ich ſo herrliche Geſtalt. 
Mein Herz erbebt in freudigem Entzuͤcken, 
Ein Zauberreiz umſpielt dies Wunder-Weſen, 
So goͤttlich groß, ſo lieblich doch und mild. 
Uns naͤher komm, du herrlich Frauenbild, 
Von jedem Leiden fuͤhl' ich mich geneſen, 
Wenn du mich wuͤrdig haͤltſt, mich anzublicken. 


1. Reiſende. 
Wir ſtehn, ſo glaub' ich immer, in der Schonung, 
Der Jaͤger kommt, uns alle abzuſtrafen. 
Ich hab' ſo viel Erfahrung doch gewonnen 
Auf meinen Reiſen, daß ich mich mit Klugheit 
Vor allem Schaden huͤt'. Ich geh nach Hauſe. 

geht ab. 
2. Reiſende. 


Ich verweile mich zu lange, 
Wie die Zeit ſo ſchnell vergeht, 
Keine Stunde ſtille ſteht, 

I. Band. 


0 
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Die Betrachtung macht mir bange. 
Warum ſoll ich hier noch harren? 
Dieſe Menſchen ſind fatal mir, 
Und nun mehrt ſich noch die Zahl hier, 
Endlich wird man gar zum Narren. geht. 
Der Kuͤſter. 
Ich frage nur: kann dies die Uhr mir beſſern? 
Wenn das nicht iſt, ſo ſuch' ich einen Meiſter, 
Der wieder alles in die Richtung bringt, 
Was uns den Kopf nur gar zu ſehr verwirrt. 
geht ab. 
Der Dichter. 
Halt an! du wunderbares Bild! wer biſt du, 
Auf dieſem weißen, koͤniglichen Zelter? 
Mit Federbuͤſchen in dem Winde flatternd, 
Die weiße Bruſt mit blauem Schleier ſchmuͤckend, 
Im Munde Laͤcheln, in den Augen Ernſt, 
Auf vollen Wangen Thronen fuͤr die Liebe? 
Mir iſt, ich kenne dich, doch biſt du fremd, 
Ich habe nie ſo Wunderherrliches, 
So Liebliches geſehn, ſo fremde Tracht. 
Die Romanze auf einem Pferde. 
Romanze. 
Haͤltſt du mir des Roſſes Zuͤgel 
Auf in meinem ſchnellen Jagen? 
Wer ich bin, will ich nach Wahrheit 
Dir jetzt ohne Saͤumen ſagen. 
Mit dem Namen nennt man mich nur, 


Wenn man von mir ſpricht, Romanze, 
Ich durchzieh die Welt mit Freuden, 
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Streue Luft aus, wo ich wandle. 
Meine Eltern will ich nennen, 
Glaube heißt mein edler Vater, 
Und die Mutter iſt die Liebe, 
Die den Glauben nahm zum Gatten. 
Beide haben mich erzeuget, 
Als ſie ſehnſuchtsvoll entbrannten, 
Und an meiner Mutter Bruͤſten 
Wuchs ich auf in ihren Armen. 
Als die neue Lehr' erbluͤhte, 
Hochroth wehten Chriſtenfahnen, 
Kreuze drein die Krieger fuͤhrten, 
Und die Heidengoͤtter ſanken, 
Flohe Venus, die betruͤbte, 
Nach dem einſam dunkeln Walde, 
Und voll Trug huͤllt ſie die Glieder 
In die buͤßenden Gewande. 
Wie ein Pilgermaͤdchen heilig 
War ſie gaͤnzlich umgeſtaltet, 
So fand ſie ein Eremite, 
Der mit ihr durch Felſen wallte. 
Venus war erfreut des Truges, 
Und ihr weltlich Herze lachte, 
Als der fromme Mann ergluͤhte, 
Seine Brunſt geſtand im Wahne. 
Drauf gebahr ſie nach neun Monden 
Liebe mit dem Heilgenglanze, 
Aber ſie ward eingeſchloſſen 
In der Felſenkluͤfte Spalten, 
Daß ſie keinen Trug erſinne, 
Und die Liebe nicht verwandle: 
Selbſt erzog, ernaͤhrt' ſich dieſe 
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Von der füßen Himmelsmanna. 
Und fie bluͤhte auf, ein heilger 
Ueberirdiſch ſchoͤner Garten; 

Drauf vermaͤhlte ſich der Glaube 
Mit der ſuͤßen, die ſo zarte. 

Denn er ſprach: Wen ſoll ich freien? 
Alle Maͤdchen, die ich ſahe, 

Alle Frauen, die ich kenne, 

Haͤlt die Eitelkeit gefangen. 

Von der Welt und von der Suͤnde 
Losgeriſſen, muß mich laben 

Streit fuͤr Gott und Chriſt im Geiſt, das 
Herz ergluͤhn im goldnen Brande; 
Wenn ich nun die Gattin waͤhle, 
Die nach Erdenfreuden trachtet, 
Wird mein ſtiller Sinn von jener 
Wie die Sehnſucht wohl verachtet. 
Da erſchien ihm die Holdſelge, 
Meiner Mutter Schoͤnheit ſah' er; 
Solch ein Himmel wohnt auf Erden? 
Rief er und fand ihre Gnade. 

Und ſie gingen durch die Welt hin, 
Liebe wie die Sonnenſtrahlen, 

Wie des Mondes ſanfte Lichter 
Schien der Glaube durch die Thale. 
Neue Liebe, neues Leben 

Schuf den Menſchen neue Sprache, 
Liebesglut war ſtets der Glaube, 
Glauben nur ein Liebsgedanke. 

Das bezwang die haͤrtſten Herzen, 
Alle hin zum Kreuze kamen: 

Ewig, ewig ſei die Liebe! 
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Rief voll Inbrunſt nun der Vater; 
Ewig ſei der Glaube bluͤhend! 
Sprach die Mutter im Geſange, 
Und die frommen Menſchen riefen 
Zu den beiden Wuͤnſchen: Amen! 


Dichter. 
Steig von deinem Roß alsbalde! 
Biſt du wohl vom Jagen muͤde? 
Ha! daß ich dich endlich ſchaue, 
Das giebt meiner Seele Friede. 
Immer war nach dir mein Sehnen, 
Schoͤne Tochter hoher Liebe, 
Edles Kind des ſanften Glaubens, 
Unvermuthet ſteigſt du nieder. 
Blieben deine Eltern einſam, 
Haben ſie der Freunde viele? 


Romanze. 
Von dem Roſſ' ab will ich ſteigen, 
Hier im zarten Graſe ſpielen: 
Bald erſcheinet mein Gefolge, 
Tapferkeit, Scherz, Glaub' und Liebe. 
Die zwei erſten, die ich nannte, 
Sind uns ſehr getreue Diener, 
Eine werthe Magd dem Vater 
Iſt die Tapferkeit beſchieden. 
Er allein mit tiefer Inbrunſt 
Konnte nicht das Schwerdt regieren, 
Denn es ziemet ſeiner Rechte 
Kreuz und Oehlzweig nur zu fuͤhren. 
Tapferkeit ergab ſich ihm 
Zu den allertreuſten Dienſten, 


22 
Hohes Ganges geht das Maͤgdlein, 
Streit fuͤr ihn iſt ihre Zierde. 
Liebe fuͤhlte wohl, wie Andacht, 
Beten, ein zu heilig Fuͤhlen, 
Sie in Sehnſucht, Demuth loͤſte, 
Weil ihr Herz zu oft geruͤhret, 
Sprach: wo find' ich einen treuen 
Und mir froh ergebnen Diener? 
Daß ich freies, innres Leben 
Und verſchoͤnt die Erde ſpuͤre? 
Da kam huͤpfend Scherz gelaufen, 
Sprach: ich fuͤhl mein Herz ergluͤhen, 
Ueberwunden von der Schoͤnheit, 
Will ich ewig nach dir ziehen. 
Giebt es Liebe ohne Scherzen, 
Kann man ſcherzen ohne Liebe? 
Reines Waſſer fließt erzeugend, 
Aus dem Waſſer Blumen bluͤhen. 
So ſteht Scherz im Lohn der Mutter, 
Bei dem Vater dient die Kuͤhne, 
Ich das Kind voran, mir folgen 
Tapferkeit, Glaub', Scherz und Liebe. 


Glaube und Liebe treten herein. 


Glaube. 
Ei, du boͤſes, wildes Kindlein, 
Sage doch, wo biſt du blieben? 
Romanze. 
Ritt voran durch gruͤne Waldung, 
Durch die ſanften Thale huͤben. 
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— — 


Liebe. 


Fliehſt du uns, geliebte Tochter? 
Biſt du gern von uns geſchieden? 


Romanze. 
Nie ſind wir getrennt, weß Macht 
Haͤtte mich von euch getrieben? 
Ewig iſt in euch mein Herz nun: 
Aber gern ſchein' ich zu fliehen, 
Dann vermerk' ich, wie ihr beide 
Mir nach durch die Thaͤler ziehet. — 
Jener dort mit ſuͤßem Kreuze, 
Und dem ſchoͤnen Chriſtusbilde, 
Eine Taub' auf ſeinem Herzen, 
Iſt der Glaube, groß und lieblich. 
Hat er nicht recht Vateraugen? 
Muß man nicht Vertrauen fuͤhlen? 
Sieh, in dieſem holden Laͤcheln 
Kann man recht die Sehnſucht kuͤhlen. 
Jene dort, ſo wie Maria, 
Die zur Erde ſteigt hernieder, 
Alle Herzen an ſich lockend, 
Iſt die Mutter mein, die Liebe. 
In der Hand traͤgt ſie zwei Blumen, 
Eine Roſe, eine Lilge, 
Die mit innger Liebesſehnſucht 
Immer zu einander bluͤhen. 
Roſe laͤchelt voll Verlangen, 
Wird von Freude angetrieben, 
Lilge hat den heilgen Willen, 
Reiner Glanz iſt ihr beſchieden. 
Beide Blumen ſchaut die Mutter 
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An mit Sehnſucht in den Blicken. 
Will die Rothe trunken machen, 
Schaut fie ihre Schweſter druͤben: 
Will die Bleiche Frommes ſprechen, 
Sanft erheitern, ſanft betruͤben, 
Schaut ſie auf die Rothe ſehnlich, 
Und ihr Auge lachet wieder. 
Recht ein Herz ſpricht aus den Augen, 
Senken ſie ſich golden nieder, 
Wer ſie anſchaut, kann nicht ſorgen, 
Denn ihr Blick iſt allzulieblich. 
Was die Fruͤhlingsſonne meinet, 
Und nicht Worte kann erſinnen, 
Was die zarten Blumen wollen, 
Wonach alle Farben zielen, 
Das verkuͤnden dieſe Augen, 
Und die goldnen Augenlieder; 
Spuͤrſt du nicht, ſie tragen Worte, 
Fruͤhling, Blume, Sonn' im Blicke? 
Und ſo klingt dieſelbe Sprache, 
In dem Schwung der ſchoͤnen Glieder, 
Jede Falte des Gewandes 
Fließt zu Fuͤßen hold hernieder. 


Glaube. 


Ja ich bin, den du beſchrieben: 

Kennt ihr, Menſchen, wohl den Glauben? 
Lange herrſcht' ich hier auf Erden; 

Habt ihr noch die alten Augen? 

Sehnſucht floh, ſo wie die Pfeile 

Fliehn vom Bogen, mich zu ſchauen, 
Damals wollte jedes Herze 
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Mur durch meine Huͤlfe bauen. 
Nicht auf Erde, nicht auf Zeitlich 
Ging ihr innigſtes Vertrauen, 
Blumen, Gold und Menſchen ſelber 
Sind Gewaͤchſe nur vom Staube. 
Jenſeit allem, was du denkeſt, 
Fuͤhleſt, hoͤreſt, oder ſchaueſt, 
Liegen, die du erſt verließeſt, 
Deine vaterlaͤndſchen Auen. 

Pilgerin. 
Ach, wie froh, daß du erſchienen, 
Iſt die ſeligſte der Frauen, 
Ich mit meinem Pilgerſtabe 
Nahe dir mit heilgem Schauer. 
Willſt mich Arme nicht verwerfen? 
Du biſt meine feſte Mauer, 
Lange ſucht' ich dich vergebens, 
Hier nun ſtirbt die Angſt und Trauer. 


Liebe. 


Sind noch welche, die mir trauen, 
Die ſich meinem Dienſt ergeben, 
Leben, wie die ſtillen Prieſter, 
Ewig mir geweihtes Leben? 
Vormals waren alle Thaten, 

Alles kuͤhne Heldenſtreben, 

Alle Kaͤmpfe, alles Ringen, 

Aller Lieder Klang und Wehen, 
Nur von meinem Hauch ermuntert, 
Nur von meinem Geiſt erreget; 
Bluͤhend ſtanden alle Gaͤrten, 

Liebe ſchmuͤckte alle Wege. 
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Keiner war, der mich nicht kannte, 
Still geweiht dem heilgen Sehnen, 
Glaͤnzt' Inbrunſt aus allen Augen, 
Aus dem Quell des Lichts, den Herzen. 
Der Liebende. 
Wenn die holde Stimme rufet, 
Koͤnnte noch wer widerſtehen? 
Wer tritt feige wohl zuruͤcke, 
Wenn der Liebe Fahnen wehen? 
Wenn du willſt mein Hauptmann heißen, 
Will ich gern im Heere ſtehen. 
Glaube. 
Wenn du glaubſt und niemals zweifelſt, 
Wirſt du jetzt dein Gluͤck erſehen. 
Liebe. 
Die du laͤngſt geſucht, ſie ſteht dort, 
Grüße fie mit Freundes- Rede. 
Der Liebende. 
Himmel! ſie, die Theure iſt es? 
Pilgerin, willſt du mich kennen? 
Pilgerin. 
O wie koͤnnt' ich dich verlaͤugnen? 
Dich nicht meinen Liebſten nennen? 
Beide. 
Alſo waren wir uns nahe, 
Und wir glaubten uns ſo ferne, 
Und uns trennte keine Weite, 
Nur die allernaͤchſte Nähe. 
Scheiden kann nicht Raum und Zeit, die 
Sich in Glaub' und Lieb' erkennen. 
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Glaube. 
Doch wo bleibt das kuͤhne Maͤdchen? 
Tapferkeit, ſo komm von dorten! 
Liebe. 
Scherz, herbei zu mir behende! 
Warum haͤltſt du dich verborgen? 


Tapferkeit und Scherz treten herein. 
Scherz. g 
Sieh, hier iſt dein treuſter Diener. 
Tapferkeit. 
Dir bin ich berufen worden. 
Scherz. 
Eilend komm' ich hergelaufen. 


Tapferkeit. 
Weilten auf dem Huͤgel droben. 


Romanze. 
Jenes Maͤdchen in dem Harniſch, 
Blanken Helm auf dunkler Locke, 
Loͤwe ihr zur Seiten gehend, 
Und die Bruͤſte ſchoͤn erhoben, 
Tapferkeit wird ſie genennet: 
Niemals iſt genug zu loben 
Ihre Schoͤnheit, die ſo furchtbar 
In den kuͤhnen Augen wohnet. 
Schild und Panzer, Eichenzweige 
Fuͤhrt ſie, Wehrgehenke golden, 
Was der Vater ſagt, das thut ſie, 
Angefriſcht von ſeinem Lobe. — 
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Jener, der ein Knabe ſcheinet, 
Iſt vor langer Zeit geboren, 
Aber nimmer kann er altern, 
Jugend bleibt dem Scherz zum Lohne. 
Um die Liebe huͤpft der Junge, 
Die erfreut ſich an dem Holden, 
Alles jauchzt an ihm, vom Haupte 
Bis hernieder zu den Sohlen. 
Wen er anruͤhrt, muß geſunden, 
Fuͤhlt erfriſcht den Todesothem, 
Keine Macht kann ihn bezwingen, 
Ungluͤck trotzt er und dem Tode. 
Wo er weilet, iſt der Fruͤhling, 
Lacht er, Blumen aufgebrochen, 
Leid und Jammer, Weheklage 
Stirbt dem weg, den er erkohren, 
Alte Maͤrchen weiß er, ſchoͤne, 
Er iſt ſelber wie gewoben 
Aus den reinſten Phantaſien, 
Von dem Lichte ausgeboren. 
Liebe. 
Warum biſt du mir entwichen, 
Diener, der du Treu gelobet? 
Glaube. 
Dienerin, du bleibſt an meiner 
Seite, geh mir nicht verloren. 
Liebe. 
Immer muß ſie dich begleiten, 
Scheint es faſt, du koͤnnteſt ohne 
Gattin leichter froͤhlich leben, 
Als ohn' ſie, die herrlich thronen 
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Muß in deiner Bruſt, ich neide 
Ihr die allerſchoͤnſte Krone, 
Mehr als mich, haſt du ſie immer 
Zur Vertrauten auserkohren. 


Glaube. 


Nie kann mich dein Vorwurf treffen, 
Aber daß du mit dem Sohne, 

Mit dem Knaben ewig taͤndelſt, 
Und wenn nicht von ihm betrogen, 
Doch verwildern kannſt am Ende, 
Haſt du Thorheit eingeſogen: 
Moͤchteſt einſt vergeſſen, fuͤrcht' ich, 
Daß wir nun im Himmel wohnen. 


Romanze. 


Wild erſchein' ich, gegen Glauben, 
Gegen Liebe, raſch und rohe, 
Dennoch bind' ich fie zuſammen, 
Bin die Eintracht dieſer Hohen. 
Zuͤrne keiner ob dem andern, 

Du nicht ob dem jungen Sohne, 
Mutter du nicht ob der Jungfrau, 
Ihr muͤßt bei einander wohnen. 
Niemals kann die Liebe zweifeln, 
Glauben traut nicht dem Argwohne, 
Ich bin euer Kind, vereine 
Diener, Vater, Magd, die Hohe. 


Tapferkeit. 


Biſt du dort ein Kriegsmann worden? 
Traͤgſt du Panzer, ſammt dem Helme? 
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Ritter. 
Freudvoll war ich immerdar 
Und von Herzen dir ergeben, 
Keine hoͤhre Luft mir wiſſend, 
Als den Erzruf der Trommete, 
Schilder, in der Sonne ſpiegelnd, 
Feinde auf der gruͤnen Ebne. 


Tapferkeit. 


Immer werd' ein Mann erfunden 
Und es lohnt dir einſt die Ehre. 


Ritter. 
Alles will ich fahren laſſen, 
Will der Ruhm nur mein gedenken. 
Scherz. 
Du im leichten Hirtenkleide, 
Willſt du mir nicht naͤher treten? f 
Komm' und ſag' mir, wer du ſein magſt, 
Daß ich deine Augen ſehe. 
Hirtenmaͤdchen. 
Immer haſt du mir gefallen, 
Und mir duͤnkt, daß ich dich kenne, 
Meine aber, daß wir kuͤnftig 
Mehr beiſammen ſpielen gerne. 
Die Gefaͤhrten ſind gegangen 
Nach den gruͤnen Fluren ferne, 
Nennen mich die kleine Unſchuld, 
Weil ich noch nicht kuͤſſen lerne. 
Scherz. 
Kleine Unſchuld, du gefaͤllſt mir, 
Immer moͤcht' ich bei dir leben, 
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Wie du Maͤdchen, ſo ich Knabe, 
Beide gleiche Kinder eben. 
Maͤdchen. 
Freundlich wollen wir mitſammen 
Viele Maͤrchen, Poſſen reden. 


Scherz. 
Lieblich wollen wir zuſammen 
Durch die gruͤnen Felder gehen. 
Maͤdchen. 
Und wer Blumen ſieht am Waſſer, 
Soll ſie fuͤr den andern leſen. 


Ritter. 
Suͤßes Maͤdchen, zartes Kindchen, 
Jetzo muß ich zu dir ſprechen: 
Willſt du nicht mein Liebchen heißen, 
Muß mein Herz' mir innen brechen. 


Maͤdchen. 
Du gefaͤllſt mir ſehr, ja wahrlich! 
Schild und Harniſch, ſammt dem Degen, 
Und der Helm mit ſeinem Buſche, 
Nicht iſt mir das Gold entgegen: 
Willſt du wohl mein Liebſter heißen 
Da ich nur ein kindiſch Maͤdchen? 
Ritter. 
Kann was ſchoͤner ſich verbinden, 
Als der Muth mit Unſchuld, Scherze? 
Romanze. 
Und du ſiehſt ſo einſam ſinnend, 
Gar nichts ſagt zu dir dein Herze? 
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Dichter. 


Wer empfindet, wer entzuͤckt iſt, 
Kann der gluͤhend Worte reden? 
Wenn dein Blick mein Herze anlacht, 
Bin ich nicht mehr auf der Erden. 
Was ich wollte, was ich ſuchte, 
Was mir keiner konnte geben, 

Alle Fuͤlle, Schoͤnheit, Anmuth, 
Seh' ich ſpielend dich umſchweben. 
Wenn du laͤchelſt, will die Seele 
Fort aus dem Gefaͤngniß ſtreben, 
Sich in dieſe Lippen fangen, 

In die rothen Feſſeln legen: 

Mit dem Laͤcheln auferbluͤhen, 
Sich in goldne Freiheit heben, 
Mit dem leiſen Seufzer wieder 

In dem holden Kerker leben. 
Kannſt du mir gewogen ſein? 
Moͤchteſt du mich nicht verſchmaͤhen? 
O dann wuͤrd' ich in der Freude 
Ueberſeelig untergehen. 

Du biſt Liebe, du biſt Glauben, 
Du biſt Tapferkeit und Scherzen, 
Wenn ich deinen Blick empfinde, 
Kann ich alles leicht verſtehen. 
Jeder hat, was er gewuͤnſchet, 
Nach dem Herzen ſich erwaͤhlet, 
Willſt du guͤnſtig mir erſcheinen, 
Hab' ich nicht des Gluͤcks verfehlet. 


Romanze. 
Wenn du dieneſt, wenn du treu bleibſt, 
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Will ich dich mit Muth beſeelen, 
Bleibe ſtets mein eingedenk, 
Wenn die andern mich verſchmaͤhen. 
Einmal hab' ich dich durchleuchtet, 
Nun mußt du mir treu beſtehen, 
Und dein Herz wird dir gelaͤutert, 
Wie der Blick durch Silber gehet. 
Folge denen, die mir dienten, 
Lieb' auch ſie mit voller Seele, 
Wer da will ein Prieſter heißen, 
Muß des Tempels nie vergeſſen. — 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen haͤlt, 
Wundervolle Maͤrchenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 


J. Band. 
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Muſik. 


Mit Trompeten kommen die Krieger auf der einen, die 

Schäfer mit Flöten auf der andern Seite zurück. In der 

Mitte ſtehen Glauben und Liebe, zur Seite des Glau- 

bens Tapferkeit, zwiſchen ihnen der Liebende und die 

Pilgerin, neben der Liebe der Scherz, zwiſchen die⸗ 

fen der Ritter und das Hirtenmaͤdchen, im Vor⸗ 
grunde der Dichter und die Romanze. 


Chor der Krieger. 


Ueber die Berge, uͤber die Baͤume, 
Schwebt des Mondes goldner Flimmer, 
Durch den Wald ſenkt ſich der Schimmer, 
Drin erwachen zarte Traͤume. 
Geiſter ſchweifen ſacht 
Durch die gruͤne Nacht 

Im Walde. 


Chor der Schaͤfer. 


Der Tag verſteckt ſich in den Schatten, 
Mondenlicht will uns verkuͤnden, 
Daß ſich Traum und Wahrheit gatten, 
Sich die Geiſter wiederfinden, 
Die auf Erden hier geſchieden, 
Die das Irdiſche getrennt; 
Wenn Mondſchein brennt, 
Dann wandeln ſie in Frieden 
Im Walde. 
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Lieben 


Liebe laͤßt ſich ſuchen, finden, 
Niemals lernen, oder lehren, 
Wer da will die Flamm' entzuͤnden 
Ohne ſelbſt ſich zu verſehren,— 
Muß ſich reinigen der Suͤnden. 
Alles ſchlaͤft, weil er noch wacht, 
Wann der Stern der Liebe lacht, 
Goldne Augen auf ihn blicken, 
Schaut er trunken von Entzuͤcken 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht. 


Tapferkeit. 


Aber nie darf er erſchrecken, 
Wenn ſich Wolken dunkel jagen, 
Finſterniß die Sterne N | 
Kaum der Mond es noch will wagen, 
Einen Schimmer auf zu wecken. 
Ewig ſteht der Liebe Zelt, 
Von dem eignen Licht erhellt; 
Aber Muth nur kann zerbrechen, 
Was die Furcht will ewig ſchwaͤchen, 
Die den Sinn gefangen haͤlt. 


Scherz. 


Keiner Liebe hat gefunden, 

Dem ein truͤber Ernſt beſchieden, 
Fluͤchtig find die goldnen Stunden, 
Welche immer den vermieden, 

Den die bleiche Sorg' umwunden. 
Wer die Schlange an ſich haͤlt, 
Dem iſt Schatten vorgeſtellt, 


36 


Alles was die Dichter fangen, 
Nennt der Arme, eingefangen, 
Wundervolle Maͤrchenwelt. 
Glauben. 
Herz im Glauben auferbluͤhend 


Fuͤhlt alsbald die goldnen Scheine, 


Die es lieblich in ſich ziehend 
Macht zu eigen ſich und ſeine, 
In der ſchoͤnſten Flamme gluͤhend. 
Iſt das Opfer angefacht, 

Wird's dem Himmel dargebracht, 
Hat dich Liebe angenommen, 

Auf dem Altar hell entglommen 


Steig’ auf in der alten Pracht! 


Allgemeines Chor. 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Maͤrchenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 
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Perſonen. 


Die Romanze. 

Octavia nus, Kaiſer. 

Felicitas, ſeine Gemahlin. 

Ihre beiden Kinder. 

Die alte a! erin, Mutter des Octavianus. 

Adraſtus, 

Nika nor, Wu. 

5 r 255 Kammerfrauen. 

Griſeldis, eine alte Wärterin. 

Biren. 1 
Eein Caplan. 253 *. 

Apollodorus, ein Wahrſager. 

Pas quin, der Narr. 

Clemens, ein Pilgrim. 

Suſanna, deſſen Frau. 

ee ! Freunde des Clemens. 

Claudius, ſein Sohn. 

Cajus, ein Schlächter. 

Beata, deſſen Braut. 

Joachim, ein Ritter. 

Euphraſia, deſſen Gattin. 

Hornvilla, ein Bauer. 

Alivus, ſeine Frau. 


Kom 


Robert, ] 
Malchus, / 
Pantinus, Räuber. 
Abraham, 


Albert, ein Ritter. 

Antonella, eine Bäuerin. 

Adam. 

Schiffshauptmann. 

Der Schlaf, ein Knabe. 

Räthe, Volk, Schiffer, Pilger, Räuber, Bauern, 
Prieſter. 
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Pallaſt. 
Die Romanze teitt. ein. 


In dem Roͤmſchen Kaiſerthume 
Herrſcht ein Kaiſer, maͤchtig, groß, 
Octavianus iſt ſein Name, 

Glanz und Pracht ſchmuͤckt ſeinen Hof. 
Seht, Trabanten mit den Spießen 
Gehn daher, es blizt der Thron, 
Durch die weiten Hallen leuchtet 
Reichthum, Macht und Koͤnigsſtolz. 
Er der Kaiſer mit der Gattin, 
Beide nahen ſprechend ſchon, 

Sie Felicitas benamet, 

Die er liebend ſich erkohr. 

Mir vergoͤnnt, daß ich zuweilen 
Diene als erzaͤhlnder Chor, 

Vieles Wunder traͤgt ſich beſſer 

In Geſang und Dichtung vor. 
Ruhig laßt das Spiel beginnen, 
Goͤnnet uns ein ſtilles Ohr, 
Phantaſieen wandeln zaubernd 
Durch der Traͤume buntes Thor, 
Laßt ihr nicht die Taͤuſchung walten, 
Fliegen ſie, wenn kaum empor 
Morgenſonne leuchtet, zuͤrnend 

Mit dem erſten Strahl davon. gebt ab. 
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Octavianus. Felicitas. 
Felicitas. 

O mein Gemahl, wie ich dein Schweigen ehre, 
So muß es doch die treue Gattin kuͤmmern. 
Du ſagſt, kein Unfall, der dein Reich betroffen, 
Und keine Furcht, die dir von außen droht, 
Kein innrer Zwiſt, kein Feind in deiner Naͤhe, 
Vor dem dein Rom und du erzittern muͤſſen, 
Sei, was den ſuͤßen Schlaf den Naͤchten raubt, 
Den heitern Blick dem Tage, Ruhe beiden! 
Doch was es ſei, verſchweigſt du: o Geliebter, 
Du liebteſt mich vor Zeiten, ſchwureſt damals, 
Es ſolle nie kein Gram die Seele truͤben; 
So wahrlich ich der Unruh, die dich quaͤlt, 
Unſchuldig bin, — erhoͤre meine Bitte, 
Und ſage mir, was kann dich ſo bekuͤmmern? 


Octavi anus. 
Du weißt ja, Theuerſte, daß wir nicht ſelber 
Uns dieſen Leib gegeben, die Organe, 
In denen Geiſter ſchneller bald, bald traͤger 
Im Blut des Menſchen auf und nieder ſteigen, 
Und Truͤbſinn oder Froͤhlichkeit im Herzen, 
Und aus dem Herzen, aus der ſtillen Tiefe, 
Im Auge und im Angeſicht erzeugen. 
Nichts, was ich ſagen kann, iſt, was mich quält, 
Es iſt ein tiefes Trauern im Gemuͤthe, 
Geheimnißvolle Ahndung von dem Unheil, 
Das die zukuͤnftge Zeit im Schooße traͤgt. 
Wer weiſe iſt und ſeine Krankheit kennt, 
Befragt den Arzt, gebraucht heilſame Kraͤuter 
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Und wohlgemiſchte Traͤnke, die den Feind 

Aus dieſer Burg, die unſer Leben haͤlt, 
Vertreiben moͤgen, und die vorge Herrſchaft, 
Die Koͤnigin Geſundheit neu befeſtgen 

Auf ihrem Thron, von dem ſie alle Geiſter 

Als ihre Unterthanen ſanft beherrſcht: 

Doch wenn wir ſelbſt uns nicht erkennen moͤgen, 
Um ein Vertraun im Innern uns zu finden, 
Wie ſollen wir von Fremden doch erwarten, 
Daß ſie uns rathen oder Huͤlfe bringen? 

Drum laß mich meinem Grame, theures Weib, 
Er kam, mir unbewußt, fo wird er ſchwinden. 


Felicitas. 


Doch ſagſt du ſelbſt, daß dich ein Gram beſchwert, 
Du fuͤhlſt ihn, darum iſt es mehr als Traum 
Und Ahndung, mehr als leere Luftgeſtalt: 

Und wenn's ein Wahres iſt, ein Ding, das Urſach 
Und Urſprung hat, ſo bin ich deinem Herzen 

Auf dieſer Welt der naͤchſte ihn zu theilen. 

Wie bin ich dir ſo fremd geworden? — Vormals 
War keine Bitte noͤthig, meine Liebe 

Beſtuͤrmte nicht wie jezt dein hartes Herz, 
Verbollwerkt und verſchloſſen gegen mich, 

Feindlich den Andrang meiner Zaͤrtlichkeit; 

Da war dein Herz auf deinen holden Lippen, 

Noch ungefragt war deine Antwort da, 

Und nun, — o weh! daß ich ſo fragen muß! — 
Was hat doch dein Vertrauen wohl geſuͤndigt — 
Wann habe ich es mißbraucht, daß du tief 

Es in den Kerker haſt verriegelt, ihm 

Tyrannſchen Argwohn ein zum Waͤchter ſezteſt? 
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Du biſt nicht krank, biſt nicht beſorgt, das Alter 
Druͤckt deinen Sinn mit keinen Laſten, ich 

Muß glauben, daß nur ich dein einzger Feind bin, 
Wenn andre deinem Herzen naͤher 1 


Octavianus. 
Nicht dieſe Seite! denn du thuſt ſo mir, 
Wie andern, wie dir ſelber großes Unrecht; 
Wozu der ewge Argwohn? Soll kein Friede 
In meinem Hauſe herrſchen? 

Felicitas. 

Zuͤrne nicht, 

Du biſt mein erſtes und mein letztes Gluͤck. 
Ich weiß ja noch die Zeit, jezt ſind es eben 
Erſt ſieben Jahr, als du mein Braͤutgam warſt. 
Gedenkſt du jener Tage noch? Es draͤngte 
Ein Abenteur das andre, fremder Ritter 
Kamſt du an unſern Hof zu meinem Vater, 
Dem Fuͤrſten von der Lombardei, du ſahſt mich, 
Du liebteſt mich, du ſiegteſt im Thurniere, 
Der Preis ward dir von meiner Hand gereicht, 
Da kamen unſre Blicke ſich entgegen, 
Und meine zuͤndeten ſich an den deinen. 
Uns heftete ein unſichtbarer Faden 
Doch unzerreißbar an einander feſt, 
An jedem Ende unſer Herz, das ſchwerer 
Erſeufzte, als wir uns ſo ferne waren. 
O weiß ich doch noch, wie mein naͤchtlich Flehen, 
Mein Wunſch am Tage mit dem Schickſal rang 
Und es bewaͤlt'gen wollte: Dein zu ſein, 
Dich mein zu nennen, war mein ganzer Himmel: 
Da wurden tauſend Thraͤnen viel geweint, 
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Mein Vater durfte unſern Wunſch nicht wiſſen, 
Auch deine Eltern waren uns entgegen, 
Weil ich aus keinem großen Koͤnigshauſe. 


Du nahmſt mich fort, — mein Vater ſtarb aus Gram, 


Der deine ließ ſich endlich ſchwer verföhnen, — 
Das Hochzeitsfeſt ward endlich doch gefeiert, — 
Nun war es, was wir wollten — 


Octavianus. 18 8 


an Schweig, hör’ 
Den Blick in die Vergangenheit zu wenden; 
O kann man wiſſen, was das Schickſal will? 
Wie Kinder greinen wir den Himmel an, 
Sind ungeſtuͤm und bitten, drohen halb, 
Verwuͤnſchen uns, und er kennt unſer Beſtes, 
Giebt endlich uns mitleidig nach, und ſieh, 
Es ſtehen die verzognen Kinder da, 40 
Sind immer 5 zufrieden, — werden’ s nie. hi 


Felicitas. * 
Ich denke Arne der vergangnen Zeiten, nun 


Warum an ſie nur gar zu ſchnell e e = 


fr 


s 21. 


0 ctaviann 8. 
Wie flüchtig iſt die Zeit! und wie beharrend, 
Wenn uns die Gegenwart mit Qual umgiebt, 
Wie traͤge dann zu ſcheiden, Platz zu machen. 
f Felicitas. 
O du biſt gut, du biſt mit ſtets derſelbe — 
Oetavianus. 


So wie du mir, ſo bin ich dir geblieben. 


0 
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Felicitas. 


O dann hab' ich gewonnen, o dann trotz' ich 
Jedwedem, was die Bosheit ſagen mag, 
Dann iſt Felicitas fo gluͤcklich wie 

Ihr Name, ja, dann bin ich deine Braut, r 
Dann iſt mein Vater nicht geſtorben, dann e 
Soll mir kein Vorwurf meine Ruhe truͤben. 
Was bliebe mir auch noch zu wuͤnſchen uͤbrig? 
Seit ſieben Jahren flehten wir zum Himmel 
Um Kinder, aber ungeſegnet blieb 
Mein Leib, wir thaten viel Geluͤbde, u. ni | 
Wir wollten endlich nach Jeruſalem, BET, 
Das heilge Grab des Auferſtandnen fehn, 
Die Stapfen kuͤſſen ſeiner ſuͤßen Fuͤße: 
Da wurde vorher unſer Leid erfreuet. 
Wir waren Pilger nur noch in Gedanken, 
Und ſchon war Gottes Segen an mir ſichtbar, 
Ein Zwillingspaar von ſchoͤnen ſuͤßen Knaben 
Erfreute mich nach meinen heftgen Wehen, 
Und nun, — ſeit dieſem Tage, hab' ich keinen, 
Der mit mir meine Freude theilte, einſam 
Mehr als zuvor bin ich in meinem Gluͤcke. 


Octavianus. 
Mein theures Weib, ich weiß — des Himmels wohligen — 


Felicitas. 
Du weinſt? — O Gott! o theurer Mann! o theurer 
Als Leben mir, als meine beiden Kinder — 
Octavianus. 
O laß mich jezt, nur jezt — ich kann nicht mehr. — 
Bi Felicitas geht ab. 


45 


Octavianus alein. 
Mir will das Herz in meinem Buſen ſpringen. 
Wo bin ich denn? Ich weiß mich nicht zu faſſen, 
Ich liebe noch und ſollte tödtlich haſſen, 
Die ſchwache Bruſt kann ſich nicht ſelbſt bezwingen. 
Gleich Pfeilen ihre Blicke in mich dringen! 
Ich will, — doch iſt kein Wille mir gelaſſen, 
Und blick' ich um mich, bin ich ganz verlaſſen, 
Der Thron kann niemals keine Freude bringen. 
Wohin ſoll ich mich wenden? — Soll ich ſterben? 
Soll ich, was ſonſt mein Liebſtes, grauſam toͤdten? 
Auch toͤdtend, todt, entflieh ich nicht dem herben 
Gefuͤhl, ich kann die Hand mit Blute roͤthen, 
Dem eignen, ihrem, — aber keine Flucht, — 
Auch uͤber's Grab verfolgt uns Eiferſucht! 


Felicitas mit den beiden Kindern, Hofdamen. 
Felicitas. 
Sieh hier die Kleinen, ſieh die theuren Pfaͤnder, 
Die zarten Blumen, dieſer gleich der Naſe, 
Der Lilie jener, die gar bald verwelken, 
Und weinend wieder in das Dunkel gehn, 
Wenn Liebe nicht den reinen Himmel ausſpannt, 
Wenn Mutter: Augen, wenn des Vaters Blicke 
Nicht auf ſie ſcheinen — o ſo ſieh ſie an, 
So wie du daſtehſt, ſind ſie arme Waiſen. 
Octavianus kat die Kinder. 


Sie ſind die mein'gen, und ich bin ihr Vater! 

Sie wollen laͤcheln, — drehn ſich nach dem Lichte, 

Ihr Auge geht in mich, in meine Seele. 
Felicitas. 

Ihr Herz empfindet deine Liebe; Vater, 
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So fagt ihr Auge, denn ihr Mund vermag's nicht, 

Die Gliederlein, die kleinen Formen, dein 

Gepraͤge, Abbild, richtet fich zu dir, 

Und ſucht den Willkomms-Gruß in deinem Herzen. 
Octavianus. 

Felicitas! — mein ſuͤßes Weib! — Von neuem 

Als Braut mir zugewendet, — kuͤſſe mich. 


Felicitas. 

Wie herrlich ſind die truͤben Wochen, wie 

Die Schmerzen, alle Sorgen mir bezahlt! 

Es huͤpft mein Herz in Luſtgefuͤhl und Freude; 
Wie ſollten wir uns jemals mißverſtehn? 

Octavianus.“ 

Nein, niemals! Doch die kleinen Kinder, ſieh, 
Des Ortes ungewohnt, des freien Lichtes, 
Verlangen nach der ſtillen Wohnung wieder. 


Felicitas. 
So lebe wohl, mein ſuͤßer Braͤutigam, n 
Ich lege ſie in ihre ap wieder. 5 
* ab mit dn Hofdamen. 


Octavianus alein. 


Es kann nicht ſein — Ich weiß ja, daß die Mutter 
Die arme Frau ſtets haßt und haſſen wird. | 
Wer ift auf ihrer Seite, wenn nicht ich? 

Wem ſoll fie trauen dürfen, wenn nicht mir? a 
Wer iſt denn wohl mein Himmel, wenn nicht me W. 
Ich will den Greifen, der ſich an mein Herz 
Mit feinen Klauen hängt, beſiegen. Fort 
Thoͤrichter Wahn! ich bin vom Schlaf erwacht. 


D 
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Adraſtus, Nikanor, Biren und Gefolge treten ein. 


| Nikanor. 

Meinem Kaiſer Heil. Das Jagdgefolge iſt vers 
ſammelt, die Jaͤger ſind ruͤſtig und alles iſt in Be— 
reitſchaft. 

Biren. 

Ich habe für Ew. Majeſtaͤt ein neues Jaͤgerlied 
verfertigt, das ich ſingen werde und wozu geblaſen 
werden ſoll. 

Adraſtus. 

Ihr ſeht heiter aus, mein Kaiſer, und das 
wird jeden eurer Unterthanen freuen, ſo wie ſich jeder 
Diener freut. 

Octavianus. n 
Ich bin es auch, Adraſtus, recht von Herzen, 
Und darum wollen wir die Jagd und Euch 
Entlaſſen, ein Gemuͤth, das in ſich froh iſt, 
Bedarf der Toͤne nicht, nicht des Tumultes 
Und keiner frohen Lieder. Laßt mich heut, 
Ich bin am liebſten in der Einſamkeit. — 
geht ab. 
Nikanor. 8 

Die Anſtalten waren alſo vergebens. Was hat 

dieſe Veränderung ſo plotzlich hervorgebracht? 
Biren. 

Der Kaiſer iſt feit den ſieben Wochen fo veraͤn— 
derlich wie Aprilwetter. Man ſollte faſt denken, er 
waͤre ſelber ſchwanger geworden, ſo mannigfaltig und 
unbeſtaͤndig find feine Geluͤſte: bald iſt er im Gar: 
ten, bald in ſeiner Bibliothek, bald im Walde, bald 
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läßt er alles liegen und ſtehn, und ſitzt gedankenvoll 
und traͤumend im Winkel. Es muß doch ein ſeltſames 
Ding ſeyn, ein Vater zu werden, daß es die Leute 
ſo verwandelt, daß man ſie mehrentheils nachher nicht 
wieder erkennt, ſo umſtaͤndlich, ſchwerfaͤllig, altklug 
und vernuͤnftig werden die meiſten; unſer Kaiſer aber 
hat gar alle Arten von Vaterlaunen in ſich vereinigt, 
und wird nun gar, da er ſchon immer vorher ein 
Philoſoph war, nun zu einer Art von Narren. 


Adraftus. 

Maͤßige deine Zunge, dir iſt die Sanftmuth unfers 
gnaͤdigen Kaiſers zu bekannt, ſonſt wuͤrdeſt du es nicht 
wagen, ſo mit ſeinem Namen zu freveln. 

5 Biren. * 

Holla, Herr Staatsrath! Was fahrt ihr mich ſo 
an? Ich glaube, ich kann verantworten, was ich ſage, 
denn ich meine nichts Boͤſes dabei. Es iſt jedem er— 
laubt, zu ſprechen, wie er will. N 


Adraftus. 
Der Hof wird eine Verſammlung von Schwägern 


werden, wenn deiner Zunge nicht einmal Einhalt ge— 
ſchieht. Geh zum Hofnarren. 
Biren. | 

Ja, nicht wahr, da ſitzen und nichts ſagen, das 
iſt die rechte Weisheit? dahin wollen euer Gnaden? 
Es iſt wohlfeil, fuͤr weiſe zu gelten, wenn man es 
dem Munde unmöglich macht, etwas Einfaͤltiges her— 
vorzubringen. Das iſt die Kunſt, mit Anſtand Hem! 
zu ſagen, und ſich zu raͤuspern, und die Bruſt auf⸗ 
zuwerfen, als wenn Kinn, Hals und Bauch riefen: 
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Nun gebt Acht! Worauf denn doch nichts erfolgt, fon: 
dern das Hem! und „ja ja, ſo geht es in der Welt,“ 
und dieſe Stellvertreter der Rede wieder ihren Platz 
einnehmen, und ſich ſo wenig darnach ergiebt, wie nach 
einem Tumulte des gemeinen Volks. 


Adraſtus. 

Wollt ihr mir folgen, Nikanor? 

Biren. 

Und ich ſage es noch einmal, und werde es un— 
aufhoͤrlich ſagen: es iſt ein Wunder mit den beiden 
Zwillingen, das ich nicht begreifen kann. Unſer kalter, 
vernuͤnftiger Kaiſer erzeugt auf einmal zwei ſchoͤne, 
ſtarke, geſunde Kinder, da er in der Aſtronomie und 
Aſtrologie ſieben Jahre vergebens gearbeitet hat, nur 
eins hervorzubringen. Und hiermit will ich mich ent— 
fernen, denn ich verſtehe wohl die Runzeln auf eurer 
Stirn; wer aber wird ſagen wollen, daß ich etwas 
Ungeziemliches geſprochen, gegen den werde ich mich 
verantworten koͤnnen. 


geht ab. 
Nikanor. 
Wie darf dieſer Menſch ſo frech herumlaufen! 
Adraſtus. 


Ihr kennt ja die Aegide, die ihn beſchirmt, die 
Mutter des Kaiſers, bei der dieſer fade Burſche mit 
dem milchigen Angeſichte alles gilt. 


Nikanor. 


Wir muͤſſen freilich ſchweigen, denn der Kaiſer 
iſt zu gut, um ſich gegen das Boͤſe zu waffnen. 
I. Band. 4 
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Adraftus. | 

Der Kaiſer ift zu früh das geworden, was er iſt, 
und ſolche Talente, die wie mit der Hitze eines Treib— 
hauſes wachſen, erreichen bald ihre hoͤchſte Bluͤthe, 
uͤber welche hinaus ſie nichts vermoͤgen, er iſt, — doch 
wir moͤgen lieber denken, was er iſt und ſein koͤnnte, 
als es ausſprechen, was wir von ihm denken, es giebt 
der Auflauſcher genug, und keiner ſteht ſo ſicher, daß 
er dem Ohngefaͤhr Trotz bieten duͤrfte. 

Nikanor. 

Es empoͤrt mich oft, daß dieſer Burſche uns alle 
beherrſcht. Als ein armer Pfeifer kam er hieher, der 
ſein Brod vor den Thuͤren ſuchte; hier ward er von 
der Kaiſerin Mutter aufgenommen, fuͤr ein Wunder 
ausgeſchrieen — 

Adraſtus. 

Wie es immer mit ſolchen Landlaͤufern geht, die 

allemal dem redlichen Manne vorgezogen werden. Doch 


es iſt noch nicht aller Tage Abend. Lebt wohl, mein 
Freund. 


Nikanor. 


Ich wuͤnſche euch wohl zu leben. 
ſie gehen. 


Zimmer des Kaiſers, in welchem Bücher zerſtreut und aufge— 
ſchlagen umher liegen. 
Octavianus allein. 
Die Kunſt will nichts von meiner Frage wiſſen! — 
Zwar ſeh ich im Geſtirn, im Horoskop, 
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Daß ich kein Mann bin, der geartet ward 

Bei Weibern Glück zu machen: kalt und ruhig 
Iſt die Conſtellation, gemaͤßigt ſind 

Bei mir die Leidenſchaften alle, wo 

Es Dauer gilt, Geduld, muͤhſame Arbeit, 
Auch Tapferkeit und Staͤrke, Weisheit ſelbſt, 
Da ſind mir alle Sterne gluͤcklich; aber Venus 
War mir entgegen, und der froſtige 

Saturnus ſtreifte mich mit kaltem Strahle, 

Als ich zuerſt die Welt begruͤßte. Drum 

Iſt alles mißlich. — Beſſer waͤre mir's, 

Ich lebte mit der ſchwachen Thorenmenge, 

Die nie ein Thun, die kein Gethanes kuͤmmert. 
In allen Winkeln ſeh ich ſie ſchon lauern, 
Die ſchadenfrohen Geiſter, die das Leben 

Den Menſchen wild verwirren, die Kobolde, 
Die ihre Luſt boshaft in Kraͤnkung ſuchen: 
Vielleicht iſt unterwegs die boͤſe Stunde, 

Die unverſehens mich ergreift und fortfuͤhrt. — 
Ich will mich waffnen, will mein eigen bleiben. — 
Es nahet wer. — Wer iſt fo unverſchaͤmt, 
Den Wohnſitz meiner Ruhe zu verſtoͤren? 
Soll auch bis hieher ſelbſt die laͤrmende 
Geſchaͤftigkeit mit Bettlers-Zunge dringen? 


Die Kaiſerin⸗ Mutter tritt herein. 
Octavianus. 


Seid ihr es, Mutter? 


Kaiſerin. 
Wie? Es kam ſo weit? 
Mir wagſt du es, den Zugang zu verwehren? 
4 * 
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Iſt deine Mutter deine Feindin? Dies 
Der Lohn fuͤr meine Liebe, fuͤr die Sorgfalt, 
Die mich mein Alter ſtets vergeſſen macht, 
Die mich in deiner Jugend jung erhaͤlt, 
Daß du mir wie dem Bettler darſſt begegnen? 
Hab ich's um dich verdient? Noch weil ich lebe, 
Willſt du dich mir entziehn und mich vergeſſen? 
Mit ſchnoͤdem Undank lohnen? 
Octavianus. 
Liebe Mutter, 
Ich dank euch eure Liebe, wenn ſie auch 
Mir Schmerzen giebt, ſtatt Freuden, aber laßt 
tir heute dieſen guten Tag, an dem 
Sich mein Gemuͤth nach langer Zeit ergoͤtzt. 
Ihr ſeht, wie ich beſchaͤftigt bin; die Rechnung 
Will Eil, Aufmerkſamkeit, die Kraͤfte ſtreiten, 
Geſtirne ſteigen auf und nieder, nirgend 
Iſt traͤge Ruhe, Stillſtand — 
Kaiſerin. 

Nirgend, 
Als nur in dir, in deinem eignen Herzen, 
In dir, der du dich ſelbſt erniedern magſt, 
Den's freut, ſich von der Welt verhoͤhnt zu ſehn, 
Des Weisheit ſich in Schande bruͤſten will, 
Zu zeigen, wie er tief geſunken. So 
Muß ich den Sohn erblicken, der mein Stolz war? 
O waͤr ich doch geſtorben! dies erleben 
Iſt mir zehnfacher Tod. Der iſt nicht todt, 
Der ruͤhmlich ſchließt; geſtorben iſt noch lebend, 
Wes Stirn die Schande brandmahlt, uud geſtorben 
Biſt du, haſt nie gelebt, und nur Gelaͤchter 
Wird einſt von deinem Grabe ſchallen, Thor. 
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Octavianus. 


Was wollt ihr, Mutter? ich verſteh euch nicht. 
Ja darum wollt ich eure Naͤhe lieber 
Entbehren, weil ich thoͤricht, ſchwach genug 

Vor dieſem Gift mich fuͤrchte, doch es nehme, 
Mein Ohr euch leihe, und mich drum beſtrafe, 
Mein Herz euch oͤffne, und mich drum verfluche! 
O Hoͤlle! Hoͤlle! keinen andern Wohnſitz 
Erwaͤhlteſt du, als nur mein Herz? — 


Kaiſerin. 

Was tobſt du? 
Was ſchiltſt du dich und mich? Biſt du ein Mann? 
Iſt dies die Tapferkeit, die ſonſt dir eigen, 
Die Weisheit, die man vormals an dir ruͤhmte? 
Was ſoll dich quälen, wenn Vernunft dir ſagt, 
Der Gegenſtand ſei deiner Qual nicht werth? 
Und haſt du dies erfahren, ziemt es dir 
Mit Stärke dich zu waffnen und zur Strafe 
Den Arm empor zu heben, und die Weisheit, 
(Wenn jemals ſie dich hat gewuͤrdiget) 
Muß dich belehren, was Nothwendigkeit, 
Daß du gelaſſen ſiehſt den Streich geſchehn. 


Octavianus. 


Was ſoll ich thun? In meinem Eingeweide 

Steht die Megaͤre auf und hungert grimmig 

Nach Mord und Flammen; ja, ich hoͤr' das Ziſchen 
Der Schlangenhaͤupter, alles iſt geſchehn, — 

Da ſeh ich auch die Reue hintennach, 

Das Knirſchen mit den Zaͤhnen und das Winſeln, 
Allein ihr wollt, mein Leben iſt vernichtet. 
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Kaiferin. 
Wo iſt die Sanftmuth, wo iſt die Geduld, 
Die du an dir ſo oftmals haſt geprieſen? 
Octavianus. 
Mit Kaͤlte ſoll ich morden, wie der Henker, 
Und dazu laͤcheln, und ſie iſt mein Weib? 
Kaiſerin. 
Nach ihrem Wandel nein, ſie war es nie, 
Sie hat ſich ſelber von dir abgeſchieden 
Durch Schandthat, ſchlechten Wandel, Unkeuſchheit, 
Die ſchon gemeine Weiber tief erniedern, 
Die Kaiſerin der Flamme wuͤrdig machen. 
Octavianus. 

Es kann nicht ſein, ich ſag', es iſt nicht ſo, 
Ihr Blick iſt Sittſamkeit, Unſchuld ihr Ton, 
Sie liebt mich nur zu ſehr, und das iſt Suͤnde, 
Da ich der Liebe gift'gen Hohn nur biete. 

Kaiſerin. 

O eitler, bloͤder Thor! und Weiberkuͤnſte 
Vermoͤgen es, dich alſo zu erſchuͤttern? 

Ja, du verdienſt, daß ein unmuͤndig Maͤdchen 
Aus dir noch ihre Puppe macht, dich hoͤhnt. 
Unſchuldig ſie, weil ſie es ſelber ſagt? 

Dir treu, weil ſie mit falſchen Schwuͤren ſchwoͤrt? 
Dich liebend, weil ſie lispelnd vor dir ſteht, 
Und du ihr ſelbſt nur gar zu gerne glaubſt? 
Dann geht ſie hin und lacht im Arm des Buhlen 
Der Schwachheit, deiner Liebe, deiner Treue. 

Octavianus. 

Ja, uͤberzeugt mich, uͤberfuͤhrt mich, ſei's! 
So will ich auch die letzte, letzte Ahndung 
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Von ehemals, von allem, was ich fuͤhlte, 
Was ſie mir war, aus meinem Herzen reißen. 


Kaiſerin. 


Dein Auge ſoll dich ſelber uͤberfuͤhren. — 

Ja, lieber Sohn, du darfſt nicht ſo erſchrecken, 
Nur Eifer fuͤr dein Gluͤck, fuͤr deine Ehre, 
Giebt mir die widerwaͤrt'ge Rolle auf, 

Die ich zu meinem Leid zu Ende ſpiele. 


Octavianus. 


Was iſt die Welt, was ſind die Menſchen dann, 
Wenn ſie mich hat ſo arg betruͤgen koͤnnen? 


Kaiſerin. 


Wenn ihr nur Augen haͤttet! hab' ich nicht 

Von Anfang dich gewarnt? Ich war dagegen; 
Ich bat, ich flehte, wurde nicht gehoͤrt, 

Das Abentheuer wurde ausgefuͤhrt, 

So ſehr warſt du bethoͤrt in deinen Sinnen. 
Sie hielt ſich fuͤr die ſchoͤnſte, lockte ſtets 
Jedweden Mann, der ihr nur nahe kam, 

Ward ſelbſt zum Mann, ritt mit dir auf die Jagd 
In wunderlicher bunter Kleidung, tanzte 

Und huͤpfte wild umher, — und alles Unſchuld! 
Der Buhlerin genuͤgte nicht dein Herz, 

Die keuſche Liebe, ihre Luͤſte riefen 

Nach Sättigung; ſchon ſieben ganzer Jahr 

Haſt du ein Kind erflehet, doch vergebens, 
Sieh, unerſaͤttlich feilſcht Felicitas 

Nach Suͤnde, ſie zu offenbaren, laͤßt 

Des Himmels Zorn ſie Zwillinge gebaͤren. 
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Ha, wer nicht blind iſt, ſich nicht ſelbſt verblendet, 
Sieht alles, wie es iſt, und zweifelt nicht. 
a Octavianus. 


Ihr ſagt, ich ſollte ſelbſt, — kommt, laßt uns gehen, 
Wer ſtraft, muß ſelbſt mit eignen Augen ſehen. 
ſie gehen. 


Der Pallaſt. 
Biren. Diana. Cloris. 
| Diana. 
Ihr werdet nie gefcheidt werden. 
Cloris. 
Ihr ſeid der muthwilligſte Schwaͤtzer unter der 
Sonne. Laßt uns, wir muͤſſen zur Kaiſerin. 
Biren. 


Hoͤrt mich nur weiter an, und ich will euch be— 
weiſen, daß es eure Pflicht ſei, mich zu lieben und 
in dieſer Nacht bei mir zu bleiben. 

Cloris. 

Wir halten unſre Ohren zu. 

Biren. 

Dann moͤgt ihr fuͤrs Erſte gehn, und der Kai— 

ſerin einen ſchoͤnen Gruß von mir beſtellen. 
Diana. 
Die gefaͤllt euch wohl auch? 
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Biren. 

Mir gefallen alle Maͤdchen und alle Frauen, die 
Kaiſerin aber vor allen, und — ich weiß, was ich weiß. 
Cloris. 

Was wißt ihr denn? 

Biren. 

Daß ich ihr nicht mißfalle. Je nun, kommen 

Berg und Thal doch wohl zuſammen. 
Diana. 
Seht den Unverſchaͤmten! 
Biren. 

Was das Auge ſieht, begehrt das Herz, ein jun— 
ger Geſell darf mit ſeiner Hoffnung ſo hoch ſteigen, 
als ihn ſeine Einbildung nur tragen will. 

Cloris. 
Nehmt euch nur vor dem Fallen in Acht. 


Biren. 

Die Kaiſerin iſt ſchoͤn, jung, ich bin nicht alt 
und nicht haͤßlich, ich bin ihr zugethan, ſie iſt freund— 
lich gegen mich, ich muß oft vor ihr ſingen, ſie nennt 
meine Stimme ſuͤß, ſie ſagt, daß ich mit Ausdruck 
ſinge, — und mehr ſollt ihr nicht erfahren, ihr neidi— 
ſchen Plauderinnen. Nun komm, Diana, gieb mir 
einen Kuß, und du, Cloris. 

Cloris. 

Fort! Laͤſterzunge! 

Diana. 

Seit ihr an den Hof gekommen, hat man nichts 

als Verdruß. 


An 
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Die alte Kaiſerin kommt. 
Kaiſerin. 
Wo iſt die Kaiſerin, ihr lieben Kinder? 
Cloris. 
In ihrem Zimmer, und ſie hat die Kleinen 
Zu Bett gebracht und lieblich eingeſungen; 
Drauf hieß ſie uns, wir ſollten uns entfernen, 
Die Kinder ſchlafen, nur die Waͤrterin 
Iſt bei ihr, denn ſie will allein ſeyn. 
Kaiſerin. 
Vielleicht bedarf ſie eurer, geht und fragt — 
Cloris und Diana ab. 
Biren. 
O meine Kaiſerin, wie habt ihr lange 
Mir nun ſchon keinen lieben Blick geſchenkt, 
Mir iſt es eine Ewigkeit, ſeit ich vor euch 
Kein Lied geſungen, euch mit keinem Ton 
Ergoͤtzt, — ihr ſeid mir nicht mehr zugethan. 
Kaiſerin. 


Mich kraͤnkt und quaͤlt um mancherlei die Sorge, 
Da bin ich nicht zu Liedern aufgelegt. 
Biren. 
Wenn ihr mir euren gütgen Schutz entzieht, 
So ſink ich wieder in den Staub, der Neid 
Der alten Thoren wartet nur den Wink 
Von euren Augen ab, um mein Talent 
Zu ſchmaͤhn, mit Fuͤßen es zu treten. Du, 
Nur du allein und deine Majeſtaͤt 
Biſt meine Sicherheit. Was quaͤlt dich ſo? 


— — un 
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Kaiferim. 
Du biſt noch jung, genieß der frohen Tage, 
Und goͤnne Kummer und den bleichen Gram 
Dem Alter; noch wie immer lieb' ich dich, 
Drum ſoll dein heitrer Blick nicht truͤbe werden 
Durch das Gewoͤlk der Schwermuth. Hoͤre Sohn — 
Biren. 
O Guͤtigkeit! o himmliſche Geſtalt! 
Hier koͤnnt' ich vor dir nieder knien und weinen, 
So liegen bleiben, deiner Stimme horchen; . 
O koͤnnteſt du mein Herz im Buſen ſehn, 
O koͤnnteſt du mich manchmal reden hoͤren, 
Wie ich dein Lob verkuͤnde, wie ich dich 
Den Freunden preiſe, dich vergoͤttre — 
Kaiſerin. 

Still! 
Ich glaube dir, du biſt nicht undankbar; 
Doch hab' ich noch nicht Dank von dir verdient, 
Du mußt nicht uͤberzaͤrtlich im voraus 
Bezahlen, was den Werken erſt gebuͤhrt, 
Das ſtumpft gar leicht den allerbeſten Vorſatz. 
Du gutes Kind, bluͤht jezt dein Sinn ſo reich 
An Liebe uͤbervoll, da ich noch nichts 
Fuͤr dich gethan, da ich noch mein Verſprechen 
Nicht halten konnte, hier dein Gluͤck zu machen, 
Was willſt du thun, welch Opfer willſt du bringen, 
Wenn meine Worte mehr als Worte ſind? 


Biren. 
Ihr habt noch nichts gethan? Wie? Leb' ich nicht? 
Bin ich nicht wie ein frohes Fuͤllen ſpielend 
Im Sonnenſcheine eurer Gnade? Blickt 


60 


Nicht Neid und Bosheit auf mich ſcheel, von Hoch 

Und Niedrig, ſoll — ich kann's nicht ſprechen, — Fuͤrſtin, 

Schon in der Hoffnung lacht das hoͤchſte Gluͤck. 
Kaiſerin. 


Doch wen Fortuna ſoll fo ſchoͤn bekraͤnzen, 
Der muß ſich auch der Kraͤnze wuͤrdig machen. 


Biren. 

Was kann, was ſoll ich thun? 

Kaiſerin. 

| Nicht zagen, 

Um dieſen Preis ein kuͤhnes Stuͤckchen wagen. 

Biren. 
O nennt es nur, und mag alsdann Gefahr 
Mir draͤun mit ihrem wilden Schlangenhaar, 
Mag mir der Tod ſich dort entgegen draͤngen, 
Mag ſich der wildſte Sturm der Kett' entreißen, 
Der Donner ſchelten mit den tiefſten Klaͤngen, 
Und mich den Ruͤckweg drohend ſuchen heißen, 
Ja, ſelbſt der Blitz kann ziſchend niederzuͤcken, 
Und Eichen uͤber meinem Haupt zerſplittern, 
Soll mir ihr Auge nur entgegen blicken, 
Will ich vor Donner, Blitz, und Tod nicht zittern. 

Kaiſerin. 
Das iſt ein wackrer Ton, ein edles Wort, 
So muß ein kuͤhnes Blut die Welt betrachten, 
Ein ſolcher findet Ruhm an jedem Ort, 
Wer ſo ſich acht't, den muͤſſen alle achten, 
Und Frauenlieb, und alle ſuͤße Gunſt 
Bekraͤnzen wohl des Juͤnglings heitres Leben, 
In Auge, Blick und Stellung liegt die Kunſt, 
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Die unfichtbar ein Gott ihm mitgegeben, 

Das find die allerftärkften, haͤrtſten Ketten, 
Mit denen er ſie all' gefangen führt, 

Wie Blumen weich, ein ſtilles Angebinde, 

Ein laͤchelnd Wort, das tiefſte Weisheit ſpricht, 
Ein Zauberbann, ein Weſen, das zur Suͤnde 
Die Weiber fuͤhret und ſie wiſſen's nicht: 

So ſeid ihr von dem Schickſal auserleſen, 
Felicitas kann nur durch euch geneſen. 


Biren. 
So iſt es nun gewiß? 
Kaiſerin. 

Ihr muͤßt nur ſelber 
Euch maͤnnlich erſt vertraun, denn oftmals will 
Sich die Gelegenheit nicht ſelbſt erkennen, 
So zagt ſie vor dem leiſeſten Gedanken: 
Das Weib will ſtets, man ſoll die Gunſt errathen, 
Sie will im Spiel nur durch Verluſt gewinnen, 
Will ſich das Recht der Klage vorbehalten, 
Und arge Liſt, Beredſamkeit, Gewalt, 
Muß ſie, ſich unbewußt, zum Ziele fuͤhren; 
So luͤgt ſie vor ſich ſelber, um ſo ſichrer 
Den zu beluͤgen, dem ſie liebend naht. 
Dann kommt Gewohnheit, und in ſuͤßer Taͤuſchung 
Vergißt ſie endlich des Betrugs, von Stunden, 
Erinnerungen, Sehnſucht, ſelbſt betrogen: 
Dann folgt erſt das Geſtaͤndniß, und die Lippen, 
Wenn ſie ſchon laͤngſt gekuͤßt, geſtehen erſt, 
Daß dieſe Kuͤſſe kuͤßten, dieſe Worte 
Dem Liebenden Kleinod' in Gold gefaßt, 
Noch ſuͤßre Kuͤſſe dem Gehoͤr gegoͤnnt, 
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Das nicht die durfigen Lippen mehr beneidet. 
Der holde Trug, die Luͤge, Widerſtreben, 
Erlogne Schaam, die mit der wahren kaͤmpft, 
Sie waren ſtets und ſind der Liebe Kinder. 
Felicitas iſt dazu Kaiſerin, 
Ihr bringt ſchon der Gedanke mehr Gefahren, 
Als andern kaum die That, ſie wird ſich ſelbſt 
Nicht das geſtehn, was ſie muß Schwachheit nennen, 
So wenger andern, denn jedwed' Geſtaͤndniß 
Scheint Anklag' ihr und Tod. — Jedoch ich weiß 
Das was ich weiß — 
Biren. 

O, laßt mich hoͤren, — ſprecht, 
Aus ihrem Munde ſelbſt? 

Kaiſerin. 

Euch gilt's gleich viel, 

Traut meinem Wort, daß ſie euch einzig liebt, 
Und wuͤnſcht, euch bald recht vieles vorzuwerfen, 
Wofuͤr ihr euch nicht zu entſchuldgen wißt. 


Biren. 
Ich bin wie trunken, wie im Himmel, wie 
Ein Nachtwandler, der auf des Thurmes Zinne 
Erwacht und uͤber ſich die Sterne ſieht: 
O goldnes Gluͤck, wer haͤtte dich vermuthet? 
Wie durft' ich glauben, dieſen Schatz zu finden? 

Kaiſerin. 

Geht auf mein Zimmer, denn wir ſprechen dort 
Von unſern Planen noch ein weiteres. 

Biren. 
Ihr ſeid mein Leitſtern, mein Orakel, fodert, 
Und was geſchehen ſoll, geſchieht, mich ſchreckt 
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Kein Thron, kein Drohwort, alles gilt mir nichts, 

Wenn ihr auf meiner Seite bleibt und handelt. 
geht ab. 

Kaiſerin. 

Wie findet doch die Rache ſtets Geſellen, 

Die ſich freiwillig ihr zur Seite ſtellen? 

Er meint, ich koͤnnte meinen Sohn vernichten, 

Um ihm ein glänzend Gluͤck nur zu errichten, 

Getroſt geht er den Weg zum Abgrund hin, 

Es ſieht die Schluͤnde nicht ſein bloͤder Sinn. — 

Die wilde Liebe, zwiſchen ihr, der Fremden, 

Und Octavian, ſie ſoll ſich ploͤtzlich wenden, 

Bald ſoll ihr Hohn, ihr Spott ſie ſelber treffen, 

Sie ſieht ſie nicht, die blutge Geißel, die 

Geſchwungen ſchon ihr droht. — Dann wird mein Sohn 

Mir wieder, was er war, er iſt geblendet, 

Sie hat mir Herz und Seele ſchon entwendet. — 
geht ab 


Schlafzimmer der Kaiſerin. 
Felicitas. Griſeldis. 
Felicitas. 

Nun geh, meine gute Griſeldis, und lege dich 
auch zur Ruhe. 

Griſeldis. 
Wollt ihr nicht, daß ich bei euch wache? 
Felicitas. 

Geh zu Bett, ſo wie die andern, deinem Alter 
iſt der Schlaf gut. Die Kinder ſind ſtill, ich bin 
gern des Nachts munter. Laß mich, es aͤngſtet mich 
nur, wenn ich ſehe, wie du dich meinetwegen bemuͤhſt. 


— 
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| Griſeldis. 
Keine Muͤhe, gnaͤdigſte Frau — 
Felicitas. 


Ich befehle dir, geh, morgen ſehn wir uns wieder. 

Griſeldis ab. 

Wie ſuͤß die Kindlein ſchlafen! — Wie ſo lieblich 

Sie in die Bruſt den Athem ziehn, und ſorglos 

Ganz in ſich ruhn, von Traͤumen zart umfangen, 

Von Engelfittigen beſchirmt. Ihr Knaben, 

Geliebte Kinder, wißt nichts von der Welt, 

Kennt nur die Mutter, die euch Nahrung reicht: 

Das Leben quillt in euch und macht euch groͤßer, 

Der holde Schlaf giebt liebliches Gedeihn. 

O Gott! wie bin ich gluͤcklich! — Aber nein, 

Kein Gluͤck darf ungetruͤbt dem Menſchen werden, 

Er muß es fuͤhlen, daß er lebt auf Erden, 

Die harte Erde miſcht ſich mit der Sonne, 

Und Truͤbſal dunkelt uns jedwede Wonne, 

So wie die Kerze golden angefacht 

Am Dochte brennet, der ſie dunkel macht. — 

Es macht mich, wenn ich alles denke, muͤde, 

O komm auf mich, du ſtiller heitrer Friede, 

Der Stern wird auch von meinem Himmel weichen, 

Dann glaͤnzt mir wiederum ein guͤnſtig Zeichen. — 

Ob wohl die Lampe hell genug, daß bei 

Dem Schimmer ich das angefangne Maͤhrchen 

Zu Ende leſen mag? fie nimmt ein Buch. Wie doch die Liebe 

Der Mittelpunkt von jeglicher Erfindung, 

Von allem iſt, was kuͤnſtlich wird erſonnen! 

Das iſt es doch, was alle Menſchen wollen! 

— Ja, mir verjuͤngt ſich alles, — wie ich einſt 
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Mit ihm mich auf der Jagd verlor vom Haufen, 
Wir von den Pferden ſtiegen, in der Mitte 
Des Waldes, wo die rothen Blumen ſtanden, 
Ein Baͤchlein rauſchte, ſammt den hohen Wipfeln, 
Wie dort ſein erſtes Liebeswort erwachte, 
Wie da ſein erſter Kuß mich uͤberraſchte, 
Wie da Geſtaͤndniß ſich mit dem Geſtaͤndniß 
Vertauſchte, jeder lauſchte, und es rauſchte 
Der Wald, wir hoͤrten nichts und fuhren auf, 
Wenn ſich die Buͤſche neigten. Nur zu ſehr 
Hab ich ihn ſtets geliebt, zu ſchnell mich ihm, 
Dem Liebesdrang ergeben; was nicht ſchwer 
Der Mann erringt, das haͤlt er auch nicht theuer — 
Der Lampe Strahl iſt ungewiß und daͤmmernd, 
Das Buch ermuͤdet mich, und Schlaͤfrigkeit 
Ergreift und wiegt die Sinnen ein, ich weiß nicht 
Ob ich es wagen darf, dem Schlafe mich 
Ergeben; — doch, ich wache ja, ſo wie 
Die Kleinen ſich bewegen. — Wunderbar — 
Wie ſtill die Nacht — 

fie ſchlaͤft ein. 


Die alte Kaiſer in öffnet leiſe die Thür und läßt 
Biren herein. 


Kaiſerin. 
Sie ſchlaͤft auf ihrem Ruhebette dort, 
Ihr habt Gelegenheit und Nacht und Liebe 
Auf eurer Seite, nun vertraut euch ſelbſt. 
ſie entfernt ſich. 
Biren. 
Wo bin ich denn? Wie bin ich hergekommen? 
Welch Stern regiert anjezt am Himmelsbogen? 
I. Band. 5 
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Iſt Venus dorten liebend angeglommen, 
Entſteigt ſie golden wohl den Meereswogen? 
Sind Liebesgoͤtter mit ihr aufgeſchwommen? 
So haſt du mich denn, Goͤttin, nicht betrogen? 
Ich ſchaue mich in dieſem, dieſem Zimmer 
Mit ihr allein bei mattem Kerzenſchimmer! 
Darf ich den eignen Sinnen wohl vertrauen? 
Und iſt es nicht ein ſchmeichelhaftes Waͤhnen? 
Ich darf ſie ſo in lieber Naͤhe ſchauen, 
Nach der ſo lange rang mein heftig Sehnen? 
O Schoͤnſte du, holdſeligſte der Frauen, 
Du willſt nun endlich meine Wuͤnſche kroͤnen, ö 
Du goͤnnſt dem Juͤngling deinen ſuͤßen Leib, | 
Willſt nicht mehr Fürftin fein, nur liebend Weib! | 
Und dennoch wag' ich's nicht, fie anzuruͤhren. | 
Wie reizend, wie fie hingegoſſen ruht! 
Dies Bildniß koͤnnte Heilige verfuͤhren, 
Wie mehr ein friſches, jugendliches Blut; 
Was will ich noch? verſchloſſen ſind die Thuͤren, 
Doch ſie zu wecken fehlt es mir an Muth, 
Ich fuͤhle mich im zitternden Verlangen, | 
In Furcht und kuͤhnen Wuͤnſchen eingefangen. | 
Der runde Arm erhebt ſich ob dem Haupte, 
Der Athem hebt und ſenkt die ſchoͤnen Bruͤſte. 
O daß kein Schleier mir die Reize raubte, 
Daß nur mein Aug' um dieſe Formen wuͤßte, 
O daß der friſche Mund es mir erlaubte, 
Daß ich den Schlaf von dieſen Lippen kuͤßte, 
Daß ich das Licht der Augen leuchten fähe, | 
Daß fie erweckt mich zornig nicht verſchmaͤhe! | 
Sie fchläft wohl nicht, und will, ich foll es wagen, 
Mein großes Gluͤck, die Wonne zu ergreifen, | 
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Ich feh die Bruͤſte mir entgegen ſchlagen, 

Die ſelbſt die Huͤlle kaͤmpfen abzuſtreifen; 

Im Schlaf darf ſich die Frechheit nicht verklagen, 
Sie will zur Liebe hoͤchſte Güte häufen, 

Die hellen Augen wuͤrden mich beſchaͤmen, 

Und meinem Muthe ſeine Fluͤgel laͤhmen. — 
Wer iſt ſchon jemals ſo begluͤckt geweſen! 
Biren, du darfſt die Augen keck erheben, 

Du biſt von vielen Tauſenden erleſen, 

Die allerhoͤchſte Wonne zu erleben. 

Ich nahe dir, du allerreinſtes Weſen, 

Ich widerſteh nicht laͤnger dieſem Streben — 

O weh! Was iſt? — Vernehm ich draußen Schritte? 
Es nahen hieher ſelbſt die frechen Tritte. 


Die alte Kaiſerin und Octavianus treten ein. 


Kaiſerin. 
Hier ſiehſt du ſie und ihn, ermiß nun ſelber, 
Ob Luͤge, ob ich Wahrheit ſtets geſprochen. — 
Wie? Biſt du ſtumm? 
| Felicitas träumend, 


O! meine lieben Kinder! 
O wer beſchuͤtzt euch vor dem ſtarken Loͤwen! 


ſie erwacht. 
O Gott! o dreimalheilger Gott! Was ſeh ich? — 
Ich traͤume etwa noch. — Iſt dieſer dort, | 


Die ſtarre Bildung mit dem bloßen Schwerdt, 
Iſt der mein Gatte? Kinder, lebt ihr noch? 
O mein Gemahl! — Was will hier der Geſell? 
* Kaiſerin! O weh mir Unglüdfelgen! 
Faſt muß ich alles nun errathen. A 


| * 


| 
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Octavianus. ? 
Faſt? 
Du Ehebrecherin! 
Felicitas. 
O hoͤr' mich an. 
Kaiſerin. 
Willſt du ſie noch zu Worte kommen laſſen? 
Soll ſie dich mit der glatten Zunge taͤuſchen? 
Octavianus. 
O ſchweig! Kein Wort! Kein Athemzug! ö 
He Wache draußen! Wache tritt ein. Werft mir dieſe da, 
Mit ihrer ſchnoͤden Brut, der Baſtardbrut, 
In einen tiefen Kerker! 
Felicitas. 
Du hoͤrſt mich nicht, ich ſoll zu dir nicht ſprechen? 
Leb wohl, du wirſt mein armes Herze brechen. 
O meine Kinder, — ach ja, weint nur, weint, 
Kein Gluͤck fuͤr uns auf dieſer Erde ſcheint. 
mit der Wache ab. 
Biren niederknieend. 
O mein Gebieter! 
Octavianus. 
Iſt's moͤglich, Raſender, 
Du ſtellſt dem Baſilisken dich ins Auge? 
Biren. 
Ich wollte, o mein theuerſter Monarch — 


Octavianus. 
Du Schaͤndlicher! 
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Biren. 

Mein Gluͤck zu machen kam ich — 
Octavianns. 

Schweig! 

Biren. 

Hoͤrt mich nur an. 
Kaiſerin. 
Du laͤßt ihn ſprechen? 
Octavianus ſticht ihn nieder. 


So finde deinen Lohn! — O meine Mutter, 
Taub, fuͤhllos bin ich, blind und ohne Sinnen. 
Wohin verberg ich mich? — O kommt von hinnen. 


ſie gehn ab. 
Pallaſt. 
Adraſtus, Nikanor. 
Adraſtus. 


Noch bin ich ſtarr vor Schrecken und Erſtaunen. 

So hat die Bosheit endlich doch geſiegt? 
Nikanor. 

Ich ſtehe wie im Traum, wie ein Erwachter, 

Dem ploͤtzlich Sonne ſeine Augen blendet; 

Ich ſuche mich an etwas feſtzuhalten, 

Zu uͤberzeugen mich, es ſei kein Traum. 


Diana kommt. 


Diana. 
O meine Herren, meine werthe Herren, 
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Habt ihr's gehört? — O ſchafft der edeln Frau, 
O Huͤlfe ſchafft ihr! Rettet ſe vor Schmach! 
Adraſtus. 
Wir ſtehn noch hier betaͤubt, als wenn ein Blitz 
Vor unſern Fuͤßen eingeſchlagen waͤre. 
Cloris kömmt. 
Cloris. 
O Huͤlfe! Rettung! O der ſchlimmen Zeit! 
Nikanor. 
Was iſt zu thun? des Kaiſers Zorn iſt maͤchtig, 
Die That ſpricht gegen ſie, es iſt kein Freund, 
Der's wagen darf, ſich ihrer anzunehmen. 
Cloris. 
So bleibt doch euer redliches Gemuͤth, 
In euch muß fie die letzte Huͤlfe ſuchen. 
Ad raſtus. 
Die Leidenſchaft des Fuͤrſten iſt zu taub 
um Kath zu hören, ſich zu mäßigen. 
Nikanor. 
Das hat die alte Fuͤrſtin laͤngſt geſucht, 
Sie hat gewonnen, jene iſt verloren. 
Pasquin tritt ein. 
Pasquin. 

Ei, das ſind ja ſchoͤne Begebenheiten! Herrliche 
Neuigkeiten! Unſer Saͤnger, der Herr Biren, haͤngt 
draußen hoch am Galgen, ſo eben hat ihn der Kaiſer | 
frifch abgeſtochen, und nun wird er in die kuͤhle Luft 
gehenkt. | 
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Nikanor. 

Schweig jezt mit deinen Poſſen. 

Pasquin. 

Keine Poſſen, mein hochgeehrteſter Herr, ſondern 
die reine Wahrheit. Er haͤngt in der That draußen, 
wie ein abgewuͤrgtes Huhn, die ganze Stadt kann ihn 
ſehn und ſich an ihm ſpiegeln. 

Adraſtus. 

Fort, Schalksnarr, es iſt jezt nicht Zeit, derglel 
chen Reden zu fuͤhren. Huͤte dich vor dem Zorn der 
kaiſerlichen Majeftät, 

Pasquin. | 

Warum? ich thue ja nichts uͤbles. Da ich nun 
dies Exempel geſehen habe, werde ich mich wohl fein 
in Acht nehmen, bei der Kaiſerin zu ſchlafen. Dem 
haben ſie das Bad geſegnet, ſo wie er nun draußen im 
Winde herum baumelt. Aber wahrlich, es iſt auch unz 
erlaubt, gleich zwei Kinder zu zeugen; wenn er ſich 
noch an einem begnuͤgt haͤtte, ſo koͤnnte man ihm vielleicht 
durch die Finger ſehn. Es iſt loͤblich, daß ſolcher 
Unverſchaͤmtheit bei Zeiten geſteuert wird; denn wenn 
das um ſich griffe, wo ſollte man ſich vor allen Hur— 
kindern retten? 


Octavianus tritt ein. 


Octavianus. 
O Sehn, daß du kein Sehen waͤrſt geweſen! 
O thoͤrigt Auge, konnt'ſt du nicht erblinden? 
Konnt' ich nicht Tod vor dieſem Tage finden? 
Von Todeskrankheit waͤr' ich dann geneſen. 
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So bin ich unter Tauſenden erleſen, 

Dem Freude, Troſt und Hoffnung muß verſchwinden; 
Ich klage Luft und Meer, den tauben Winden: 

Saht ihr ſchon je ein ungluͤckſelgers Weſen? 

Kein Troſt, — kein Rath, — nicht Huͤlfe, — nur die age 
Kann noch mein Herz erwecken und erſchrecken, 

Ihr Blut ſoll dieſen Frevel mir verſoͤhnen. 

So lange tobt in mir der grimme Drache, 

Ich ſeh' ihn ſtets die weißen Zaͤhne blecken, 

Ich hoͤre ſeine Stimme mich verhoͤhnen. 


| 


Pasquin. 
Die Liebe nimmt die Roͤthe von den Wangen, 
Und Seufzer, Thraͤnen, Weh, ſind ihr Geleite, 
Wer ſich der Taͤuſchenden ergiebt als Beute, 
Der iſt im allerſchlimmſten Netz gefangen. 
Ein falſches Langen nennt man recht Verlangen, 
Verlangt hat ſich der Saͤnger, welchen heute 
Zu ſeiner Schande ſehen alle Leute 
Mit Baumeln an dem hohen Galgen hangen. 
Wenn andre nur des einen Todes ſterben, 
Und daran ſchon genug zu kaͤuen haben, N 
Ward der (je aͤrger Stuͤck je beſſer Gluͤck) | 
Erſtochen erſt, in Lüften dann erhaben, | 
Er konnt' kein Grab, doch doppeln Tod erwerben, 
Lebt' durch den Hals, und ſtarb durch das Genick. | 


Octavianus. | 
Seid ihr hier? — Geht, ihr meine theuren Käthe, | 
Ich folge euch fogleich in die Verſammlung. | 
O wollte Gott, daß wir um beßrer Urſach 


Uns hier beiſammen faͤnden! Jetzo geht. — Ai | 
fie gehn alle ab. 


zT 
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Pasquin. 

er euch die Urſach noch nicht gut genug? Kann 

man aus beſſern Gruͤnden eine Rathsverſammlung halten? 
| Octavianus. 

O weh mir! daß mein Gluͤck ein eitles Traͤumen, 

Ein Schatten war, ein nichtiger Gedanke, 

Den wir vergeſſen, wenn wir uns beſinnen, 

Wenn wir ihn feſſeln wollen, ſo enteilend, 

Daß ich nicht ſagen kann: ich war einſt gluͤcklich. — 

Du weinſt, mein guter Junge? Freilich wohl | 

Iſt hier zu vielen tauſend Thraͤnen Urſach. 

Pasquin. 

Freilich iſt Urſach dazu, und zu tauſend er beſ⸗ 
ſern Thraͤnen, als ich ſie jemals kann fließen laſſen. 
Denn erſtlich, haben ſie fuͤr alle ſeine Muͤhe den Werk— 
meiſter draußen hinaus gehaͤngt, wo er dem Winde und 
dem Wetter und allen Voͤgeln des Himmels exponirt iſt; 
dann fuͤrchte ich immer, wird man ſein Machwerk auch 
nicht beſſer achten, und es fuͤr verbotne Waare erklaͤren, 
fo wie man ihn ſchon zu einem Boͤhnhaſen und Pfu— 
ſcher gemacht hat; dann habt ihr euren Rath verſam— 
melt, um ihnen allen zu erklaͤren, daß ihr ein Hahn— 
rey ſeid und es ſelber mit Augen geſehn habt, und doch 
meint, das waͤre noch keine tuͤchtige Urſache, einen 
Hochedlen Rath zu verſammeln. Seht, darüber koͤnnte 
ich weinen, ſo lange ich Augen haͤtte, Waſſer zu gießen, 
oder ein Herz, um zu aͤchzen, oder ein Gehirn, um 


daran zu denken. — 
Octavianus geht ab. 


Pasquin. 
Doch ſcheint es faſt, als wollten die Gehirne jetzt 
aus der Mode kommen. — Der Kaiſer ſchaͤmt ſich in 
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der That, feinen Narren für loſe Reden zu ſtrafen, 
weil er großmuͤthig ſagen kann: laßt ihn gehn, er iſt 
dazu, er iſt ein Narr; aber er wird ſich keinen Augen⸗ 
blick ſchaͤmen, ſelber ein Thor zu ſein und mir in mein 
Amt zu pfuſchen. Fuͤr jezt nemlich, denn nachher wird 
ihn Reue und Gewiſſen und dergleichen genug anfechten, 
und er wird wieder eine andre Rolle von Narrheit fpies 
len. O gluͤcklich wer ſeinen Beruf erkennt! Aber er 
merkt nicht, daß es Ohren ſind, die ihm unter der 
Krone wachſen, ſondern er haͤlt ſie fuͤr Hoͤrner, er 
geht nun mit gebuͤcktem Kopf, um damit nirgend anzu⸗ 
ſtoßen, er moͤchte der Luft ausweichen, um ſich nicht zu 
verletzen, ja ſeinen Gedanken entfliehen, und doch hat 
er jezt den Staatsrath berufen, um ihm die Sache 
recht umſtaͤndlich darzulegen. Ich will doch auch gehn, 


und ſehn, ob ſie mich hineinlaſſen. 
geht ad. 


Der verſammelte Rath. 


Octavianus, die alte Kaiſerin, Adraſtus, 
Nikanor, andre Räthe. 


Octavianus. 
Jezt ſprecht nach eurer Einſicht, denn ihr wißt 
(Und ſchrecklich war mir, dieſes vorzutragen) 
Was ſich begeben hat, ich ſelbſt war Zeuge, 
Ihr kennet ihr Verbrechen, ihre That, 
Ermeßt die Strafe jezt, die ihr gebührt. 

Adraſtus. 

Erhabne Majeſtaͤt, ich ſaß ſchon oft 
Wie heut, auf dieſem Richterſtuhl vor dir, 
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Doch nie als heut mit dieſem bangen Herzen. 

Mein Haupt iſt weiß, ich habe viel erfahren 

Und viel gelitten, wie es denn kein Menſch 

Vermag zu ſagen, daß er leben koͤnne 

Und aus dem Wege allen Leiden gehn; 

Ich war ein Mann, als du ein Knabe warſt, 

Du hoͤrteſt gern auf mich, und meine Freude 

War, deine Weisheit, deine Tapferkeit, 

Und deinen Ruhm zu ſehn, der ſich mit Fluͤgeln 
Verbreitete durch alle Nationen, | 
Die jezt die Wiſſenſchaft und Sitte kennen, 

Dein Werth, dein Glanz, dein Ruhm und deine Thaten, 
Sie wurden meine Kinder, meine Enkel, 

Und gern vergaß ich mich in dieſem Spiegel. 

So ging ich froh dem Todestag entgegen, | 
Du bliebſt zuruͤck, und Kraft und Glanz und Größe, 
Ein ewger Ruhm, und Gluͤck und Macht des Reiches, 
Vor allen aber innge, heilge Liebe, 

Sie blieben hier als deine Hausgenoſſen. — 

Doch heut — (o weh mir, daß ich's ſagen muß!) 
Zum erſtenmal empfind' ich heut die Schmerzen, 
Ein Richter ſein vor deinem Angeſicht: 

Ich ſeh dein Licht getruͤbt, dein Gluͤck entwichen, 
In einem Irrſaal ſelber dich befangen, 

Das tiefer ſtets und innger dich verſtrickt. 

Wo deine Liebe war, iſt nun die Hoͤlle, 

Wo dir ein ſchoͤner Garten uͤppig bluͤhte, 

Hat jezt ein Sturm die Blumenflur verwuͤſtet, 
Dein Herz fühlt ſich verarmt, und ich bin troſtlos, 
Mit dir verlor ich alle meine Haabe. f 
Drum Octavianus, galt in deiner Jugend 

Dir je mein Rath etwas und mein Beduͤnken, 
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Meinſt du, daß Weisheit mit den Jahren waͤchſt, 
Kannſt du, ein Mann, mir um ſo mehr vertranen, 
Wie deine Einſicht größer jezt als Juͤnglings—⸗ 
Erfahrung iſt, biſt du der Ueberzeugung, 

Daß nur die reinſte Liebe aus mir ſpricht, 

Daß nur Ergebenheit, nur innge Demuth, 

Nur Sorge fuͤr dein Gluͤck die Zunge lenkt, 

So hoͤr' heut meinen Rath, dann ſterb' ich gerne. 
O mein Monarch, ich darf es dir nicht ſagen, 
Wie nicht jedwedes Ding iſt, was es ſcheint. 
Das Laſter traͤgt zu oft der Tugend Mantel, 

Die Duͤrftigkeit erſcheint als Reichthum oft, 

Und Einfalt bruͤſtet ſich als Weisheit haͤufig, 
Daß nur der Unerfahrne, Niegetaͤuſchte, 

In heilger Miene Tugend ſieht, und Schaͤtze 
Beim Bettel-Armen und Vernunft beim Thoren. 
Dies fuͤhrt uns auf den ſichern Schluß, daß oftmals 
Was Laſter ſcheint, es nicht im Innren iſt, 

Und zwingt uns, (wollen wir Gerechte heißen, 
Vor Gott nicht grauſam wild erfunden werden, 
Daß wir die Tugend laͤſtern, ja verfolgen, 
Indem wir fie recht zu beſchuͤtzen ſtreben,) 

Es zwingt uns, ſag' ich, jedem aͤußern Schein 
In's Innre recht zu ſchauen, jeden Umſtand 

Zu pruͤfen, zu erwaͤgen, nachzuforſchen, 

Sonſt mag der Unterthan, der vor dir kniet, 
Gerechtigkeit erheiſcht vor deinem Stuhle, 

Dich als Tyrannen klagen an vor Gott: 

Wie mehr dein Naͤchſtes, die ſo nah dir war, 
Daß ſie des Herzens Haͤlfte, ja im Herzen 

Der innre Geiſt, der Kern, die Liebe war. 
Vergoͤnne mir zu fagen, daß zu ſchnell 
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Und unverhoͤrt du den hinweggetilgt, 

Den du den Moͤrder deiner Ehre waͤhnſt; 

So haſt du auch die Kaiſrin nicht vernommen, 
Was ſie zu ihrem Schutze ſagen mag, 

Du klagſt ſie an und biſt der Richter ſelbſt, 

Wir heißen Richter, doch wir ſollen nur, 

So heiſcht dein Wort, ein Todesurtheil ſprechen; 
Auch iſt ihr nicht vergoͤnnt, wie ſonſt gebraͤuchlich, 
Die Friſt, in der die Anklag publicirt, 

Daß ſich ein Ritter ſtelle gegen ſie, 

Ein andrer komme ihre Ehr' und Leben 

Mit ſtarker Hand und Waffen zu beſchuͤtzen, 
Daß Gott entſcheide, und der Ausgang zeige, 
Wes Sache gut, und weſſen faul geweſen. 


Octavianus. 


Ihr wißt ja, (o daß ich es wiederhole) 

Daß hier kein Zweifel gilt, kein Unterſuchen. 
Ich danke dir die Liebe, die du traͤgſt, 

Die Schonung, die du raͤthſt, doch zu gewiß 
Iſt ihre Schuld, mein Elend. O wie gluͤcklich, 
Waͤr' mir ein Zweifel noch erlaubt, wie gern 
Wollt' ich den allerkleinſten hegen, pflegen, 

Und ihre Unſchuld und mein vorges Gluͤck 

Mit Muͤhe, Sorgfalt, Angſt und naͤchtlich Wachen 
Aus Wuͤſtenei und Abgrund wieder ſuchen. 
Doch, o ich weiß, ich fuͤhl' es, denk' es ewig, 
Und moͤchte mir und dem Gedanken fliehen, 
Und moͤchte mich vernichten im Gedanken, 

Und lebe nur in dem Gedanken fort, 

Der mich ertoͤdtet: daß die Schuld gewiß, 

Daß ſie kein Wort zu ſprechen wagte, er, 
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Der Boͤſewicht verſtummte und erftarb 

Mit dem Bekenntniß ſeiner Miſſethat, 
Denn ſeine Stummheit, ſeine Todes-Angſt, 
War ſein Geſtaͤndniß. 


Nikanor. 


Mein erlauchter Fuͤrſt, 
Ihr fuͤhlt gewiß, wenn wir euch widerſprechen, 
In dieſer ſehr hochwichtgen Sache, die 
Nicht weniger als der Gemahlin Leben 
Betrifft, daß nur die Treu zu euch, mein Koͤnig, 
So kuͤhn uns macht, darum erwaͤgt zuvor, 
Was euch Adraſtus eben hat geſagt, 
Und dann erlaubt, daß ich hinzu dies fuͤge: 
Wir alle kennen unſre Kaiſerin 
Als tugendhaft, ihr ſaht fie niemals anders, 
Als kuͤrzlich erſt; 
Was ſelbſt bisher der allerſtrengſte Richter, 
Ja die Verlaͤumdung mit der giftgen Zunge, 
Hat auszuſtellen an der Kaiſrin Weiſe 
Gewagt, ſind doch nur leichte kleine Flecken, 
Die unbefangnen, heitern Sinnen nicht 
Alſo erſchienen: als, ein froh Gemuͤth, 
Die Luft zum Tanzen und zur Fröhlichkeit, 
Geſang, Muſik, ein buntgemengt Gefolge 
Von Thoren und von Weiſen, farbge Trachten, 
Ein aufgewecktes Herz, das gerne lacht, 
Daß ſie geliebt, zu Pferde ſich zu ſehn, 
Euch auf der Jagd in Mannstracht zu begleiten, 
Und ſelten oder nie dem Ernſt, der Klage, 
Dem Stirnerunzeln Raum gegeben hat; 
Wohlwollenheit und Liebe, und ihr ſelbſt 
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Habt dies als Tugend, adliches Gemüth 

An ihr geſchaͤtzt, für hohen Geiſt gehalten, 

Der bange Furcht nicht kennt, weil kleine Seelen 
Den Anſchein aͤngſtlich meiden, denn ſie fühlen, 
Wie nahe ihnen ſtets das Laſter geht; N | 
In farbgem Schimmer ftand fie hoch erhaben, 
Und ſchaute Ihorheit, Weisheit, weltlich Weſen 
Als ihr geliebt Gefolge an, das dienſtbar 

Nur ihren Glanz erhoͤhte. So erſchien ſie, 

Und Freude glaͤnzte uͤber ihre Schoͤnheit 

Aus aller ihrer Unterthanen Augen, 

Doch euer koͤnigliches Auge war 

Der ſchoͤnſte Spiegel ihres Werths, bis Argwohn 
Und Laͤſterung, und boͤſe Geiſter frei 

Und unbewacht des Herzens Eingang fanden: 
Worauf ihr zuͤrntet, und im Zorn geſehn, 

Was ihr zu ſehen meintet, ohne Hoͤren 

Das Urthel ſpracht. Gedenkt der vorgen Liebe, 
Und thut, was ſie verlangen darf, gebt frei 

Die Unterſuchung, ihr Verantwortung; 

Was gilt's, die That iſt anders dann beſchaffen 
Als ſie erſcheint? Freilich kann ich nicht ſagen 
Wie alles ſein mag; aber ich vermuthe, 

Das Ganze iſt von Feinden angeſtiftet, 

Die wohl Felicitas Verderben wuͤnſchen. 


Kaiſerin. 


Wer wären dieſe Feinde? — Unverfchämt 
Seid ihr in euren Reden, und vergeßt 

Die Achtung ganz, die ihr dem Kaiſer ſchuldig. 
Spracht ihr nicht eben mit beredter Zunge, 
Wie jedermann von Hoh und Niedrig ſie 
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Geliebt, verehrt, ein Goͤtzenbild gemacht 

Aus ihrer Schoͤnheit? Wie ſie zauberiſch 

Die Herzen an ſich zieht? Nur unbeſtochen 

Blieb ich von ihrer ſchmeichleriſchen Zunge, 

Ich ſah ſie, wie ſie war, und ſagte immer 

Dem Kaiſer, wie er nicht der Schlange trauen, 
Vor ihrem Biß ſich huͤten ſolle, wachſam, 

Verblieb ich ſtets, und ſah geheime Schande 

Das koͤnigliche Bett beflecken, ihn, 

Das Abbild Gottes, ſeinen Stellvertreter, 
Entehren, feine Liebe treten in den Koth. 

Er iſt mein Sohn, ich lieb' ihn und ich ehr' ihn, 
Drum war ich ihr entgegen, allen Thoren 

Und ungehirnten Schwaͤtzern, euch zum Trutz. 

Ich ſelbſt, der Kaiſer hier, wir beide zeugen 

Auf ihre Schande, Untreu, Todverbrechen, 

Was darf es da des Zoͤgerns, Unterſuchens, 
Geſchwaͤtzes fuͤr ſie? Wahrlich, dieſes heißt 

Das Laſter ſchuͤtzen, Majeſtaͤt entweihen, 

Ihr ſteht im Bund mit unſern ſchlimmſten Feinden. 
Iſt aber einer hier ſo frech zu ſagen, 

Ich habe ſie verlaͤumdet, unwahr ſei 

Mein Reden und mein Zeugniß: nun, er wage 
Hervorzutreten mit der Anklag, und 

Wir wollen dann Gericht und Unterſuchung 

Auf ſein Haupt oder meins entſcheiden laſſen. 

Und du mein Sohn? — Du achteſt nichts das Schaͤnden 
Der Wuͤrde deiner Mutter, deiner eignen? 


N Octavianus. 


Ich fuͤhl' im Buſen heiße Schmerzen brennen, 
Ich kann nur dulden, kann nichts thun, nichts ſagen, 
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Muß die Geburt verhuͤllt im Innern tragen, 
Bricht ſie hervor, werd' ich mein Ungluͤck kennen. 
Ich ſehne mich, und weiß es nicht zu nennen, 
Mein muͤdes Herz will nicht mehr blutig ſchlagen, 
Ich fuͤhl' es wohl, und weiß nicht was zu klagen, 
Mir iſt, als will ſich Leib und Seele trennen. 
Und iſt nicht Liebe nur des Leibes Leben? 
Sie nimmt den ſchweren Abſchied, und verwaiſet 
Verblutet nun das Herz im ewgen Sehnen. 
Kein Gott, kein Himmel kann mir Ruhe geben; 
Von Angſt, Quaal, Herbigkeit und Grimm geſpeiſet, 
Duͤrſt' ich jezt nach dem Labetrunk der Thraͤnen. 
geht ab. 
Kaiſerin. 
Er iſt ſich ſelbſt und ſeinem Geiſt entwendet, 
So tief muß ihn das Ungluͤck niederbeugen, 
Der Schmerz hat ſeine Lebenskraft verſchwendet, 
So geht er fort mit raͤthſelhaftem Schweigen, 
Drum ſei von uns das große Werk vollendet, 
Und ſeine Tugend wird ſich wieder zeigen: 
Entfernt euch heut, ich will euch rufen laſſen, 


Wir wollen morgen feſtes Urthel faſſen. 
gehn ab. 


Gefängniß. 
Felicitas. Diana. Cloris. 
Felicitas. 
Weint nicht, ihr Maͤdchen. Warum wollt ihr weinen? | 


Diana. 


Ach guter Gott im Himmel! Wie fo ruhig 
I. Band. 6 
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Die Kinder ſchlafen, wiſſen nichts von dem, 
Was ihnen nun ſo nahe ſchon bevorſteht. 


Felicitas. 


Sie ſchrieen klaͤglich in der ganzen Nacht, 
Nun ſind ſie endlich ruhig. Ach die Suͤßen! 
Sieh, dieſer laͤchelt, jener ſtreckt das Aermchen, 
Sie traͤumen von der Mutter und von Engeln. 


Cloris. 

Wie moͤgt ihr an den lieben Kindern nur 
So große Freude haben, da ihr wißt — 

Felicitas. 
Daß ſie heut ſterben muͤſſen, meinſt du, Cloris? 
Dann ſind ſie mit der Mutter bei den Engeln, 
Dann weinen ſie nicht mehr, dann iſt kein Schmerz, 
Kein Leiden, das ſie ſtoͤrt in Himmelsfreude. 
Da giebt es keine Freunde, die im Ungluͤck 
Den Ruͤcken wenden, wenn ſie helfen ſollten, 
Da iſt kein Feind, der ihnen Boͤſes will, 
Die ewge Lieb' bleibt ewig zugewandt, 
In ſuͤßer Gegenlieb' das Herz entbrannt. 


Diana. 

Ach Gott! O daß ich dieſen Ungluͤckstag 
Erleben mußte! Haͤtt' ich das gedacht, 
Als ihr als Braut zu uns heruͤberkamt? 

Felicitas. 
Laß die Erinnrung fahren, liebes Maͤdchen. 
So wie es iſt, muß alles ſein, nur Schein 
Iſt alles irdſche Gluͤck, und kann nicht anders. 
Ich hing zu feſt an dieſen Erdenfreuden, 
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Nun weckt man mich von meinem Schlummer auf; 
Unfreundlich iſt die Hand ein wenig, doch — 
Sie meint es gut, daß ich erwachen ſoll. 
Cloris. 
Ihr ſeid anjezt in freudenreicher Ruͤhrung, 
Und uns befaͤllt der Schmerz ſo heftiger, 
Je mehr wir eure hohe Tugend ſehn, 
Je naͤher uns des Abſchieds Stunde kommt. 
So jung noch, — ſterben, — und ſo unſchuldig! 
Felicitas. 

Und moͤchteſt du denn, daß ich ſchuldig waͤre? 
Und lebt' ich auch noch ſchuldlos viele Jahre, 
So waͤre doch ein Tod der Schluß des Lebens, 
Und keine ſchoͤnre Zeit kann je mir werden, 
Als jezt zu ſterben, ſo verzeiht mir Gott 
Um dieſes Leiden meine vorgen Suͤnden. 
Es koͤnnten auch in Zukunft Leichtſinn, Thorheit, 
Und weltliche Gedanken unvermerkt 
Mich hin zum Boͤſen lenken, drum iſt beſſer, 
Ich ſterbe ſchuldlos jezt. Was ſollen mir 
Auch Tage, Monden noch des Weh's und Jammers? 
Mein Leben ſtarb, als ich im Einzigen 
Ein Ungeheuer ſah, als aus der Liebe 
Ein Baſilisken⸗ Auge, tödtlich blickte, 
Ich wuͤrde nie den eiſern Blick vergeſſen. 
Drum kommt, geliebte Kleinen, kaum geboren, 
Iſt euch ein Grab in Mutterarm bereitet, 
Ich druͤck euch an die Bruſt und wir beſteigen 
Den Scheiterhaufen; wenn die Flamme weht, 
So kuͤß' ich eure Muͤndchen, eure Augen, 
Wir weinen nicht, ich trinke eure Thraͤnen, 
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So nimmt die ewige Barmherzigkeit 

Uns auf in ihre reinen Himmelsfreuden. 

Ich kann es ſagen ohne Heuchelei, 

Ich freue mich auf meinen Tod, die Schande, 

Die mich verfolgt, iſt nur ein kurzer Irrthum, 

Die Wahrheit dringt ans Licht; was kuͤmmert mich, 
Was hier die armen Menſchen von mir ſprechen, 
Wenn ich verklaͤrt von dort hernieder ſchaue? 


Cloris. 
Daß doch ſo boͤſe Menſchen ſtets den guten 
Entgegen ſtehn, und daß der Himmel zulaͤßt 
Ihr Wuͤthen, ihr Verfolgen. 
Felicitas. 
Geſtern kam 
Die alte Kaiſerin in mein Gefaͤngniß, 
So grimmig, wie ich ſie noch nie geſehn, 
Wie man Geſpenſter ſchildert, oder Furien. 
Ich ſah in ihr mein Ungluͤck gegenwaͤrtig, 
Sichtbar den boͤſen Geiſt, der mich verfolgt, 
So bleich, ſo abgezehrt, ſo lang und hager, 
Die Augen blitzend, und die ſchmalen Lippen 
Vor Neid und boͤſem Willen eingekniffen. 
In meinen Armen wollte ſie die Kindlein 
Erwuͤrgen, aber Kräfte fühlt ich in mi. 
Das Ungethuͤm mir abzuwehren. Sterben 
Iſt wohl ihr Loos, doch nicht von ihren Haͤnden; 
Und konnt' ich auch nur wenge Stunden friſten 
Ihr armes Leben, ſo gewann ich doch 
Mir wenge Stunden Mutterſeligkeit. 
Ich weiß, woher ihr Grimm, ihr Neid mir koͤmmt, 
Sie war mir ſtets entgegen, immer giftig, 
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Gleich als ich hieher kam mit meinem Gatten. 
Sie hatte ihm ein Weib gewaͤhlt, das ſie 
Beherrſchen moͤchte, meine Unvorſicht 
Und Jugend, (da ich damols noch nicht wußte, 
Wie ſehr ſie Octavian regieren durfte) 
War Schuld, daß ich ihr heftig widerſprach, 
Gemahlin wollte ſein und Kaiſerin. — 
Die alte Waͤrterin Griſeldis, die 
Noch Octavian geſaͤuget, ſagte mir 
Viel von der Kaiſerin und ihrem Leichtſinn, 
Dem wuͤſten Leben ihrer Jugend, wie 
Man vielerlei Geſchichtchen von ihr wuͤßte, 
Und ihren mancherlei Geliebten, daß 
Der alte Kaiſer oft in Eiferſucht 
Entbrannt, ſie vor des Hofs Verſammlung ſchmaͤlte. 
Lebhaft ſo wie ich war, kam einſt im Zwiſt, 
Was friſch mir im Gedaͤchtniß lebte, vorſchnell 
Auf meine Zung', in Gegenwart des Kaiſers. 
Da ſah ich, wie ſie mir Verderben ſchwur, 
Ich hatte keine Waffen gegen Tuͤcke, 
So hat ſie mich zum Abgrund hingetrieben. 

Diana. 
Hier iſt ein Mann, der euch zu ſehen wuͤnſcht. 

Felicitas. 

Ich habe aller Hoheit mich entkleidet, 
Ich darf nicht ſagen: Nein; zu meiner Strafe 
Hat man erlaubt, daß jeder Unterthan, 
Jedweder Thor und ſchadenfrohe Knecht 
Mir nahen darf in meinem truͤben Kerker. 


Apollodorus tritt herein. 


Apollodorus. 
Theure Kaiſerin — 
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Felicitas. 

Spotte nicht einer armen ungluͤcklichen Frau, mir 
gehoͤrt dieſer Titel nicht. Laß deiner Schadenfreude an 
meinem Anblicke genug ſein. 

Apollodorus. 

Ihr irrt euch in mir, edle Frau. Ich bin ein 
armer Mann, der euch von jeher zugethan war, den 
eure Barmherzigkeit und hohe Gnade aus der Gefan— 
genſchaft der Meerraͤuber loskaufte. Ich habe Tag 
und Nacht euer Schickſal beweint, das ich voraus ſah, 
aber nicht wenden konnte. 

Felicitas. 

Wer biſt du? 

Apollodorus. 

Bei meiner Geburt ſtanden gluͤckliche Sterne, fo 
daß es mir vergoͤnnt war, mich der ernſten Wiſſen— 
ſchaft zu weihen: mir iſt vom Schickſal verliehen, in 
mannichfaltigen Zeichen der großen Natur die Zukunft 
zu leſen. Schon lange hab' ich euer Horoskop, die 
Conſtellation iſt gluͤcklich, das beweiſen eure Schoͤn— 
heit, hohe Tugend, feſter Sinn und edle Geiſtesga— 
ben. Auch Gluͤck und langes Leben iſt euch zugewandt, 
nur ein Stern iſt mir raͤthſelhaft. Darum verſagt mir 
meine Bitte nicht, und laßt mich in eure Haͤnde ſchauen, 
ob ich die Zeichen dann begreife. 


Felicitas. 
Koͤnnt ihr in ihnen etwas leſen? 
Apollodorus. 


Alles, ich ſehe hier euer Gluͤck und Ungluͤck. Ein 
langes Leben iſt euch beſtimmt, ein gluͤckliches Alter, 
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Freude an euren Kindern, nur eine ſchwarze Stunde, 
gegen die ihr kaͤmpfen muͤßt; uͤberlebt ihr dieſe, ſo 
habt ihr geſiegt. 
Felicitas. 

Nicht rufe mich mit eitler Weiſſagung, 

Mit Waͤhnen deiner Kunſt zuruͤck vom Wege, 

Den ich ſo muthig ging. 


Der Cap lan tritt ein. 


Kaplan. 


Des Herren Friede ſei mit euch und allen: 
Verzeiht mir, Fuͤrſtin, dieſen ſauern Gang, 
Der Seufzer mich und ſchwere Thraͤnen koſtet; 
Ich komme euch zu rufen. Iſt die Seele 
Geruͤſtet, Abſchied von der Welt zu nehmen? 


Felicitas. 
Ja heilger Vater. 
Caplan. 
Geluͤſtet euch zuvor, durch ſuͤße Beichte 
Die letzte Laſt vom Herzen abzuwaͤlzen, 
Den zarten Leib des Herren zu genießen, 
Losſprechung zu empfahn von euren Suͤnden, 


So kommt mit mir, euch bleibt nur kurze Friſt. 
ſie gehen. 


Freier Platz vor der Stadt. 
Eine Menge Volks, Adraſtus, Nikanor unter ihnen. 


| | Adraſtus. 
Was draͤngt ihr fo? — Zuruͤck da, Leute! 
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Nikanor. 


Kaum Platz durchzukommen, die ganze Stadt 
hat ſich ausgegoſſen, um das traurige Schauſpiel zu 
ſehn. O Neubegier, wie haſt du Alte, Lahme, Kran— 
ke und Schwache angetrieben, und ihnen nicht Ruhe 
gegoͤnnt, bis ſie ihre Schwellen verlaſſen haben, um 
Zuſchauer dieſer hoͤchſt klaͤglichen Tragoͤdie zu ſeyn. — 
Wollt ihr zuruͤck, ihr unverſtaͤndigen Menſchen! — 
Du Kruͤppel, was draͤngſt du dich ſo unverſchaͤmt 
hervor? 

Ein Lahmer. 

Ach, gnaͤdiger Herr, vergoͤnnt mir armen Manne 
hier zu ſtehen, die fuͤrſtliche Frau war unſere huldreichſte 
Wohlthaͤterin, das Armuth erbarmte ſie, ſie hat ſich 
unſerer, wie eine Heilige angenommen. Nur noch 
einmal will ich ſie auf ihrem letzten ſchweren Wege 
ſehn. Sind doch blinde und ohnmaͤchtige Greiſe her— 
ausgegangen, ſie noch einmal zu gruͤßen. 

Adraſtus. 

Laßt ſie hier ſtehn. Wer koͤnnte ſich der Thraͤnen 

enthalten? . 
Nikanor. 

Wenn ſie hinweg iſt, werden wir erſt wiſſen, wie 

viel wir verloren haben. 


Adraſtus. 

O Octavianus iſt blinder als dieſe Bettler, die 
dort ſtehn und mit leeren Augen die Sonne ſuchen. 
Er iſt ſich ſelbſt entwendet, daß er keine Bitte von 
uns vernimmt, daß er ſie nur hoͤrt, ſeine Furie, die 
ihn zu moͤrderiſchen Thaten hetzt. er 
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— 


Nikanor. 

Ich habe dieſe Nacht im Gebete gerungen, dem 

Herren der Herren habe ich es anheimgeſtellt. 
Geſchrei draußen. 
Adraſtus. 

Sie koͤmmt. Sieh, fromm, wie ein unſchuldiges 
Lamm, geht ſie einher, auf ihre weinenden Frauen 
geſtuͤtzt. 

Nikanor. 

Macht Platz, ihr Leute! 

Alle. 
Platz da! Platz! 
Felicitas tritt auf mit den Kindern, gelehnt auf Cloris 
und Diana, der Cap lan begleitet fie. 
Ad raſtus. 
Sieh, wie die Armen ſich zu ihr draͤngen. 
Nikanor. 

Wie ſtill es plöglich geworden if, Man hört nur 

Schluchzen und ſchwere Athemzuͤge der Trauer. 
Felicitas zu den Bettlern. 

Noch einmal habt ihr euch zu mir gefunden, 

Bisher war ſtreng verſagt mir euch zu ſehen, 

Beſchloſſen ſind nun meines Lebens Stunden, 

Moͤg es euch kuͤnftig hier wohl ergehen, 

Euch ſchlug das Gluͤck und Schickſal tiefe Wunden, 

Mich jammerten die unzaͤhlbaren Wehen 

Der Sterblichkeit: jezt kann ich nichts mehr ſchenken, 

Nehmt dieſen Schmuck zum letzten Angedenken — 
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zu den Kammerfrauen. 
Und weint, nein, weint um mich nicht, ihr Freundinnen, 
Der Augenblick ift da, wir muͤſſen ſcheiden, 
Es ſehnt ſchon lange ſich mein Geiſt von hinnen, 
Der Leib erfaͤhrt nunmehr das letzte Leiden, 
Dann ſoll ich ewgen Frieden mir gewinnen. 
Lebt wohl, gedenkt in Liebe mein, ihr beiden, 
Ihr bleibt zuruͤck, ſeid fromm und gut, ſo ſchauen 
Wir uns dort wieder in den ſchoͤnen Auen. 
Ca plan. 
Es faͤllt von eurem Haupt die irdſche Krone, 
Die nur vergaͤnglich war, und deren Scheine 
Und heller Schmuck nur waren kalte Steine, 
Den Himmelskranz empfangt ihr jezt zum Lohne. 
Der iſt erhaben hoch ob allem Hohne, 
Der Herr nimmt in ſein Reich die Magd, die reine, 
Vor allen Augen waͤhlt er ſie als ſeine, 
Daß ſie in ſeinen Herrlichkeiten wohne. 
Zwei Kindlein, die die Welt noch nicht geſehen, 
Erheben ſich mit ihr, verklaͤrt zum Lichte, 
Sie kamen nur und eilen ſchon von dannen. 
Begluͤckt, wer bald zuruͤcke kehrt, von wannen 
Wir alle ſtammen! Leicht iſt das Gerichte 
Alsdann: doch mag des Herren Will' geſchehen. 
Felicitas. 
O! — finft nieder. 
Cloris. 
Wie iſt euch? 
Adraſtus. 
Was geſchieht? 
Caplan. 
Sie ſtuͤrzte nieder, als ſie ploͤtzlich die Augen dort— 
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hin wandte, und den großen Scheiterhaufen gewahr 
wurde, der ſchon in Flammen ſteht. 
Nikanor. 

Ich bin ein Thor, die Kindlein muͤſſen mit ihr 
ſterben, und doch mußte ich ſie vor dem ſchweren Falle 
ſchuͤtzen. 

Diana. 
Sie erholt ſich. 
Felicitas. 
Wo bin ich? — Ach was iſt aus mir geworden? 
Wie einſam bin ich, wie verlaſſen hier 
Im dichten Menſchenhaufen, unter Fremden? 
Ihn find' ich nicht, den meine Augen ſuchen, 
Und dort das furchtbare, das wilde Feuer, 
Das ſeine rothe Zunge nach mir ſtreckt! 
Nur einmal noch will ich ihn ſehn, Lebwohl 
Ihm ſagen, ſagen, daß ich ihm verzeihe 
Und allen meinen Feinden. Nein, ich kann, 
Ich kann nicht ſterben, wenn ich ihn nicht ſehe. 
Adraſtus. 
Zuruͤck! zuruͤck ihr da! der Kaiſer kommt! 


Nikanor. 
Macht Platz ihr Leute! Fort! 


Octavianus kommt. 


| Octavianus. 
Wie? Lebſt du noch, Felicitas, zum Schmerz uns? 
Was zoͤgert ihr, das Urtheil zu vollſtrecken? 
Die Schergen ſtehn entfernt, als wie in Furcht, 
Das ganze Feld iſt nur ein einzig Wehe, 
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Geheul der Weiber, Greiſe, Kinder, ſchlaͤgt 
Des Himmels Wolken, unſre Tyrannei 
Und Ungerechtigkeit verklagend. Drum 
Geſtehe laut die That und ſterbe dann. 

Felicitas. 
O mein Gemahl — nein nicht Gemahl; — mein Fuͤrſt, — 
Doch Fuͤrſt mir nicht, der wuͤrde gnaͤdig ſein, 
Dem duͤrft' ich flehn, Barmherzigkeit von ihm 
Vielleicht erlangen, — wie benenn' ich dich 
O Octavian? du vormals mein Gemahl, 
Mein Fuͤrſt, mein Kaiſer, jezo mir ein Feuer, 
Das zornig mich hinweg tilgt: wie, ſo ſehr 
Verlangt nach meinem armen Leben dich? 
Verweilt zu lange dir des Elends Gattin? 
Dem bin ich jezt vertraut, dem bleichen Freunde, 
Der hat mir redlich ausgehalten, als 
Mir alles wich. — O ſei mir Gott mein Zeuge, 
Der Vater ſammt dem Sohn, das ewge Licht, 
Wenn ich mich andrer Suͤnde ſchuldig weiß, 
Als daß ich dich zu bruͤnſtiglich geliebt, 
Daß du mein Alles warſt, daß Altar, Kirche, 
Vergeſſen wurden uͤber deine Liebe; 
Die Suͤnderin vergaß den Leib des Herrn, 
Wenn ſie nur deine Lippen ruͤhren durfte, 
Selbſt in der heilgen Meſſe ſah ich dich, 
Ja Seligkeit war mir, in deinem Arm 
Ein neues Liebeleben jenſeit leben. 
Die Suͤnden hab' ich hier dem Mann gebeichtet, 
Mit offnem, wundem Herzen, und Vergebung 
Iſt wie ein kuͤhler Balſam eingetraͤufelt. 
Doch mehr weiß ich mich ſchuldig nicht, vergebe 
Du mir, daß ich zu innig dich geliebt, 
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Zu ſchnell, zu offen meine Seele zeigte, 
Dafuͤr will ich dir meinen Tod vergeben. 

Octavianus wendet ſich weg. 
Nicht von mir wende doch anjezt dein Antlitz, 
Nicht jezt in dieſer letzten bittern Stunde; 
Ich werd' es nachher nimmer wieder ſehn. 
Ach Augen, ſeid ihr jene lichte Bronnen, 
Die mir vordem geleuchtet? jezt ein Feuer, 
Das jene rothe Flamme angefacht. 
O Mund, ihr Lippen, ſchoͤnes Schweſternpaar, 
Habt ihr der ſuͤßen Kuͤſſe all vergeſſen, 
Der zarten Worte, die ſo lieblich leiſe 
Erſchollen, daß die Luft ſie kaum beruͤhrte? 
Sind dieſe ſanften Geiſter alle todt, 
Und ſitzt nur Mordbefehl auf eurer Roͤthe? 

ſie kniet nieder. 

Mein Octavian! ja auch im Tode mein, 
Auch ſterbend kann ich noch nicht von dir laſſen. 
Mein Herz in meinem Buſen will zerſpringen; 
Fuͤhlſt du in deiner Bruſt kein ſtilles Echo 
Von meinen Schmerzen? Ja, du neigſt dein Haupt, 
Ach ja, dein Auge will ſich ſanfter zeigen. 
O liebſte Augen, loͤſcht das Feuer aus, 
Das mir, den Kindern, Unſchuldvollen droht. — 
Ach, daß du vor mir ſtehſt, war nur mein Wunſch, 
Nun bin ich nicht mehr einſam; was zu wuͤnſchen 
Wird nun mein kecker Mund verſuchen? Reich 
Die Hand, die theure Hand mir. — Ja, ich fuͤhle 
Daſſelbe Blut, das Leben noch, die Waͤrme, 
Die ſonſt in jedem Pulſe Liebe war. 
Sieh, meine Thraͤne faͤllt auf dieſen Ring, — 
Sieht nicht der Demant aus wie eine Thraͤne? 
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Den ſteckt ich, mich verlobend, an den Finger, 
Du gabſt mir dieſen blutigen Rubin: 

Damals, — ach, daß wir nicht ſo großes Gluͤck 
Ertragen koͤnnen, — damals, dort im Walde, 
Vom Jagen heiß, im ſuͤßen Baumgefluuͤſter, 

Wo Wellen ſich im Bache kuͤſſend jagten, 

Wo Erd und Himmel und die friſche Gruͤne 
Wie ſich umarmend eingeſchloſſen hielten, 

Ach damals, — weißt du noch, wie du mir flehteſt, 
Wie ruͤhrend du mich bateſt, daß ich weinte? 
Du wuͤrdeſt ſterben, ſchwurſt du, wenn ich nicht 
Dir freundlich wuͤrde: — 

Ich liebte dich, du wareſt mein, ich dein, 

Ich kannte keinen Hinterhalt, kein Mißtraun. 
Wir fuͤrchteten die Eltern, und freiwillig 
Schwurſt du entzuͤckt den heiligſten der Eide, 
Mein Leib und Leben kuͤhnlich zu beſchirmen, 
Mit Leben, Blut, Leib, Kraft und vollem Muthe. 
Wo iſt dein Schwur geblieben, daß du jezt 

Mir Leben, Blut, Leib, Seele willſt verderben? 
Ach nein, es iſt nicht ſo, du ſchliefeſt nur, 

Und jezt wirſt du erwachen. Einſt, als kaum 
Ich wenig Wochen deine Gattin, wir 

Nicht laͤngſt von unſrer Reiſe heimgekehrt, 
Erſchreckt' in einer Nacht ein banger Traum mich, 
Ich ſah ein wildes Feuer, 

Und grauſam fremde Maͤnner drohten mir, 

Ich ſollte ſterben und den grimmigſten 

Der Tod' erdulden, ich ſchrie im Schlafe laut, 
Du weckteſt mich, und wie war ich entzuͤckt, 

Aus Todesquaal in deinen Armen mich 

In deiner Liebe wieder mich zu finden. 
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Jezt bin ich anders, furchtbar aufgewacht, 
Aus deiner Lieb, aus deinen Armen ſoll 
Ich in den grimmen Feuertod mich werfen. 
Ach nein, du kannſt es nicht, du willſt es nicht, 
Ein Irrthum hat dich angefaßt, ich bin's, 
Ich bitte dich, Felicitas, dein Weib, 
Laß mich noch leben, ſei mir noch getreu, 
Verbanne mich, verſtoß' mich in die Wildniß, 
Nur hier nicht ſterben! O mein ſuͤßes Leben, 
Willſt du mich toͤdten, ſoll ich daran glauben? 
Octavianus. 
Laß hinweg! Wohin ſoll ich entfliehen? 
geht eilig ab. 
Felicitas. 
Er ſieht mich nicht, er hört nicht, was ich flehe. 
Adraſtus. 
Was iſt mit ihm geworden? geht. 
Caplan. 
Tiefgeruͤhrt 
Schien der Monarch. 
Cloris. 
O gebe Gott, 
Daß deine Worte ihm zum Herzen drangen. 
Diana. 
Das Feuer iſt verloͤſcht, ein Regen ſtroͤmt 
Mild und erquickend durch die heiße Luft. 
O gluͤcklich iſt die Vorbedeutung. 
Cloris. 
Laut 
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Schwaͤrmt alles Volk dort um den Scheiterhaufen, 
Sie jauchzen, daß der Regen ihn verloͤſcht. 


Adraſtus kömmt zurück. 


Nikanor. 
Wie iſt dir, Freund? 
Adraſtus. 
Noch nie, bis jezt, hab' ich 
Geſehen, wie Fluthen gleich, die Daͤmme 
Und Haͤuſer niederſtuͤrzen, Thraͤnenſtroͤme 
Aus vollgepreßtem Buſen fließen koͤnnen. 
So ſitzt der Kaiſer dort, und ſcheint ein Bild 
Von Stein, aus deſſen Augen Quellen rinnen. 
Er kennt ſich nicht, er ſchlaͤgt auf ſeine Bruſt 
Und ſchluchzt und will in tiefem Schmerz vergehen. 
Es ſcheint, daß alle Leiden, die ſeit Wochen, 
Seit Monden ſich geſammelt, nun in Thraͤnen 
Verſtroͤmen, und das Leben mit ſich fuͤhren. 
Felicitas. 
So weint er denn um mich? — auch mir will ſchon 
Das Herze brechen. | 
Adraftus. 
Unter lautem Schluchzen, 
Das jedes feiner Worte unterbrach, 
Befahl er mir, euch, edle Frau, zu fagen, 
Daß er nun keineswegs begehre Schuld 
Zu ſein an eurem Tod, ihr moͤgt ein Pferd 
Euch nehmen, eine Summe Golds, Geleit 
Zum großen Wald euch waͤhlen, alſo ziehn. 


Cloris. 
Gelobt ſei Gott! 


in 


Diana. 
O Freude! 


Caplan. 
Nun ſind wir froh. 

Ad raſtus. 
So hab' ich keinen Menſchen noch geſehn, 
Sein Leben ſcheint zerſpalten, und der Kluft 

Ein ewger Strom in Wellen zu entrinnen. 

Ich will zuruͤck zu ihm. Er liebt euch noch, 
Doch mag er euch entfernen, und ſo iſt es 
Fuͤr eurer beider Sicherheit und Ruhe 
Viel beſſer, da vielleicht nach wenger Zeit 
Sein argwoͤhniſches Herz erwachen duͤrfte. 
Lebt wohl, ihr edles Frauenbild, und Heil 
Und Gluͤck und Gottes Engel ſein mit Euch. 


geht ab. 
Felicitas. 
Er iſt gerührt, doch will er mich verſtoßen. 
Nikanor. 


Erlaubt mir theure Fran, daß ich der Mann ſei, 
Der euch bis an die Grenze mag geleiten. 


Felicitas. 
Mir iſt gar wohl bekannt die edle Treue, 
Die du im Herzen immer zu mir trugſt. 
Lebt wohl, ihr Maͤdchen, jezo geh ich ferne, 
Wohin? das wiſſen nur des Schickſals Sterne; 
Theilt unter euch, was ich zuruͤckgelaſſen, 


Denkt ſo von mir, daß ihr nicht braucht zu haſſen 
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Die aͤrmſte Frau, die jemals noch geboren, 
Und gegen die das Schickſal ſelbſt verſchworen. 
I. Band. 7 
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Gedenket meiner auch in guten Tagen, 
Wohl bin ich Suͤnderin, doch moͤgt ihr ſagen 
Unſchuldig deſſen, was ſie mich verklagen. 
geht mit Nikanor. 
Cloris. 


O edle Frau! 
Diana. 2 
O ſchoͤnes, großes Herz! 
Cloris. 
Wer kann wohl überleben diefen Schmerz? 


Pasquin kommt. 


Pasquin. 

Ich, und wie ich hoffe, wir alle. Die Weinver— 
kaͤufer haben heute einen guten Tag gehabt, ſie ſitzen 
aller Orten herum, und bieten ihre Waaren aus. Erſt 
ſoff das Volk uͤber die Maaßen, weil ſie traurig waren, 
und ſich ein leichtes Herz trinken wollten, nachher aber 
weit mehr, weil ſie luſtig wurden und der Kai— 
ſerin, des Kaiſers und aller Menſchen gen 
tranken. 

Diana. 
Wir wollen nach der Stadt zuruͤck. 


Pas quin. 

Der Scheiterhaufen iſt vom Regen ausgeloͤſcht, 
und das Volk iſt auch untergekrochen, um die neuen 
Kleider nicht zu verderben, und mehr als die Wolken 
hat unſer Kaiſer Waſſer aus den Augen geregnet, das 
hat ſeinen Grimm ausgeloͤſcht, und unſre Kaiſerin iſt 
pardonirt. — Aber das muß wahr ſein, abſonderlich 
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geht es in der Welt her. Erſt liegt der Kaiſer auf 
den Knieen, faſt ſieben Jahre hindurch, laͤßt in allen 
Kirchen fuͤr ſich beten, beſucht die Wallfahrtsoͤrter, 
nimmt mit allen Doctoren im Lande Ruͤckſprache, 
um ein Kind zu erzeugen. Ploͤtzlich bekoͤmmt er zwei; 
nun ſollen ſie, zuſammt der Mutter, in das Feuer ge— 
ſchmiſſen werden. Darauf vergiebt er es ihr endlich, 
daß ſie ihm Kinder zur Welt gebracht hat, ſchickt ſie 
aber alle hinaus in den ungeheuren Wald, der voller 
Moͤrder und wilder Thiere ſteckt, dort moͤgen ſie ſehn, 
wie fie zurecht kommen. — Nun wird überdies das 
ſchoͤne Holz vom Scheiterhaufen ſo naß, daß es der 
naͤchſte arme Suͤnder gar nicht wird zum Verbrennen 


brauchen koͤnnen. ® 
gehn. 


| Dorf. 
Bauern und Bäuerinnen, wie zu einer Loczeit 
verſammelt. 
Prieſter. 
Wo iſt der Braͤutigam geblieben? 
Kuͤſter. * 


Er iſt an jenem Tiſche druͤben, 

Mit einem Pilgrim im Geſpraͤche. 

3 Bauer. 

Daß jeder doch den Nacken braͤche, 

Der kommt uns hier im Schmaus zu ſtoͤren! 

Prieſter. 

Laßt mich dergleichen ja nicht hoͤren, 

a * — 
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Er koͤmmt wohl von der heilgen Stadt 
Jeruſalem. 
Bauer. 
Mag ſein, was hat 
Der Kerle hier herum zu ſpuͤren 
Und heilge Reden zu verfuͤhren? 
Die ſchicken ſich zur Hochzeit nicht. 


Prieſter. 
Ihr ſeid fuͤrwahr ein arger Wicht, 
Der Wein iſt euch zum Haupt geſtiegen. 
Bauer. 
Herr Prieſter, das ſind arge Luͤgen, 
Und waͤrt ihr nicht ein heilger Mann — 
Kuͤſter. 
Laßt gut ſeyn, lieber Bauersmann, 
Man ſpricht ein Woͤrtchen wohl im Scherzen. 
Wer nimmt dergleichen ſich zu Herzen? 2 
Prieſter. 
Ja wohl, wir ſind heut alle munter, 
Da laͤuft ein Spaͤßchen auch mit unter. 
Bauer. 
So mag's drum ſein, doch laßt uns meiden 
Verſchimpfen und ein Ehrabſchneiden, 
Halt jeder ſeine Zung am Zuͤgel, 
Sonſt ſetzt es Zank und endlich Pruͤgel. 
Prieſter. 
Das heißt geſprochen wie ein Chriſt, 
Der weiſe, brav und nuͤchtern iſt. 
Auf euer Wohlſein, guten Wandel. 
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Bauer. 
Gebt mir daher die groͤßte Kandel, 
So ſperr ich auf den Hals recht weit, 
Thu der Geſundheit euch Beſcheid. ** 
Herr Prieſter, ihr ſollt leben, hoch! 
Prieſter. 
Thu mich der Ehr bedanken doch. 


Hornvilla und der Pilgrim Clemens treten ein. 


Clemens. 
Ihr laßt die Braut zu lang allein. 


Hornvilla. 
Komm ich in ein Geſpraͤch hinein, 
So muß ich Trinken, Schlaf und Eſſen, 
Ja wohl die Hochzeit noch vergeſſen. 


Clemens. 
Ihr ſeid ein Kerlein gar kurios. 
Hornvilla. 


Mein' groͤßte Freude iſt ein Poß, 
Ein Schwank zu reißen, eine Zoten, 
Wird mir dergleichen angeboten, 

So duͤnkt mir das das allerbeſt. 


Clemens. 
Doch zuͤrnen drob die andern Gaͤſt. 


Hornvilla. 
Seht, die ſind nur gemeine Leut, 
Und wiſſen gar von nichts Beſcheid, 
Der Prieſter und der Kuͤſter dort 


— 
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Sitzen taglang an einem Ort 

Und ſaufen dumm in ſich hinein 

Den guten wie den ſchlechten Wein, 
Schmeckt ihnen eins wie's andre eben, 
Können von nichts Rechenſchaft geben. 
Doch ihr ſeid ein gereiſter Mann, 
Das hoͤrt man eurem Sprechen an, 
Dergleichen Leut ſind mir willkommen, 
Drum hab' ich euch gern aufgenommen, 
Ihr konntet mir die Zeit verkuͤrzen, 
Mit lieblichen Geſpraͤchen wuͤrzen, 
Habt mir vom heilgen Grab erzaͤhlt, 
Von Wunderbildern auserwaͤhlt, 

Ihr ſeid dabei auch eingedenk 

Der luſtgen Maͤhren, guter Schwenk, 
Ihr ſeid ſo ehrnfeſt ganz und gar 

Und doch dabei ein halber Narr, 

Jezt lacht ihr, ſehet ſauer izt, 

Der Schelm euch ſtets im Nacken ſitzt, 
Die liebſten Kumpan ſeind das mir. 
Die Braut hab' ich noch fuͤr und fuͤr, 
Bei Nachten lang und auch bei Tag, 
Wo ich viel mit ihr ſprechen mag. 


Clemens. 


Doch darf ich mich nicht lange letzen, 
Ich muß mich bald zu Schiffe ſetzen, 
Ein Fahrzeug dort im Meere haͤlt, 
Darauf iſt mir ein Platz beſtellt, 
Nebſt andern wackern Pilgersleuten, 
Die ſich auch auf die Reiſ' bereiten, 
Zuruͤck nach dem Italſchen Land, 
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Rom und Toskana wohl bekannt 

Dann muß ich noch durch Lombardey, 
Bis ich nach Paris komme frei, ’ 
Dort wohn ich denn mit Frau und Kind, 


Hornvilla. 
Was ſeid ihr doch ſo naͤrrſch geſinnt, 
Lauft durch die Welt ſo wie die Affen; 
Was habt im heilgen Land zu ſchaffen? 
Was bleibt nicht ſitzen auf dem Hintern, 
Beſchlaft eur Weib, wiſcht euren Kindern 
Die Naſe, das Geſind regiert, 
Den Viehſtand weislich gubernirt? 
Schlacht't euch im Winter Schweine ein, 
Eßt friſche Wurſt, trinkt kuͤhlen Wein? 
Was habt ihr denn allhie verloren? 


Clemens. 
Iſt unſer Heiland nicht geboren 
In Palaͤſtinam, ſind die Spuren 
Der Wunder nicht auf dieſen Fluren? 
Ihr wohnt dem Lande naͤher ſchon, 
Auch habt ihr dort den Libanon, 
Mit feinen Mönchen, Klöftern, leicht 
Habt ihr den Wallfahrtsort erreicht. 
Hornvilla. 
Mein Lebtag thu' ich nicht dergleichen, 
Das nutzt nur Prieſtern, faulen Baͤuchen, 
Jezt hab' ich voll'nds ein junges Weib, 
Da fehlt's mir nicht an Zeitvertreib. 
Clemens. 
S giebt aber, die da höher denken, 
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Die Sinnen auf zum Himmel lenken, 

Sie wollen gottgefaͤllig leben 

Und nach dem ewgen Heile ſtreben, 

So wie wir hier im Kothe ſtecken, 

Muß jeden Suͤnde wohl beflecken, 

Dazu dient Stab und Pilgertaſchen, 

Die Flecken von uns abzuwaſchen. 
Hornvilla. 

O Hochmuth! Geht, ihr wahrlich ſchaut 

Nicht ſo, als ſtaͤkt in ſuͤndger Haut, 

Ihr mit dem ſchmalen Angeficht, 

Duͤnnbaͤrtgem Maul? ich glaube nicht, 

Daß ihr was Rechtes ſchon gelogen, 

An Geld was Sonderlichs betrogen, 

Kein Nothzucht habt ihr nie veruͤbt, 

Und wie man fpricht, kein Waſſ'r betruͤbt, 

Ein magres, ſtilles Kind vielleicht 

In Zucht und Ehrbarkeit erzeugt: 

Da laͤuft nun rum wie toll und blind 

Solch arm einfaͤltig Menſchenkind. 


Clemens. 


O liebes Kerlein, laßt euch ſagen, 
Ich war in meinen jungen Tagen 
Ein wilder Burſch, hab' viel erlebt, 

Manch tollen Faſtnacht-Streich. Was gebt 
Ihr mir, ſag' ich von Laͤſtern, Fluchen, 
Hur'n, was ihr nicht in mir ſollt ſuchen? 

Half drauf in einem wackern Kriege 
Dem Chriſtenheer zu einem Siege, 
Und das verſteht ſich, manche That 

Veruͤbt im Muthe der Soldat, 
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Daß ſich auch ſelbſt die allerbeſt 
Vor Gott nicht verantworten laͤßt. 
Ihr thut ſo groß, ihr thut ſo breit, g 
Doch hinterm Berg ſind auch noch Leut. — 
Laßt uns den Discurs jezt abbrechen 
Und lieber andre Sachen ſprechen, 
Der fromme Mann muß ſeine Suͤnden 
Mit Lobserhebung nie verkuͤnden. — 
Ihr habt ein junges Weib genommen, 
Das iſt mir ſeltſam fuͤrgekommen, 
Sie iſt gerade, munter, ſchlank, 
Mir waͤr in eurer Stelle bang; 
Ihr ſeid ein wenig ungeſtaltet, 
Die Stirn in Runzeln ſehr gefaltet, 
Gar bucklich ſeid ihr, dazu ſchielend, 
Wenn ihr einmal am Kopfe fuͤhlend 
Bemerken ſolltet ein Geweih, 
So waͤre das ganz wunderfrei, 
Daß ſie euch als den Mann wohl herzt, 
Doch hinterruͤcks mit andern ſcherzt. 

7 


* 


Hornvilla. * 
Fuͤr dieſe Furcht giebt es ein Mittel, 
Ein harter, ſchlanker, derber Knittel, 
So lang im Wald waͤchſt dieſes Kraut, 
vertrau ich meiner Braut. 
mich graͤmen und mich plagen, 
noch kann mit Faͤuſten ſchlagen? 
Der Stock gehoͤrt zum Cheſtand, We 
Wie zu dem Tintenfaß Streufand, 5 
Wie zu dem Braten backne Pflaumen, 
Wie zur vollkommnen Hand der Daumen: 
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Ein Inſtrument das Erfte ift 

Im Eheſtande, wie ihr wißt, 

Doch gleich das zweite drauf im Range 
Iſt mir ein Knittel, oder Stange, 
Oder daß ich Karbatſchen mache, 

Es thut der Name nichts zur Sache. 


Clemens. 


Doch von den Sohlen zu dem Haar 

Werd' ich an euch kein'n Reiz gewahr. 

Das Liebesfeuer muß doch brennen, 

Wie hat fie ſich verlieben konnen? 
Hornvilla. 

Ihr ſeid mir auch der rechte Sprecher 

Und wohl ein unerfahrner Schaͤcher. 

Der Wuchs, das Auge, grade Bein, 

Sind wohl, was Weibern heller Schein 

Und Liebesreiz und Schoͤnheit duͤnkt? 

Wenn auch mein Fuß ein wenig hinkt, 

Wenn auch mein Auge ſchielt, und krumm 

Mein Ruͤcken ſteht, ſo ſind doch drum 

Am Mann noch andre Oualitaͤten, 

Die ihm mein Seele mehr von noͤthen & 

Als grade Beine, grader Rüden, 

Und Augen lieblich anzublicken, 

Die wohl die allerhaͤrtſten ruͤhren, 

Und wiſſen fie auch auszuſpuͤren, 

Kein Weib, glaubt mir, tappt blindlings zu, 

Kein Mann macht ihr ein X fuͤr U. 

Drum ſeht ihr oft, daß zart Geſicht 

Von ihnen wird geachtet nicht, 

Doch wird ein Kerl ſehr oft gefallen, 
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Der ausgeſchrien von Männern allen 
Für unausſtehlich, haͤßlich, dumm, 
Sie moͤgen ihn ſo lieber drum. 
Ein Schiffer kommt. 
Wollt ihr jezt in das Boot einſteigen? 
Es will ein guͤnſtger Wind ſich zeigen. 
Clemens. 
Lebt wohl, ich ſag' euch nochmals Dank 
Fuͤr Lager, Speiſ' und edlen Trank, 
Wuͤnſch' nur, ich koͤnnt's vergelten ſehr. 
Hornvilla. 
Paris ſeh ich wohl nimmermehr. 
Nehmt ſo vorlieb. Komm, Alivus, 
Nimm Abſchied hier mit einem Kuß. 


Alivus, die Braut, kommt. 


Clemens. 
Lebt gluͤcklich, wuͤnſch' euch Freud und Luſt 
Und bald ein Kind an eurer Bruſt. 
4 Hornvilla. | 
Wir wollen ſehen was es giebt. 
Clemens. 


Es fehlt nicht leicht „ wenn man ſich liebt. 
geht mit dem Schiffer. 


Hornvilla. 
Komm, Alivus, und ſetz dich hier, 
Jezt bleib ich, Liebe, nun bei dir. 
Prieſter. 1 


Wohin will denn der Fromme gehn? 
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Hornvilla. | 
Er denkt jezt nach Italien. 1 
Ein braver Mann, verſtaͤndig, weiſ', | 
Er macht aus Tugend dieſe Reif, 
Hat viel erlebt und viel erfahren. 
Prieſter. 
Er iſt auch ziemlich ſchon bei Jahren. 
Hornvilla. 
Laßt die Muſik von neuem klingen, 
Noch eins im Kreis herum uns ſpringen, 
Macht fort ihr Leut, es wird ſchon ſpaͤt, 


Bis man alsdann zu Bette geht. 
Muſik und Tanz. 


Der Wald. 


Malchus. Pontinus. 


dalchus. 
Wo bleibt der Robert? 18 
Pontinus. | 
Er ift hinüber nach unſern Kameraden gegangen, 
ob ſie was ausgeſpuͤrt haben. 
Malchus. 


Es wird wieder nichts ſein, die Zeiten werden 
immer ſchlechter fuͤr einen ehrlichen Kerl. 


Pontinus. 


Kein Reiſender will hier mehr durch den Wald 
ziehn, ſeit acht Wochen haben wir keine Arbeit gehabt. 
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Robert kommt. 


Robert. 4 

Was ſteht ihr, Hallunken, und faullenzt? Auf, 
mir nach. Abraham will jenſeit dem Berge Reiſende in 
der Ferne geſehn haben. 

Malchus. 

Endlich einmal! 

Robert. 0 

Ja, es iſt hohe Zeit, ich habe keinen Heller meh 
im Seckel, das ſauerſte Leben haben die armen Spitz 
buben auf der Welt; wenn es ſo fort geht, muß man 
aus Deſperation noch ein ehrlicher Mann werden. 

Pontinus. 

Das waͤre doch arg. 

| Ro bert. 

Saͤumt euch nicht. Iſt euer Zeug auch in gutem 
Zuſtande? Habt ihr eure Paternoſter bei euch, daß ihr 
beten koͤnnt, wenn einen der Teufel holen ſoll? 

Malchus. 


Wir ſind, wie brave Kerle, immer auf alle Faͤlle 
gefaßt. 
gehn. 


m Felicitas. Nikanor. 


e Nikanor. | 
Hier endigt meine Pflicht, hier iſt der Wald, 
Zu deſſen Saum ich euch geleiten ſollte. 
Lebt wohl, die ich noch Fuͤrſtin nennen muß, 
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Mein Herz weint Blut, da ich hier Abſchied nehme, 
Nun ſei der Herr des Himmels euch Geleitsmann. 

5 Felicitas. a 
So müßt ihr gehn? Muͤßt ihr mich hier verlaffen 
Mit meinen armen Kindern? Koͤnnt ihr nicht 


Zu ſichern Leuten mich, zu einer Stadt, 
Die ferne liegt und unbekannt, mich bringen? 


Nikanor. 


Ein theurer Eid haͤlt meinen Willen feſt. 
Bundbruͤchig waͤr ich meinem Kaiſer, Gott, 
Wollt' ich von hier nicht meinen Ruͤckweg nehmen. 


Felicitas. 


O ihr ſeid alt, das Alter macht euch furchtſam, 
Euch will ich gern vergeben, aber denk' ich 
Der jungen Ritter, die den Preis gewannen 
In vielerlei Turnieren, ihn von mir 
Empfingen, meine Schoͤnheit prießen, laut 
Verhießen, das Unmoͤgliche zu wagen 
Fuͤr meine Ehre: — keiner hat gewagt, 
Ein lautes Wort zu ſprechen. 

Nikanor. 

Sie verftummten- 

Dem Zeugniß alle, das der Kaiſer gab. 

Felicitas. 
Hilf mir zum Pferd, zu meinen Kindern, lebe 
Dann wohl; kehr gluͤcklich heim zur Stadt, mit dir 
Die fuͤnf erwaͤhlten Ritter, die mich ſchuͤtzten; 
Bis jezt iſt uns kein Unfall aufgeſtoßen, 
Nun geht ihr fort, nun koͤmmt vielleicht Gefahr. 
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Gruͤßt meinen Kaiſer, ſagt, ich ſei ihm treu 
Verblieben, lieb ihn ſtets bis an den Tod, 
Einſt wird er die Verlaͤumder 1 

ab. 


* 


Albert, zwei Knechte. 
1. Knecht. 


Die Pferde, Herr Ritter, ſind abgefuͤttert. Wollt 
ihr aufſitzen? 


* 


Albert. 

Schlimm Reiſen ohne Wirthshaus, wo man ein— 
kehren und raſten mag, Vieh und Menſchen kommen 
leicht zu Schaden. Mir graut recht, hier durch den 
großen Wald zu reiten. Meine Frau wird daheim auch 
in Sorge ſein. m 

2. Knecht. 

Ich wollte Gott danken, wenn wir dieſe Baͤume 
erſt hinter uns haͤtten. Die Einſamkeit, die Hohlwege, 
das Bruͤllen der wilden Thiere drinnen macht mir Grau— 
ſen und Haarſtraͤuben. 

Albert. | 

Wir muͤſſen hindurch. Sitzt auf und reitet ihr 
beiden mir immer eine Strecke voran, ſo koͤnnen wir 
uns beſſer umſchauen. 

1. Knecht. 
Recht ſo, wenigſtens ſeid ihr etwas ſicherer, Herr 
Ritter. 2 | 
gehn ab. 
Felicitas mit den Kindern. 
Mein Pferd laß ich mit freiem Zuͤgel weiden, 
Hier iſt ein Platz mit ſchoͤnem gruͤnen Klee, 
Goldgelbe Bluͤmlein drunter, und ein Bruͤnnlein 
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Macht in der Einſamkeit gar lieblich Rauſchen. 

Hier leg' ich euch, ihr Kinder, in die Blumen, 

Ihr lacht ſie ſie lachen wiederum | 

Eur rother nu Glanz der lichten Augen 

Schaut als die ſchoͤnſte Blumenzier im Graſe. 

Noch kuͤß' ich eure Lippen, ihr Holdſelgen, 

Schlaft jezt ein wenig und ich reich euch wieden 

Die Bruſt nachher. — Herr Gott, wie ſchoͤn iſt's hier, 

Mir deucht, ich ſah noch nie ſolch lieblich Thal, 

Das klare Waſſer und der gruͤne Plan, 

Die ſanften Huͤgel und der blaue Himmel, 

Der Baͤume Flispern und die Einſamkeit, 

Sie machen mir mein Herz ſo froh beklommen. 

Wie ſchoͤn iſt Gottes Welt! — So hab ich oft 

Getraͤumt, mir in der Jugend oft gewuͤnſcht, 

An ſolchem abgelegnen Platz im Wald 

Zu ſein, recht ploͤtzlich ohne Menſchen, Freunde, 

Zu fuͤhlen recht, was Einſamkeit bedeutet, 

Die Felſen ſo zu ſehn, wie ich ſie ſchaue. 

Wie wunderbar, daß mir es jezt ſo wird! — 

Wo gehſt du hin, du liebes, eilend Waſſer? 

Du thuſt als haͤtt'ſt du Botſchaft abzugeben 

Dem liebetrunknen Ohr, das deiner wartet, 

So fließen, gruͤßen deine hellen Kreiſe 

In ſuͤßer Weiſe durch die ſchoͤnen Gleiſe. 

Die Kinder dort — ich bin im Ungluͤck gluͤcklich. 

— Welch ſchoͤnen Fruͤhlingshauch der Baum, an dem | 

Ich ruhe, von ſich giebt aus feinen Bluͤthen. 

Die Schmetterlinge ſpielen in der Sonne, — 

Es thaut ein milder Geiſt in dieſem Dufte | 

Mit lieber Ruhe auf mich nieder. — 
ſte entſchlaͤft. 


D rn 
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Der Schlaf ſteigt vom Baume. 


Nieder ſteig' ich aus dem Wipfel, 
Bin ein Knabe, heiße Schlaf, 

Oben wohn' ich in den Bluͤthen, 
Duͤfte ſind mein ſuͤßes Grab. 

Wo die ſanften Wellen wandeln, 
Steht mein Haus auch neben an, 
Bienen wiſſen, wo ich athme, 
Summen leiſ' im Frühlingsftral. 
Wenn der Menſch recht Leiden duldet 
Und er fühlt ſich ganz verarmt, 
Zuͤrnt auf Schickſal, auf ſich ſelber, 
Weiß auf Erden keinen Rath, 
Komm ich her auf meinem Schifflein, 
Mit der ſtillen, leiſen Fahrt, 

Er ſieht meine blonden Locken, 
Schuͤttl' ich dieſe, ſchlaͤft er ſanft. 
Dieſe arme, unterdruͤckte, 

Mit den Kindlein auf dem Arm, 
Moͤcht' ich gar zu gerne ſchuͤtzen, 
Aber ich bin allzuſchwach. 

Konnt' ihr weiter nichts mehr helfen, 
Aber regen mußte Blatt 

Sich mit Welle, mit dem Winde 
Alles klagen freundlich: Ach! 

Und ſie thaten alle willig 

Was ich kindlich nur befahl, 

Bis die ſuͤße Daͤmmerunge 

Sich in das Gemuͤthe ſtahl. 

Elend iſt nunmehr vergeſſen, 

Wie der Othem auf und ab 
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Steiget, fließen Melodieen 
Durch den Sinn mit Zauberklang. 
Kuͤſſen will ich ihre Augen, 
Traͤume ſteigen an den Rand 
Dieſer Quelle, jede Welle 
Schmeichelt auf 'ne Liebsgeſtalt. 
Wie die Mutter, ſo die Kinder, 
Beide traͤumen ebenfalls 
Dunkel von den Abendwolken, 
Von dem hellen Waſſerfall. 
Lieben in dem Traum die Mutter, 
Die ſie wachend nie erkannt, 
Denn zuerſt im ſuͤßen Schlummer 
Knuͤpft ſich ſtill das Liebesband. — 
Doch was draͤngt mich? Ich entfliehe, 
Welch ein Unthier mich verjagt! 
Gutes wollt' ich, es gelingt nicht, 
O ihr Armen, daß ihr ſchlaft! 

ſchlüͤpft zum Baum hinauf. 


Die Romanze tritt ein. 


Als die Mutter ſchlief im Graſe 
Dorten bei dem Bruͤnnlein kalt, 
Das ein lieblich Rauſchen machte 
Zwiſchen Blumen in dem Wald, 
Kam indem aus dem Gebuͤſche 
Hergeflohn ein großer Aff, 

Der die Mutter an dem Baume, 
Sammt den Kindlein ſchnell erſah. 
Reizt' ihn ſehr das eine Kindlein 
Und ihr lieber ſuͤßer Schlaf, 
Daß er ein Geluͤſt empfand, 
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Und das eine Kindlein ſtahl. 

Er erwiſcht' es ganz behende, 

Lief zum Walde mit, ſo lang, 

Bis er kam durch das Geſtraͤuche 

Hin zu einem gruͤnen Platz. 

Dort ſetzt' ſich der Affe nieder, 

Wollte ſehn das Kindlein nackt, 

Und entband es von den Tuͤchern, 

Legt' es auf die Erde ſacht. 

Wie es ihm denn nun gelungen 

Und es nackend vor ihm lag, 

Saß er vor dem Kinde ſchmollend, 

Bleckte gegen ihn den Zahn, 

Wollte wie die Mutter lachen, 

Meinte, lachen ſollt' der Knab', 

Doch der fing an laut zu ſchreien, 

Daß es toͤnte durch den Wald. 

Sanft war noch die Frau im Schlummer, 

Durch den Wald ein Loͤwe kam, 

Sah das zweite Kindlein liegen, 

Es ſogleich in Rachen nahm. 

Doch die Loͤwin hatt' den Kleinen 

Eben nur noch angefaßt, 

Als die Kaiſerin ermuntert 

Von dem tiefen Schlaf erwacht. 

Und ſie ſah mit ihren Augen 

Wie der Leo groß und ſtark 

Trug das Kind in ſeinem Maule 

Und damit von dannen ſprang. 

Meinte, daß von ihm der Zwilling 

Schon zuvor zerriſſen war, 

Rief im Jammer: ach, was haſt du, 
8 
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Bittres Schickſal, mir gethan? 
Das war mir noch aufbehalten, 
Nun beginnt erſt meine Quaal! 
Schwur bei Gott im hohen Muthe 
An der Loͤwin mindſtens Rach 
Sich zu nehmen, gab dem Pferde 
Zaum und Zuͤgel, oben ſaß 
Schnell die ungluͤckſel'ge Fuͤrſtin, 
Ritt der Loͤwin nach, ſo ſtark 

Nur vermocht' das Roß zu laufen, 
Aber nimmer ſie erlangt. 

Denn im Walde mit der Beute 
Ihr der Leo bald entſchwand, 

Und ſie mußt' in Dorn und Straͤuchern 
Wider Willen machen Halt. 

Doch der Loͤwin bald gereute 

Was ihr Muthwill' erſt gethan, 
Denn aus Lüften fiel ein Greif ihr 
Auf den Nacken fteil herab. 

Wie ein Blitz ſchoß er hernieder, 
Und erhafchte mit Gewalt 

Kraͤftig Loͤbin ſamt dem Kinde, 
Fuͤhrt ſie durch die Luft alsbald. 
Leo konnte ſich nicht regen, 

Herbe Schmerzen der empfand, 
Immer ſchwang Greif ſein Gefieder, 
Flog hin uͤber See und Land, 
Flog mit ſeinen Rieſenſchwingen 
Ueber Berg, Wald, Fels und Thal, 
Fern hinweg zu einer Inſel, 

Die im großen Meere lag. 
Einſam war und wild die Inſel, 
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Unbewohnt und ohne Gras, 
Rund umfloſſen von dem Waſſer, 
Und ein Felſen ganz und gar. 
Hier ließ ſich der Greif nun nieder 
Als er ſich herunter ſchwang, 
Denn er hatte hier ſein Wohnhaus, 
Setzte ab die Loͤwin bang. 
Dieſe ſtieß im grimmen Zorne 
Auf den Greifen alſo hart, 
Daß ſie ihm mit ihren Zaͤhnen 
Gleich entzwei den Schenkel brach. 
Nieder fiel der Greif zur Erde, 
Weil der Schmerz ihn uͤberwand, 
Wehrte ſich auf's allerbeſte 
Wohl mit manchem harten Schlag, 
Mit den Fluͤgeln, mit den Klauen, 
Mit dem grauſam wilden Zahn, 
Aber nichts vermocht' er, wuͤthig 
Machte ihn die Loͤwin zahm. 
Nicht mehr regte ſich der Greife, 
Elend ward er umgebracht, 
Leo nahm ihn drauf zur Speiſe 
Und dem Kind geſchah kein Harm. 
Als die Loͤwin ſatt geſpeiſet, 
Sie zum Kindlein nieder lag, 
Wie ſie wohl daheim zu Hauſe 
Mit den jungen Loͤwen pflag. 
Und das Kind, die Milch erſpuͤrend, 
Wie der Loͤwin es ſo nah, 
Saugte wie an Mutterbruͤſten, 
Gott erhielt es wunderbar. 
Als die Loͤwin ihn genaͤhret, 
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Grub fie in den Boden hart 

Mit den ſpitzgen Klauen maͤchtig 
Eine Grub' in Steineswand, 

Legte ſich im Schatten nieder 

Und das Kindlein zu ſich nahm. 
Ließ es ſaugen, macht' ihm Bette, 
Von der Maͤhne wunderſam, 

War ſie hungrig, aß ſie ſelber 
Von dem Greifen, der dort lag. 
Wie wird nun die Mutter klagen 
In dem einſam wilden Wald, 
Daß ihr Schreien durch die Zweige, 
Durch die Felſen widerſchallt? — 
Jezo geht das Schauſpiel weiter, 
Ich, Romanze, trete ab; 

Duldet guͤtig, laßt den Geiſtern, 
Wie ſie moͤgen, frei Gewalt. 

Hin und wieder gehn die Scenen, 
Dann ergreifet ſie die Hand, 

Und man ſieht, was ſchien zu trennen, 
Iſt es, was es alles band. — ab. 


Zwei Knechte. 
1. Knecht. 
Wir haben hier ſchon eine Weile gehalten, und 
er kommt immer noch nicht. 
2. Knecht. 
Ich weiß nicht, wo er bleibt. Ich haͤtte faſt Luſt, 
wieder umzukehren. 
1. Knecht. 
Da iſt er! 
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2. Knecht. 
Was traͤgt er in ſeinen Armen? 


Albert kommt mit dem einen Kinde. 


1. Knecht. 


Wir waren euretwegen in Sorgen, Herr Ritter, 
und nun kommt ihr mit einem nackten Knaͤblein zuruͤck. 


Albert. 

Schaut einmal, Leute, den ſchoͤnſten Buben, den 
ich noch in meinem Leben bin gewahr geworden, wie eine 
Roſe. Den will ich meiner Hausfrauen mitnehmen, 
damit wir ihn in aller Zucht und Ehrbarkeit als einen 
Chriſten auferziehn. | 


1. Knecht. 


Wie feid ihr denn in dem wilden Walde an das 
Kind kommen? 


Albert. 


Gar wunderlich. Ich ritt euch hintennach 

Und ging mein Auge ſtets nach allen Seiten, 
Die wilden Thiere oder Raͤuber fuͤrchtend. 

So ſchau' ich was im Graſe in Bewegung. 
Und wie ich naͤher reit, iſt es ein Affe, 

Der grinzend vor dem nackten Kinde ſttzt, 

Es anbleckt, ſann als wenn er lachen thaͤte, 
Hub bald ein Tappen auf und bald den andern 
Und ſtreichelt mit des Kinds Geſicht, das ſchrie 
Und weinte laut, wollt' nicht den Affen ſehn. 
Wie ich nun ſah, daß mit dem Kindlein ſo 
Die Beſtie umging, dacht' ich drauf, wie ich 
Das Kind von ihm erloͤſen moͤcht', ſprengt' mit 
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Dem Pferde ſchnell hinzu und ſchriee laut: ' 
He, Meifter Aff! das Kind laß liegen, was 

Haſt mit dem Kinde vor? Wie mich der Aff 
Erſah, ließ er alsbald vom Kind, ſprang grauſam 
An mich hinauf und haͤtt' mich faſt herab 

Vom Pferd gezerrt, riß mir ein großes Stuͤck 
Aus meinem Rock. Da dacht' ich: ſoll ein Aff, 
Wenn noch ſo groß, dir ſolchen Poſſen ſpielen? 
Nahm drauf mein Schwerdt, und that fo guten Streich, 
Daß ich ihm hieb den rechten Arm vom Leib— 
Wie ſich mein Aff nun ſeines Arms beraubt 
Empfand und ſchadhaft, ſprang er wuͤthend grimmig 
Wohl zehen Schuh hoch wie ein tolles Thier, 
Indem ſchlug auch mein Pferd von hinten aus 
So ungeſtuͤm, daß mir der Sinn verging, 

Doch traf's zum Gluͤck den Affen an die Lenden, 
Daß er gleich niederfiel. Da ſtieg ich ab, 

Hieb ſchnell den Kopf dem Affen ab, und nahm 
Das Kind und wickelt' es in meinen Mantel, 
Erfreut ob ſeiner Schoͤne, ſaß zu Pferd 

Und kam zu euch, und ſo hat's ſich begeben. 


1. Knecht. 
Aeußerſt wunderbar. Gut, daß ihr nur mit ei— 


nem Affen und nicht mit Räubern und Moͤrdern zu thun 


gehabt. 
2. Knecht. 
Horch! es pfeift im Walde. 
Albert. 


Wenn man vom Wolf ſpricht, pflegt er nicht 
weit zu ſein. Haltet euch gefaßt. 


— ꝑ — — Zn, 
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Robert, Malchus, Pontinus, Abraham, 
andre Räuber. 

Robert. 

Holla he! ihr da! Wer ſeid ihr?“ 
Albert. 

Und wer ſeid ihr, daß ihr uns ſo fragen und ſo 

anfahren duͤrft? 

Robert. 

Das wollen wir dir bald zeigen, alter Gimpel. 
Gieb her, was du an Geld bei dir haſt, oder dein Le— 
ben iſt verloren. 

Albert. | 

Ob mein Leben verloren iſt, weiß nur Gott. Geld 
habe ich keins bei mir, am wenigſten aber, um es Spitz— 
buben zu geben. 

8 Malchus. 

Stopf ihm das Maul, Robert. 

Robert. 

Gieb das Kind her, alter Schelm, das ſchoͤne Kind, 
das du gewiß einem Biedermann geſtohlen haſt. 

| Albert. 

Nein, ihr Boͤſewichter, haltet Ruhe, fo will ich 
euch erzaͤhlen, wie ich das Kind von einem Affen erbeutet. 
Malchus. 

So wollen wir es vom zweiten erbeuten. 

Albert. 

Ihr Ehrenſchaͤnder, ihr Verraͤther! Ich ſetze mich 

gegen euch alle zur Wehr. Helft, helft ihr meine ge: 
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treuen Knechte, ſchlagt in Gottes Namen drunter, daß 
die Stuͤcken davon fliegen. Gefecht. 
1. Knecht. 
Laßt ab, Herr, ſie ſind zu gewaltig. 
Albert. 
Ei, was wollten Spitzbuben zu gewaltig ſein. 
Schlagt ſie bis ſie genug haben. 
Robert. 


Du Boͤſewicht! Seht Leute, da hat er unſerm 
Malchus den Kopf herunter gehauen. Nehmt ihm das 
Kind, ſolche Kerle ſtehlen Kinder den Fuͤrſten weg, um 
ſie nachher wieder theuer zu verkaufen; denn wo ſollte er 
ſonſt das ſchoͤne Kind her haben? 


Albert. 
Schweigt vom Stehlen, Luͤmmel! Ich hab' es im 
ehrlichen Kampf einem Affen abgewonnen. — Ihr 


Knechte, ihr nuͤtzt mir nichts, haltet mir den Ruͤcken 
frei, ſchlagt mit beßrer Gewalt. — Nein, die Spitz— 
buben ſind mir zu maͤchtig. Da, liege, Kind, in Got— 
tes Namen, ich kann dich nicht laͤnger beſchuͤtzen. 
ab mit den Knechten. 
Pontinus. 
Da ſteigen ſie auf ihre Pferde, die Beſtien. Sol— 
len wir ihnen nach? 
Robert. 
Laßt ſie ins Teufels Namen gehn. Das Kind iſt unſer. 
Pontinus. 
So haben wir den Malchus verloren, einen ganzen 
Kerl, und ich bin bleſſirt. N 
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Robert. 

Einmal muͤſſen wir alle dran. Was machen wir 

mit dem Kinde? Es iſt ein gar ſchoͤner Bube. 
Pontinus. f 

Wir muͤſſen wuͤrfeln, wer's beſte trifft, der 5 ihn. 
— Drei. Ich muß immer von Ungluͤck ſagen, und die 
Wunde oben ein. 

Abraham. 

Ich habs nicht. = 

Ein andrer. 
Zwoͤlfe, weiter. | 
Robert. 

Alle ſechs. Er iſt mein. Aber was mach ich mit 
dem Kinde? Kommt ihrer etliche mit mir an den Strand 
des Meeres, da findet ſich mancher Kaufmann, der nach 
allerhand Waaren ſucht, vielleicht kann ich dort das Kind 
um einen guten Preis los werden. Ihr uͤbrigen, an eure 
Plaͤtze. Alle ab. 


Der Schlaf. 


Wie ſo traurig iſt die Arme, 

Die die Kinder hat verloren, 

Sie durchſtreift die ganze Waldung, 
Wuͤnſcht, ſie waͤre nie geboren. 
Dachte alles gut zu machen, 

Habe alles gar verdorben, 

Koͤnnt' ich doch etwas erſinnen, 
Ihr zur Huͤlfe, ihr zum Troſte. 
Muß das Vieh der Wildniß, Affen, 
Löwen zu den Kindern kommen? 
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Sie wuͤnſcht ſich anjezt zu ſterben 
Mit dem allerliebſten Sohne. 
Schon hoͤr' ich den Ton von weitem, 
Ja, ich halte mich verborgen, 
Schlaf darf nicht hernieder ſinken, 
Als ein Echo ſag' ich Worte. 
verbirgt ſich in den Felſen. 


Felicitas niet ein. 


Geh mein Roß auf gruͤner Weide. 
— Leide. 
Ach, was bleibt mir nun noch offen? 
— Hoffen. 
Sagt ihr mir ein Wort, ihr Winde? 
— Finde! 
Ach, mie tönt es fo gelinde 5 
Durch die Waldung, durch die Duͤfte, 
Freundlich ſagen mir die Luͤfte: 
Leide, hoffe, endlich finde! — 
Immer iſt mein Kind entſchwunden. 
— Gefunden. 
Loͤwe hat ihm Tod gegeben. 
— Leben. 
Glaub' ich, daß es wiederkehre? 
— Im Meere. 
Lieblich troͤſten will der leere 
Nachhall: ſoll ich Hoffnung faſſen? 
Iſt das Leben ihm gelaſſen? 
Finden ſoll ich es im Meere? — 
Nein, beſtaͤndig iſt dies Wehe. 
ö — Gehe! 
Was, o was beginn' ich, ſage! 
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8 — Wage! 
Mich verdarb des Schlafes Tuͤcke. 
— Geſchicke. 
Er zerriß mein ſchoͤnes Gluͤcke, 
Gehe! Wage! ruft der Schall, 
Ach, du ſchwacher Widerhall, 
Wie bezwing' ich das Geſchicke? 
Ja, des verraͤtheriſchen Schlafes Tuͤcke 
Hat alles, was mein Leben, mir entzogen, 
Den andern Menſchen zeigt er ſich gewogen, 
Mir toͤdtete der Falſche Lieb' und Gluͤcke. 
Die Bosheit nutzt des Schlummers Augenblicke, 
Und hat mit Blendwerk den Gemal betrogen, 
Mir ward ſein Haß: an meinen Bruͤſten ſogen 
Dem Herzen nah, noch meines Herzens Stüde. 
Da kam der Schlaf, betaͤubte meine Sinnen, 
Ich ſah ein Kind, das meinen Kindern lachte, 
Ein goldnes Haar floß lockigt ihm vom Haupte: 
Doch als ich auf vom boͤſen Schlummer wachte, 
Sah ich das Unthier, das mein Kindlein raubte, 
Ein Loͤw, gelbmaͤhnicht, floh damit von hinnen. 
Echo. — Sollſt wieder es gewinnen. — 
Nein, mich ſoll nicht die Zauberſtimme binden, 
Ich gehe, Kinder oder Tod zu finden. geht. 


Robert mit dem Kinde. Pontinus, Abraham. 


Abraham. 

So hatte der alte Ritter doch die Wahrheit geſpro— 
chen, denn wir haben den Affen todt im Walde gefuns 
den, von dem er das Kind erloͤſt hatte. 

Robert. 

Seht ihr nichts auf der See? 
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Pontinus. 


Dort rudert vom Schiff ein Boot mit Leuten 
heran. 


Robert. 
Mir wird auch das Kind zur Laſt auf die Laͤnge, 
bin an dergleichen nicht gewöhnt. — Ja, es ſteigen 


Leut' an das Land. Vielleicht, daß ich einen guten 
Handel treffe. / 
Abraham. 

Mit Kindern ift immer ein mißlicher Verkehr, die 
Waare hat nie einen beſtimmten Preis, dazu iſt dieſe 
Creatur ſo klein; ja waͤr' er erzogen und erwachſen, ſo 
waͤr' er eine gute Beute geweſen. 

Robert. 

Du biſt immer klug hintennach. Wär’ er, ja frei: 
lich, wär’ er! Halt dein Maul und bekuͤmmre dich um 
deine Sachen. 


Kaufleute, Pilger treten auf, unter dieſen Clemens. 
Clemens. 


Gott Lob, daß ich wieder Land unter mir fühle! 
Mir iſt noch ſchwindlich zu Sinne, von dem Wiegen 
und Wogen, und hinauf und hinunter, Tag und Nacht; 
nein, auf dem Meere zu leben waͤre nicht meine Sache. 

1. Kaufmann. 

Wir, Herr Clemens, ſind des Dinges mehr ge— 

wohnt, das ficht uns nicht an. 
Clemens. 
Euer Gewerbe, meine werthen Herrn, bringt der⸗ 


127 


gleichen mit fih, ein Kaufherr muß fih immer zur 
See und zu Lande umtreiben. Ich denke aber, keine 
Pilgerfahrt wieder zu unternehmen. 

2. Kaufmann. 

Ihr habt mit einem male eurem Gewiſſen Ge— 
nuͤge gethan. 

3. Kaufmann. 

Heute ſeh ich niemand an der Kuͤſte, der etwas 
zum Verkauf ausboͤte. 

Robert. 

Edle Kaufherrn, ſeht das wunderſchoͤne Kind, das 

ich habe. Iſt es euch anſtaͤndig, es zu kaufen? 
1. Kaufmann. 

Zeigt uns doch her. Wahrlich, ein ſchoͤner Knabe, 
edel gewachſen, der gewiß nach ſeiner Bildung aus 
keinem geringen Hauſe ſein muß. Ich fuͤrchte nur, 
aufrichtig zu ſprechen, ihr habt, wie es wohl zu ge— 
ſchehen pflegt, das Kind aus dem Hauſe eines ehrli— 
chen Mannes entwendet. 

Robert. 


Nein, mein werther Herr, wir haben es von 
einem Ritter bekommen, der es drinn im einſamen 
Walde einem wilden Affen abgejagt hat. 

1. Kaufmann. 

Das Kind iſt ſchoͤn. Was begehrt ihr denn dafuͤr? 

| | Robert. | 

Ihr feht gewiß kein anmuthigers Kind und darum 
iſt vierzig Kronen kein zu hoher Preis dafur. 
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1. Kaufmann. 


O geht, ihr feid nicht geſcheidt, bedenkt die 
Mühe und die Koften der Auferziehung, daß das Kind 
noch vieler Pflege bedarf. Der erſte Kauf iſt immer 
der beſte, nehmt zehn Kronen und wir ſind eins. 


Robert. 


Mein Herr, dafuͤr muͤßte ich das Kind geſtohlen 
haben, das iſt ja gar kein Gebot. Dann ſollte mich 
nur meine Muͤhe dauern, daß ich es ſo weit getragen 
habe. 


Clemens. 


Was man auf Reiſen erlebt! Schaut doch, ein 
Kind wie die Sonne, im wilden Walde gefunden! 
Augen, und ein Angeſicht, daß einem das Herz im 
Leibe lacht! Hab' ich doch mein Lebtstage nicht ſo 
ſchoͤne Lippen geſehn, und Augen wie die himmliſchen 
Sterne. Ei, du Allerweltsjunge, biſt vom Himmel 
herunter gefallen? Gelt, Schlingel, biſt ein klein 
Englein? Lachſt du, Schurk? Ja, lach nur, das 
ſteht dir am allerbeſten, das weißt du wohl. Hab' 
auch ſo ein Kerlein daheim, bei meiner Frauen. Ihr 
wuͤrdet ein paar allerliebſte Spielgeſellen ſein. — Sagt, 
mein Freund, kurz und gut, das Kind hat mir mein 
Herz geſtohlen, wollt ihr dreyßig Kronen? 


Robert. 
Topp, da nehmt's hin. Gebt mir das Geld. 


Clemens zähle: 
Da habt ihr. Gott befohlen! 
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Robert. 


Viel Gluͤcks damit. Lebt wohl, kommt geſund 
nach Haufe. geht mit Pontinus und Abraham ab. 
l 1. Kaufmann. 

Ei, Herr Clemens, wahrlich man ſieht es, daß 
ihr reich und großmuͤthig ſeid. Das muß gute Waare 
ſeyn, die ſo wenig iſt und die man ſo theuer bezahlt. 

2. Kaufmann. 

r a „Herr Balthaſar, wird niemals 
zu theuer erkauft. Der Herr Clemens will ſich die 
Muͤhe ſparen, ſelber noch Kinder zu zeugen, darum 
kauft er ſie unterwegs fuͤr ſein baares Geld ein und 
ſchenkt ſie ſeiner Frau. ; 

Clemens. 


Spottet nur, ſpottet nur, werthe Herrn: Hab' 
ich doch ſo das ſchoͤnſte Knaͤblein auf Gottes Erdbo— 
den aus den Haͤnden wilder Leute erloͤſt, und ich achte 
drum, weil es ſo holdſelig iſt, die Summe noch fuͤr 
zu geringe. 

1. Kaufmann. 

Es iſt die Frage, ob eure Frau auch ſo denken 

wird. g 
2. Kaufmann. 

Sie muß ſich doch troͤſten, denn was man nicht 

umſonſt haben kann, muß man kaufen. Nun, lebt 


wohl, wir muͤſſen wieder in unſer Schiff. 


3. Kaufmann. 


Viel Gluͤck auf die Reiſe. die Kaufleute ab. 
I. Band. 9 
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Clemens. 


Lieber Herr, helft mir doch ein wenig, das Kind 
in das Tuͤchlein zu ſchlagen, denn ſo nackend mag ich's 
nicht fortbringen. 


1. Pilger. 


So, Herr Clemens, ſeht, nun iſt es eingebunden, 


tragt es nun ſo am Halſe, das wird die beſte Art 
ſein. 


Clemens. 

Schönen Dank. Ihr zieht nicht meine Straßen? 
1. Pilger. 

Nein, ich geh hinab nach Rom. . 

2. Pilger. 

Ich noch tiefer, nach Neapel. Lebt wohl. 
Clemens. 

Ich dank euch, und wuͤnſch' euch gluͤckliche Heim— 

kunft. die Pilger ab. 


Clemens auein. 


Ich bin fuͤhrwahr ein naͤrrſcher alter Mann; 

Weiß ſelbſt nicht, wie ich bin zum Kind gekommen, 
Da hab' ich's nun, und muß es mit mir ſchleppen. 
Je, ſchaut es doch ſo hold, ſo freundlich drein, 
Da, laß' dich kuͤſſen Bub'! Komm her, ich will 
Dein Naͤschen ſauber machen. So. Das Koͤpfchen 
Kuckt wie ein runder Apfel aus dem Tuch. f 

Wie die Leut mich werden anſchaun. Nun, was ſchadt's? 
Was gehn mich denn die Leut' an? Aber ſauer 

Wird mir mein Gang, das Kind iſt rund und ſchwer. 
Wie nur die Blitzkroͤt mir mein Herz ſo ſtahl, 
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Daß ich nicht laſſen konnt' darauf zu bieten! 
Und was fuͤr Augen meine Frau wird machen, 
Mein kleiner Jung, der Claudius! O, der iſt 
So ſchoͤn wie dieſer. Hui! das wird ein Paar, 
Wenn die zuſammen ſpielen iſt's wie Engel. 
Zwar ſolche Augen hat der Claude nicht; 
Potztauſend, wie zwei Sterne gehn ſie vor mir. 
O gluͤcklichs Kind, jedweder muß dich lieben. 
Ich will dich fromm erziehn zu einem Chriſten: 
Hat Gott vielleicht das Claudchen heimgenommen, 
So ſollſt du erben Haus und Hof und alles, 
Denn mehr der Kinder werd' ich wohl nicht kriegen. 
Ja, kleines Herz, du ſollſt mein Soͤhnchen werden, 
Und ich will dir ein lieber Vater ſein. 
Haſt du verloren Vater ſchon und Mutter? 
Du biſt mein Kind, mein lieber Schatz. — Ich muß 
Mich auf die Reiſe machen. — Er iſt ſchwer, 
Das Gehen wird mir ſauer. Nun, man hat 
Doch ohne Muͤhe nichts in dieſer Welt. geht. 
Felicitas kommt. 

Da iſt das große Meer. Wie unermeßlich! 
Wie brennt der Himmel in den Waſſerwogen, 
Wie treiben Wolken durch den weiten Spiegel. 
Nun fuͤhl' ich erſt mein einſam Elend. Kommt 
Kein Menſch zu helfen mir, zu rathen? — 
Wie bin ich durch die Waͤlder hingejagt, 
Gewandert dann zu Fuß, als muͤd' das Pferd, 
Gerufen und geklagt, mein Haar gerauft? 
Ich konnte nichts als nur mich ſelber ſtraſen. — 
Ich hoͤre Stimmen, — 
Es kommen Leute, dort ſeh ich ein Schiff; 
O guͤtger Himmel, laß es Chriſten ſein! 

9 * 
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Schiffshauptmann, Adam, Pilger. 


Schiffshauptmann. 
Der Wind macht ſich' auf, er iſt uns guͤnſtig, 
wir muͤſſen die Zeit nicht verſaͤumen. 
Adam. 
Je fruͤher wir hinuͤber kommen, je beſſer. 
Felicitas. 
Ich ſehe Maͤnner in der Pilgrimstracht, 
Es muͤſſen Chriſten ſein. — 
Adam. 
Welch Frauenbild 
Koͤmmt auf uns zu mit ſchmerzlicher Gebehrde? 
Felicitas. 
O lieben Leute, wenn ihr glaubt an Gott, 
An ſeinen eingebornen Sohn, die Mutter 
Maria, o ſo laßt euch mein erbarmen. 
Ich ungluͤckſelge Frau bin hier verirrt, 
Von Leiden ſehr gebeugt, von jedermann 
Verlaſſen, ausgeſtoßen in die Wildniß, 
Doch widerfuhr mir das um keines Laſters, 
So wahr ein Gott im hohen Himmel lebt. 
O helft mir doch und weiſt mich nicht zuruͤck, 
Mir blieb kein ander Gluͤck, kein ander Heil 
Als nur dies arme Leben, das ich nicht 
Verzweifelnd in der Einoͤd' enden moͤchte, 
Die Seele mit dem Leib nicht zu verderben. 
O nehmt mich auf in euer Schiff und fuͤhrt 
Mich fern hinweg zu weit entlegnen Kuͤſten, 
Dort will ich gern in Thraͤnen und in Jammer 
In heiligen Gebeten ſtill verſcheiden. 
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Schiffshauptmann. 
So kommt mit uns, wir ſind nicht wilde Heiden, 
Drum braucht es der Beſchwoͤrung nicht, ſteigt ein 
Und gerne ſoll geſchehn, was wir vermoͤgen. 
Felicitas. 
Nach welchem Lande geht ihr unter Segel? 
Adam. 
Nach Palaͤſtina, um das heilge Grab 
Zu ſehn, die theure Stätte zu beſuchen. 
Felicitas. 
Ich bin in Freuden dieſes Wort zu hoͤren, 
Und nehm’ es an für ſchoͤne Vorbedeutung. 
Seit Jahren ging dahin Geluͤbd' und Wunſch, 
Und hat der Himmel mich vielleicht geſtraft, 
Weil ich die heilge Pilgerfahrt verſaͤumt. 
Auch ſollſt du, Hauptmann, nichts bei mir verlieren, 
Ich zahle deinen Dienſt dir reich mit Gold. 
Schiffshauptmann. 
Kommt jezo, gnaͤdge Frau. 
Felicitas. 
Doch ſeid ſo gut 
Und ſchafft mein Pferd, das dort am Baume ſteht, 
Mit mir in euer Schiff, es dient nachher 
Mir auf der Reiſ'. 
Schiffshauptmann. 


Gleich ſollen Knechte helfen. 
ſie gehen. 
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Feld. 


Antonella. 


Kann es wohl noch ein ſchlimmres Leben, 
Als was ein Mädchen fuͤhret, geben? 
Wie einem erſt die Junggeſellen 

Mit allen Kuͤnſten Netze ſtellen; 
Erlangen ſie dann, was ſie wollten, 
Statt daß ſie uns recht lieben ſollten, 
So laſſen ſie uns undankbar, 
Verachten uns noch ganz und gar. 
Mein Kind iſt todt, und dergeſtalt 
Sorgt er fuͤr keinen Unterhalt, 

Es war ihm nur um das Vergnuͤgen, 
Gar oft und viel bei mir zu liegen, 
Und leider war ich auch zu ſchwach, 
Das hat mich in groß Leid gebracht. 


Clemens mit dem Kinde. 


Clemens. 


Ei, das heißt wohl ein ſaurer Gang, 
Wie wird mir Zeit und Weile lang, 
Und hab' noch weiten Weg, o weh! 
Eh ich Paris mit Augen ſeh, 

Dies heißt hier erſt die Lombardey. 
Ich bin dem Kinde alſo treu, 

Weil ich nur bin ein alter Narr, 
Ich koͤnnt' es laſſen ganz und gar 
Allhier in einem fremden Land 

Und geben Zehrung auf die Hand, 
Und oft hab' ich's mir vorgenommen, 
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Doch iſt es nie dazu gekommen: 
Das heißt die Buße vervielfaͤlten. 


Antonella. 


Mit wem mag doch der Alte ſchelten? 

Er ſchleppt ſich muͤhſamlich daher 

Mit einem kleinen Kinde ſchwer. 
Clemens. 

Dann muß ich's putzen, ſauber machen, 

Und das ſeind gar nicht Mannes-Sachen, 

Dann ſchreit es mal, dann will es trinken, 

So muß ich durch das Land mit hinken. 
Antonella. 

Ei, wem gehoͤrt der ſchoͤne Knab'? 
Clemens. 

Ich ihn an mich gekaufet hab 

Fuͤr richtig gutes ſchweres Geld, 

Das mir erſt jezt am ſchwerſten faͤllt, 

Hab noch zu meiner Heimath weit. 

Wer ſeid ihr denn, ihr junge Maid? 
Antonella. 

Ach Gott, mein lieber Pilger freundlich, 

Mir iſt das Schickſal gar zu feindlich, 

Die Liebe hat mit ihrer Macht 

Mich erſtlich in groß Leid gebracht, 

Drauf ſtarb mir ab mein Kindelein. 

Koͤnnt' ich als Amme bei euch ſein, 

So lebt' ich wohl in guten Tagen. 
Clemens. 

Was wuͤrde euer Mann zu ſagen? 
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Antonella. 
Ich muß es euch bekennen alle, 
Ich kam mit einem nur zu Falle, 
Der laͤßt mich nun verachtet werden, 
Dazu macht mir die Milch Beſchwerden 
Und peinigt mich in meiner Bruſt, 


Nicht laͤngſt ſtarb's Kindlein, meine Luſt. 


Clemens. 

Hoͤrt, Maͤdel jung, wenn ich nur wuͤßte, 
Daß ihr nicht fielet in die Lüfte, 
Und wuͤrdet wieder liederlich, 
(Denn das waͤr mir ſehr widerlich) 
So naͤhm' ich euch als Amme gern 
Das kleine Kind hier zu ernaͤhr'n. 

Antonella. 


Mein Lebstag kommt's mir nicht in Sinn, 


Da ich einmal gewarnet bin, 
Mein Irrthum kommt mir warlich theuer, 
Gebrannt Kind fuͤrchtet ſich vorm Feuer. 


Clemens. 
So ſoll mich nicht gereun das Geld, 
Das die fuͤr Unterhalt erhaͤlt, 
Auch will fuͤr ſie 'nen Eſel kaufen, 
So braucht's nicht neben her zu laufen; 
Kein Kind kauf' ich wohl nimmermehr, 
Es macht mir Laſt und viel Beſchwer. 


Romanze tritt ein. 


Wie begluͤckt, wer auf den Fluͤgeln 
Seiner Phantaſieen wandelt, 


gehn ad. 
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Erde, Waſſer, Luft und Himmel 
Sieht er in dem hohen Gange. 
Aufgeſchloſſen ſind die Reiche, 
Wo das Gold, die Erze wachſen, 
Wo Demant, Rubinen keimen, 
Ruhig ſprießen in den Schaalen. 
Alſo ſieht er auch der Herzen 
Geiſter, welche Rathſchlag halten, 
In der Morgen-Abendroͤthe 
Lieblich bluͤhende Geſtalten. 
Phantaſie im goldnen Meere 
Wirft, wo ſie nur kann, den Anker, 
Und aus gruͤnen Wogen ſteigen 
Blumenvolle Wunder-Lande. 
Nirgend ruht ſie, wer ihr folget 
An dem ſchoͤnen Zauberbande, 
Steigt in's Innre, ſchaut die Kraͤfte 
Der regierenden Gewalten: 
Wie aus Waſſer alle Welten 
Hat der ewge Trieb erſchaffen, 
Wie das Feuer ihre Wurzel, 
Die in ihren Kindern pranget; 
Und das Licht die hoͤchſte Bluͤthe, 
In dem Menſchen Lieb' ihr Name, 
Wie ſich alles dahin ſtuͤrzet, 
Eilt im bruͤnſtigen Verlangen. 
Immer will die Erde aufwaͤrts 
Liebend an der Sonne hangen, 
Und das Feuer haͤlt ſie innen 
In ſich ſelber eingefangen; 
So erbiert ſie aus dem Sehnen 
Liebelechzend reine Waſſer, 
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Dieſe ſind die Mutter-Thraͤnen, 
Die ihr fließen von den Wangen: 
Und ſie laͤßt die Blumen gruͤnen, 
Keimen laͤßt ſie ſchoͤne Pflanzen, 
Berge, Waͤlder, Flur ſind trunken 
In der Wonn', im Liebes-Glanze. 
Duͤrſtend lechzt der Menſchenbuſen, 
Seele will hinauf gelangen, 

Und in tiefſter Inbrunſt leiſe 
Wird des Schaffens Trieb empfangen: 
Denn das Feuer faͤngt die Liebe, 
Und nun kann ſie nicht von dannen, 
Worauf manche tiefe Meiſter 
Wiſſenſchaft und Kunſt erſannen: 
Und am herrlichſten, am freiſten 
Die kriſtallnen Brunnen fprangen, 
Die in Reimen, die in Toͤnen, 
Dichtender Begeiſtrung klangen. 
Wieder ſind es Mutterthraͤnen, 
Daß die Kinder ihr entſchwanden, 
Daß der Lieben ſuͤßes Leben 

Um ſie in den Steinen ſtarret. 
Aber drinn ſieht man das Herze, 
Das die ganze Welt erlabet, 

Und der Liebesgeiſt die Fluͤgel 
Lauter ſchwinget im Geſange. 

Und der Schaͤfer hoͤrt es rauſchen 
Fern an ſeinem Blumenhange, 
Und ſein Herz in Freude zitternd 
Will erwiedern, kann nur ſtammeln. 
Alſo fuͤhl' ich, alſo ſinn' ich, 

Wer die Worte nicht verſtanden, 
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Denk', ich ſei nur wildes Mädchen, 
Mit dem Namen die Romanze. — 
Auf dem Meere faͤhrt die Kaiſrin, 
Durch die Wogen, und gelanget 
Drauf das Schiff an jene Inſel, 
Wo ihr Kindlein liegt gefangen. 
Wo der Leo es geſaͤuget, 

Der den Greifen hat erſchlagen: — 
Nun moͤgt ihr ſie ſelber hoͤren, 


Denn dort kommt ſie ſchon gegangen. 
ab. 


Felicitas, der Schiffshauptmann. 
Felicitas. 
Ich dank' euch herzlich, daß ihr nicht begehrt 
Das Naͤh're meines Leidens zu erfahren. 
Schiffshauptmann. 
Seid ruhig, gnaͤdge Frau, ich weiß, daß immer 
Von neuem jede Wunde blutet, wenn 
Die unbeſcheidne Neugier daran ſtoͤßt. 
Felicitas. 
Wo ſind die Pilger, wo iſt denn Herr Adam? 
Schiffshauptmann. 
Sie ſind hinweg und ſpuͤren durch die Inſel, 
Denn wißt, Herr Adam iſt, was man ſo nennt, 
Ein tiefgelehrter Mann, der ſeine Wallfahrt 
Zugleich benutzt, was ihm an Steinen, Pflanzen, 
An Thieren, Menſchen, Laͤndern, Fluͤſſen, Staͤdten, 
Merkwuͤrdiges und Eignes nur begegnet, 
Zu ſehn und im Gedaͤchtniß zu bewahren. 
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Es heißt, er will es nachher niederſchreiben, 
Zum ewigen Gedenken ſeiner Reiſe, 

So hat er keine Ruhe denn, nicht Raſt, 
Wo nur das Schiff ein Weilchen ſtille liegt, 
Da muß er gleich umher, was auszuſpuͤren. 


Adam, die Pilger, herbeilaufend. 


Schiffshauptmann. 


Was iſt euch, Leute? — Wie? ſo blaß, ſo zitternd? 
Erholt euch, denn ihr ſchnauft ja wie die Baͤren. 
Was wollt ihr? — Nun ſchaut um euch und beſinnt euch. 


Adam. 


Sind wir auch ſicher? Warlich ſicher? Ganz? 
Kein Ungeheuer hinter uns? 


Felicitas. 
| Mas hat 
Euch fo aus euren Sinnen ausgeſchreckt? 
Adam. 


Mein Gott — , nein, — ſo was, habt ihr nie gehoͤrt 
Und nie geſehn. 

Pilger. 

Wir gehn hin durch die Inſel — 

Adam. 
Laß mich erzaͤhlen. — Gehn hin durch die Inſel, 
Uns manchen Stein und manch Gewaͤchs betrachtend, 
Als wir von ferne hoͤren wie ein Lallen. 

Pilger. 
Und wie wir naͤher kommen — 
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Adam. 
Naͤher kommen, 
Iſt's eine Löwin, die in ihrem Neſte 
Da liegt mit blitzenden Karfunkel-Augen, 
So roth mie Blut, ſo brennend wie ein Feuer, 
Und zwiſchen ihren Klauen liegt ein Kindlein, 
Das ſpielt mit ihr, ein Kindlein wie ein Engel, 
So ſchoͤn und reizend. 
Pilger. 
Denkt euch das Erſtaunen! 


Ad am. 
Ja, nicht verwundern gnug des Anblicks konnten 
Wir uns, vergaßen, wie ein Loͤwe grimmig, 
Als ploͤtzlich uns das Thier erſah, vom Kinde 
Losriß und auf uns ſprang. Da moͤgt ihr glauben, 
Daß wir gelaufen ſind, was wir nur konnten; 
Doch ſcheint's, es iſt uns nicht gefolgt und drinnen 
Bei ſeinem Kinde blieben. Armes Kind! 
Das muß nun doch, wenn Gott nicht ſchuͤtzt, verderben, 
Kommt mal der Durſt, die Wuth die Loͤwin an, 
So frißt ſie doch das zarte Laͤmmchen auf. 
Felicitas knieend. 
O Gott! o guͤtger Gott! ich danke dir! 
Nun bin ich wieder froh, noch eins der Kinder 
Haſt du mir aufbewahrt. 
Schiffshauptmann. 
2 Was macht ihr, Frau? 
Felicitas. 

So fuͤhrt mich hin, alsbald, wo ihr es ſaht, 
Es iſt mein Kind, ſo wunderbar erhalten, 
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Ich bin die Mutter, wunderbar gefuͤhrt 
Zu ſeiner fernen Wohnung uͤber See, 
Durch Wald und Fels. O bringt mich alsbald hin. 


Adam. 
Von uns geht keiner nach dem Platze wieder. 


Pilger. 
Wir danken Gott, daß wir hieher gelangt. 
Adam. 
Bedenkt, der Loͤwe iſt ein grimmig Thier, 
Zerreißend, ohn' Erbarmen. Wollt ihr euch 
So unbeſonnen liefern der Gefahr? 
Iſt es nicht beſſer, wenn es ſo muß ſein, 
Es ſtirbt Ein Menſch, als ihrer zwei verderben? 
Und ſterben werdet ihr, wenn ihr ihm naht, 
Denkt, will es Gott erhalten, hat er Wege 
Gar mancherlei, die keiner mag erſinnen. 
Felicitas. 
O zeigt mir nur den Ort an, wo es liegt, 
Welch Mutterherz truͤg' ich in meinem Buſen, 
Wenn es nicht jezt erwachte? War's mein Wunſch nicht, 
Ich moͤcht' es wiederſehn, das liebe Kind, 
War's nicht mein Klagen, daß es mir entruͤckt? 
Nun kann ich's ab mit dieſen Armen reichen, 
Und wie, ich bliebe hier? 
Pilger. 
| Glaubt unbeſchwert, 
Ihr wuͤnſcht euch wieder her, ſeid ihr erſt dort. 
Felicitas. 
Ihr ſeid aus Stein gemacht, aus hartem Fels, 
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Und nicht aus menſchlichem Gebluͤt, Erbarmen 

Iſt euch entfremdet. Wohl, ſo geh' ich ohn' euch, 
Moͤgt ihr hier meiner warten, oder fort 

(Von dieſem Eiland ſeegeln, wie ihr wollt, 

N Mich kuͤmmert's nicht, ich ſterb' mit meinem Kinde. 


Schiffshauptmann. 
Vieledle Frau, wir wollen gerne warten, 
Nur denkt, es iſt ein hohes Abentheuer, 
In dem euch Sterben naͤher iſt als Leben. 
Sich einer Loͤwin in die Klauen werfen? 
So leicht mag man in Meereswogen ſpringen, 1 
Wenn Stürme wüͤthen, Blitze niederzuͤcken, 
So leicht ſich auf den Scheiterhaufen ſetzen: 
Drum wollt ihr's wagen, nun Gott ſei mit euch, 
Doch geht vorerſt zum Prieſter, der dort ſitzt, 
Betet, empfangt Abſolution und Segen, 
Und ſterbt ihr dann, ſo ſeid ihr vorbereitet. 
Felicitas. 
Du raͤthſt mir gut, es ſei wie du geſagt. 
Adam. 

Und wann ihr dann das Abentheuer wagt, 
So wollen wir euch gern den Ort beſchreiben, 
Doch muͤſſen wir zuruͤck geſichert bleiben. 

- alle ab. 

Die Romanze tritt ein. 

Es geht die Frau mit Glauben und Vertrauen, 
Im Herzen betend, zu dem Prieſter hin, 
Ihr iſt, ſie ſpuͤret Segen niederthauen 
Vom Himmel hoch, erheitert iſt ihr Sinn, 
Sie fuͤhlt ſich nicht die Aermſte mehr der Frauen, 
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Ihr Leiden felber duͤnket ihr Gewinn, 
Der Prieſter flehet, daß ſie Huͤlfe faͤnde, 
Sie nimmt ein Crucifix in ihre Hände. 

So geht ſie einſam; jene ſind zuruͤcke 

Geblieben in der Furcht und ſtillem Bangen, 

Es finden leicht und bald die heitern Blicke 

Die Zeichen auf dem Weg, all ihr Verlangen 
Steht nach dem Kind, das ihr das ſchoͤnſte Gluͤcke, 
So muß ſie bald zur Hoͤhle hingelangen, 

Sie tritt hinzu, gefuͤhrt von ihrem Herzen 

Und ſieht das Kind drinn mit der Loͤwin ſcherzen. 

Und ob dem Anblick dieſes grimmen Leuen 
Erſchrickt fie inniglich, der Löwe ſchaut 
Sie blitzend an, ſie muß die Augen ſcheuen; 

Doch bald ermannt ſie ſich. „Ich hab vertraut 

„Auf Chriſti Bild, und fruchtlos iſt dein Draͤuen, 
„Bei ihm beſchwoͤr' ich dich, — ſo ſpricht ſie laut — 
„Gieb mir mein Kind zuruͤck, denn es iſt mein, 

„Es muß bei mir, und nicht bei Thieren ſein. 

„Ja ich beſchwoͤr' dich bei den ſuͤßen Wunden, 
„Die uns, den Suͤndern, Heil und Segen brachten, 
„Die ſchmerzlich blutend liebreich offen ſtunden, 
„Und uns das Himmelreich zu eigen machten, 
„Durch die das Paradies wir wiederfunden, 
„Durch die zerbrochen ward der Hoͤlle Trachten, 
„Bei Vater, Sohn und Geiſt beſchwoͤr' ich, Leu, 
„Dich kuͤhnlich, gieb mein Kindlein wieder frei.“ 

Sie ſpricht mit herzdurchgehndem Ton die Rede, 
Haͤlt in gefaltner Hand das Chriſtusbild, 

Da wurd der Leo alsbald zahm und bloͤde, 
Und kruͤmmte ſich zuſammen ſtill und mild, 
Sie fuͤrchtet nun nicht mehr, daß er ſie toͤdte, 
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Sie ſtelgt hinein von Sehnſucht ganz erfüllt, 
Erfaßt ihr Kindlein, druͤckt es an die Bruſt, 
Steigt aus der Hoͤhle, kaum ſich ſelbſt bewußt. 

Den Mund, die Augen kuͤßt ſie bruͤnſtiglich, 
Und Thraͤnen fallen drein, ſie laͤchelt innig, 
Ihr Leben oͤffnet jezt von neuem ſich, 
Noch mehr als ſonſt duͤnkt ihr das Kindlein minnig; 
Der Loͤwe nicht von ihrer Seite wich, 
Ohn' daß ſie's merkt, folgt er ihr ſtill und ſinnig, 
Den großen Kopf gerichtet nach dem Kinde, 
Als wenn zu dieſem ſein Verlangen ſtuͤnde. 
So koͤmmt ſie hin zu dem verlaßnen Strande, 
Die Pilger warten ihrer ſchon im Boot, 
Sie ſehn den Leo, wollen ſtracks vom Lande, 
Sie zittern bleich und fuͤrchten Todesnoth. 
„Nehmt mich, fo ruft die Kaiſrin, von dem Sande!“ — 
„Nein, rufen ſie, von unſerm Blute roth 
„Wuͤrd' ſich das Schiff und auch das Ufer färben, 
„Nicht ſchont der Leo uns, wir muͤſſen ſterben.“ — 
„Ihr kommt gewiß durch mich in keinen Schaden,“ 
Spricht fie, „dafür will ich euch Buͤrge fein.” — 
Sie ſagen wieder: „nun mit Gottes Gnaden!“ 
Und laſſen ſie mit ihrem Sohne ein. 
Das Boot wird dann am Schiffe ausgeladen, 
Und all beſchaun das ſchoͤne Kindelein, 
Doch ploͤtzlich wird ein laut Geraͤuſch vernommen, 
Die Loͤwin iſt zum Schiffe hingeſchwommen. 
Sie ſpannen ſchnell, entſetzt, die Segel auf, 
Und ſuchen wohl der Loͤwin zu entfliehen, 
Doch die folgt unermuͤdet ihrem Lauf, 

Dem Schiffe und dem Kinde nachzuziehen, 

Und es gelingt, ſie ſpringt zuletzt hinauf, 

I. Band. 10 
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Die Klaue faßt im Bret nach viel Bemühen, 
Sie Hält ſich feſt, dann ſteigt fie über Bord,. 
Und alle Schiffer fliehn beſtuͤrzet fort. 

Es duͤnkte ihnen ſchon der Tod gewiß, 
„Frau, ſprachen ſie, ihr macht uns das Verderben, 
„Daß uns der Loͤwe wuͤthend hier zerriß, 

„Drum iſt es beſſer, ihr muͤßt fuͤr uns ſterben, 

„Wir werfen euch ins Meer.“ — „Ach, Freunde, dies 
„Waͤr grauſam, ſagt ſie; wollt ihr mir den herben 
„Tod geben nach der vor'gen Freundlichkeit? 

„Euch widerfaͤhrt vom Loͤwen nie kein Leid.“ — 

Und Loͤwin macht, was ſie geſprochen, wahr, 

Die ging hindurch ſo wie ein zahmer Hund, 
Beruͤhrte keinen von der ganzen Schaar, 
Und als ſie endlich vor der Kaiſ'rin ſtund, 
Hob fie den Kopf, ſah wo das Kindlein war, 
Und legte ſich dann nieder auf den Grund, 
Recht zu der Kaiſ'rin Fuͤßen, ſanft und ſtille, 
Die niemals zu verlaſſen war ihr Wille. 

Die Kaiſ'rin ward von allen ſehr geehrt, 
Und jeder wollte ihr gefaͤllig ſein, 

Bei guͤnſtgem Wetter, ſtillem Waſſer faͤhrt 
Die Edle fort mit ihrem Kindelein; 

Sie landen drauf in Aſiam unbeſchwert, 
Und kehren in dem Dorf zu raften ein; 
Die Kaiſ'rin, Kind und Leo ungetrennt. 
Sie kommen alle her von jenem End. ad. 


Felicitas mit dem Kinde, Schiffs hauptmann, 
Adam treten ein, Pilger. 
Felicitas. 
O guͤtger Gott, du trugeſt mit mir armen 
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Leidvollen F ſo große Milde, Suͤnden, 

Die ich beging, vergaß wohl dein Erbarmen, 

Durch deine Huͤlf' mußt' ich mein Kindlein finden, 

Die Lilie blieb, am Buſen zu erwarmen: 

Wer wollte deiner Allmacht ſich verblinden? 

Gerettet haſt du mich auf Wunderwegen, 

Mit ſtiller Furcht erkenn' ich deinen Segen. 
Schiffshauptmann. 

So nehm' ich Abſchied von euch, edle Frau, 

Und wuͤnſch' euch ferner Gluͤck und Heil, daß bald 

Sich alle Leidenswolken von euch wenden, 

Und wieder hell die Sonne niederſtralt. 

Ihr habt mir mehr bezahlt, als mir gebuͤhrt, 

Habt alle Schiffsleut reichlich auch beſchenkt, 

Man ſieht an eurer Großmuth, eurer Milde, 

Daß ihr nicht von geringem Stand. Lebt wohl. 

| Felicitas. 

Du gehſt zu deinem Schiff zuruͤck? 

Schiffshauptmann. 
Alsbald; 

Ich liege ſtille hier, bis wieder Pilger 

Sich ſammeln, die zuruͤcke wollen nach 

Europa. Nochmals ſag' ich vielen Dank, 

Euch muß es wohl gehn, denn ihr ſeid ſo fromm. 


Felicitas. 


Iſt der Mann beſtellt, der uns den Weg weiſen 
ſollte? . 
Adam. 


Ja, man ſagte mir, daß er ſogleich kommen wuͤrde. 
10 * 
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Felicitas. . 
Nun bin ich hier im Orient, und ſehe dort im 
blauen Dufte vor mir die hohen Gebirge. — 


Adam. 


Edle Frau, das da iſt der Libanon, der ſo maͤch⸗ 
tig ſchwarz vor uns liegt. Ich freue mich, daß ich 
in dem Lande bin, das ich mir ſeit ſo lange zu ſehen 
wuͤnſchte. Aber, gnaͤd'ge Frau, ich bin uͤberzeugt, daß 
mir auf meiner ganzen Reiſe nichts fo Merkwuͤrdiges 
aufſtoͤßt, als mir mit euch und eurem Kinde und dem 
Löwen begegnet iſt. Es iſt wahr, es liegt etwas Wunz 
derbares in den Thieren, eine gewiſſe Sympathie zum 
Menſchengeſchlecht; denn ſo erzaͤhlt man vom Romulus 
und Remus, den Stiftern des Roͤmiſchen Reichs, daß 
ſie von einer Woͤlfin geſaͤugt wurden: die wunderbare 
Geſchichte eines Roͤmiſchen Sklaven, Androklus und 
ſeines Loͤben iſt bekannt; Urſus, der Bruder des Va— 
lentin, wurde von einer Baͤrin groß gemacht, nebſt 
andern ſeltſamen Geſchichten, doch duͤnkt mich das mit 
eurem Loͤben noch immer das Allerwunderbarſte. Und 
was voͤllig unbegreiflich bleibt, iſt, wie der Loͤwe mit 
dem Kinde mag auf die Inſel gekommen ſein, die doch 
ganz vom Meere umfloſſen iſt. 

; Felicitas, | 

Iſt der Wegweiſer noch nicht da? 

| Adam. 
Holla! Wegweiſer! Wegweiſer! 
Hornvilla kommt. 


Hornvilla. | 
Nun, nun, ſchreit nur nicht fo gewaltig. Alles 


149 


Ding will feine Zeit haben; ich habe mich doch erſt ans 
kleiden muͤſſen. 
Felicitas. 
Seid ihr es, der uns fuͤhren ſoll? 
Hornvilla. 
Ich weiß nicht anders, indeſſen kann ich auch 
bleiben laſſen, wenn es euch nicht anſteht. 
Felicitas. 
Nein, guter Mann, wir haben euch gedungen. 


Adam. 
Der Geſell hat eine merkwuͤrdige Phiſiognomie. 
Er ſieht faſt etwas aus, wie ein Rhinoceros. 
| Hornvilla. 
He! Alivus! Komm heraus! 


Alivus kommt. 


Hornvilla. 
Sieh nach den Gaͤnſen und Schweinen, weil ich 
nicht da bin. — Hoͤrſt? 


Alivus. 
Ja. 
Hornvilla. 


Nun, warum kannſt nicht antworten? Juckt dir der 
Buckel wieder? — Jezt hinein, bewahr das Haus gut; 
wenn Gaͤſte kommen, ſei reputierlich, bediene ſie fein 
ordentlich, haͤng's Maul nicht, als wenn ſie dir im 
Wege waͤren. Ich muß die Leute hier uͤber's Gebirge 
führen. — Nun her, nimm erſt Abſchied, einen 
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Kuß vorher, — fo, — und daß du nicht muckſt — 
oder — Alions ab. N 
N Adam. 
Iſt das eure Frau? 
Hornvilla. 
Ja. — Ihr wollt nach Jeruſalem? 
Adam. 
Nicht anders. 
Hornvilla. 
Es iſt jezt ein erſtaunliches Laufen von dem Pil— 
gervolke. Die Frau und das Kind ebenfalls? 
Ad am. 
Ja, ſie ſteigt nachher auf das ſchoͤne Pferd, das 
dort angebunden ſteht. 
Hornvilla. 
Und geht der große Katz hier auch mit nach dem 
heiligen Grabe? 
| Adam. 
Es ift keine Katze, mein Freund, fondern gar ein 
wundervoller Loͤwe. 
Hornvilla. a 
Das lauft auf eins hinaus. Naͤrriſche Wirth— 
ſchaft durch einander, das giebt jezt ein Wallfahrten 
von allen Creaturen, daß es zum Erbarmen iſt. Hier 
haben wir alle Beſtien aus dem Paradieſe beiſammen, 
nur Adam fehlt noch. 
Adam. 
Ich heiße mit Namen Adam. 


—— 
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Hornvilla. 


So? — Kommt nur, fonft wird es Abend. 


” fie gehen ab. 


* 


Vor Paris. 
Ludwig, Anton. 


Ludwig. 

Habt ihr's gehoͤrt, Herr Anton? 

Anton. 
Nun, was giebt’ gut's Neues? 
Ludwig. 

Unſer Gevatter, der Clemens, der hier in Saint 
Germain wohnt, auf der Matte, der reiche Geld— 
wechsler, kommt zuruck. Er iſt ſchon über die Bruͤcke, 
er muß gleich hier ſein. 


Anton. 

Ei, ſo muß ich gehn, und ſeine Frau rufen, die 
wird eine Freude haben, daß der alte Narr zurück ger 
kommen iſt. 

Ludwig. 

Und wie ein Zigeuner kommt er an, er ſchreitet 
ehrbar mit ſeinem Pilgerſtabe vor, hinter ihm ein 
Weib auf einem Eſel, mit einem dicken fetten Kinde. 
Wo er das nur muß hergenommen haben. Der Zug 
ſieht aus, wie die Maler oder die Comoͤdianten die 
Flucht nach Egypten vorſtellen, nur iſt das aaa nicht 
ſonderlich huͤbſch. 
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Antom | | 
Ich muß nur laufen. ad. u j 


* 


Clemens kommt, Aten auf dem Eſel, mit dem Kinde. 


Clemens. | 


Gottlob! daß ich die Thuͤrme meiner lieben Vaters 
ſtadt wiederſehe! Mein ganzes Innre kehrt ſich vor 
Freuden um. Ich dank' euch, mein lieber Nachbar, 
daß ihr ſo gut habt ſein wollen, mir ſo weit entge— 
gen zu gehn, ich, will s euch einmal, wenn Gott will, 
vergelten. — Nun, Eſel, biſt blab muͤde? — Haſt 
die letzte Tagereiſe tuͤchtig marſchiren muͤſſen, nun kannſt 
du ausruhen, Eſel. — Ja, ſchuͤttle nur die Ohren, 
der Stall wird dir ſchon gut duͤnken. — Steig jezt 
ab, Antonella, ruhe hier unterm Baum ein wenig 
aus, das dort iſt mein Haus, unanſehnlich, aber bequem 
und geraͤumig, konnen wir doch bei Gelegenheit einmal 
ein neues bauen. Ach, Jeſus, da kommen ſie ja. 


Anton, Suſanne mit Claudius auf dem Arm. 


Suſanna. 

Steh hier ein bischen, Claudchen. Fall nicht um. 
— umarmt Clemens. Ach mein lieber guter Mann! So 
biſt du denn gluͤcklich wieder nach Paris gekommen? 

7 Clemens. 

Ja, liebe Frau, beſte Suſanna; ſieh, da Haß 
ich noch die alte Schwachheit von ehemals, — die 
Augen laufen mir uͤber, ſchluchzend. Biſt wohl? — das 
ka — Seine — Ca — Clau — Claudchen auch? 

| Suſanna. ME 
Alle, liebſter Clemens. — Komm, Claudchen. 
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Sieh, er kann ſchon ein bisle gehen, wenn er auch 
noch was dorkelt. Komm Junge, da iſt dein Papa, 
dein lieber Vater, er hat dir auch was mitgebracht. 


Clemens. 


Ja, Claudchen, Italieniſche Roſinen und Fei en 
mein liebes Kind; gieb mir 'nen Schmatz. Hat er brav 


ö ure Schmeckt's ihm? 


Suf anna. | 
O er iſt recht waͤhlig manchmal; wenn er luſtig 
iſt, will er auch wohl e „ aber das wird ihm noch 
ſauer. 
Clemens. 
Er iſt gewachſen, daß es zum Erſtaunen iſt. Zu 
O nehmt's nicht übel, lieben Freunde, Herr Ludwig 
und werthgeſchaͤtzter Anton, ich ſcheine euch vielleicht 
N aber ich bin noch ſo in Freuden — 


Ludwig. 
Sprecht euch nur aus, wir andern wollen noch 


was Rechts mit einander ſchwaßen, wir haben ja Zeit 


Rug. 
Clemens. 


Er ſieht mir doch recht ähnlich, der Claudius. 
Willſt auch mal auf die Pilgerſchaft gehn? — Seht, 
die Blitzkroͤt nickt mit dem Kopf und lacht dazu, ja 
du wirſt mir der rechte Pilger ſein, zum Becker wirſt 
du pilgern, nach einer Semmel, nicht wahr? oder 
nach Aepfeln wallfahrten? — Und du, Suſanne, kommſt 
mir ganz verjuͤngt vor. Iſt denn auch die Wirthſchaft 
gut gegangen? Kein Ungluͤck vorgefallen? 
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Sufanna. 

Alles iſt noch in dem alten Geleiſe, fo wie di es 

nur wuͤnſchen kannſt. 
| Clemens. 

Nun ſo dank' ich unſerm lieben Gott im Himmel 
um ſo mehr. — Es iſt dir ein weiter Weg, Suſanne, 
ach ich koͤnnte dir von der See, von Wildniſſen, von 
Gebirgen erzaͤhlen! man glaubt's vorher gar nicht, 
wie wunderlich die Welt beſchaffen iſt, wenn man es 
nicht ſelbſt mit Augen geſehn hat. 

Suſanna. 

Ich glaub's, ich glaub's, liebſter Mann. Du 
ſiehſt ganz ausnehmend munter aus. Die Buße iſt dir 
zugeſchlagen, du biſt ſtaͤrker geworden. 

Clemens. 

Ach nein, vom Gehn, von der Hitze, laß mich 
nur ein Paar Tage ruhig ſitzen, fo werden mir bie, 
Beine wieder ſo duͤnne wie ſonſt. — Hat denn unſer 
Obſt heuer getragen? 

Suſanna. 

Pflaumen zum Erſtaunen, aber der Wein gerät 

dies Jahr nicht. 
Clemens. 

Daruͤber iſt in ganz Italien, Toskana, Romania, 
die Klage, in Calabria, Sicilia, Cypern ſoll es gar 
nicht beſſer ſtehn. Frau, ich habe Trauben gegeſſen, 
an denen jede Beere fo groß wie ein Huͤhnerei war. 

Suſanna. 

Ich glaub's dir. . 
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Br Clemens. 

Aber die Türken trinken gar keinen Wein, die 
Araber auch nicht, ſie haben ein Vorurtheil dagegen 
und es iſt ihnen in ihrem Geſetz verboten. — Claud⸗ 
chen, komm her, ich hab dir auch einen Venetiani⸗ 
ſchen Hans-Wurſt mitgebracht. Sieh da, mein Kind. 
Das muß man den Italiaͤnern laſſen, ſolche Kunſt⸗ 
werke verfertigen fie uͤberaus ſauber. Es hängt ihm 
ein kleiner Faden zwiſchen den Beinen, wenn man 
daran zieht, ſo ruͤhrt ſich der ganze Kerl und ſchneidet 
Geſichter. — Sieh, — nein, — wein' nicht, wein’ 
nicht mein Haͤnschen, er thut dir nichts, er iſt nur 
ein Hans- Wurf, der meint's gut mit dir. — Das 
Kind fuͤhlt recht zart, es heult, wie es den Kerl 
ſieht. — Eins haͤtt' ich bald ganz vergeſſ en. Claud⸗ 
chen, noch was hab ich dir mitgebracht, das wird dit 
gewiß Freude machen. Einen Spielkammeraden. Ja, 
liebe Frau, ſieh mal her, ſo groß du nur die Augen 


machen kannſt. — Schau, Suſanne, das heißt ein 
Kind, — nun, was ſagſt? — Du biſt erſtaunt. 
Suſanna. 


Ja wohl, wie gemalt, ſo, ich weiß nicht, wie e ich 
ſagen ſoll, er ſchaut ſo vornehm drein. Es iſt ein 
Junge, nicht wahr? Aber wo haſt du ihn denn her? 

Clemens. 5 

Nu, rath einmal. Ja, ja, liebe Suſanne, ich 
habe auf deine Guͤte gerechnet. So iſt der Menſch, aus 
ging ich auf die Wallfahrt, um meine Suͤnden zu 
buͤßen, und, wie man eine Hand umdreht, hatt' ich 
neue begangen. Ja, ja, lach nur. Den Jungen mußt 
du nun ſchon auferziehen; wollte Gott, ich haͤtte ſeine 
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Mutter auch mitbringen koͤnnen, aber leider! die ift 
fort, die war gar ein hunger Weib, als die dort, 
ſeine Amme. 
uni! Suſanna. 

Lieber Clemens, ſei nur ſtill mit ſolchen Wind, 
beuteleien. 


Cajus, Beata kommen. 
Cajus. 


Die Hand her, eingeſchlagen, Gevatter Clemens! 
Nun einen eg wor ae yo ihr wieder 
da Rp 
0 | Clemens. 

Gott gruͤß' euch. — Behuͤte, der Mann wird 
immer dicker. 

A Cajus. 
Geſundheit, Gevatter, gönnt mir's, das Eſſen 
ſchmeckt und bekommt mir. Was will der Menſch mehr 
in dieſer Welt? Appetit, gute Verdauung, geſunder 
Schlaf. — Da iſt meine Braut, Beata, ihr kennt ſie 
ja wohl. 
Clemens. 

Wie ſollt' ich nicht? als ein Kind hab' ich ſie ge⸗ 
kannt. Seid mir vielmals gegruͤßt, ſchmucke Braut. — 
Aber Gevatter, Gevatter, ihr bald funfzig, und das 
junge Maͤdchen, und ihr ſo ſtark, ſo — 

Ca jus. 

Seid ohne Sorgen. 


Clemens. 
Aber die vielen jungen Herren in Paris — 
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— — 


Ca ſus. 


. ir ſoll keiner kommen, oder ich ſchlage ihn ohne 
Umſtaͤnde mit der Axt vor den Kopf. 


Clemens. 
Und wie geht's euch ar Was macht der Handel 
und Wandel? 
Cajus. 


| Gott beſſer's, mit jedem Jahre elender. Wir Fleis 

ſcher ſollen Fleiſch ſchaffen, und es kommt nichts, mit 

Schweinen ſo ſo, aber die Ochſen gehn ganz aus; ſie 

werden ſo rar wie die Heiligen; ihr werdet von der 

Rindviehſeuche in der Normandie gehoͤrt haben, das 

giebt uns allen den Stoß, wir werden alle ruinirt. 
Clemens. 

Im Orient iſt auch eine große Peſt geweſen, aber 
freilich nur unter den Tuͤrken. 
Ca jus. 

Der Orient muß ein naͤrrſches Ding ſein. Hat 

man da ordentliche Fleiſchbaͤnke und eine Metzgergilde? 


Clemens. 
O ja, wie bei uns, außer daß ſie alle einen Bund 
auf dem Kopf tragen und wir Huͤthe. 
Ca jus. 


und die Geſellen und r, alle 2 2 ordent⸗ 
liche Tuͤrken? 


Clemens. | 
In den Tuͤrkiſchen Gegenden freilich. 
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Cajus. 


Ich muͤßte mich todt lachen, wenn ich dergleichen 
Kerle einmal ſaͤhe. — Aber was bringt ihr denn da 
mit? — Meiner Seel, ein Junge, wie ein kleines 
Spanferkelchen. Ei, der Taus! Was ſtellt das vor, 
Gevatter Clemens? 

Clemens. 

Laßt uns hineingehen, kommt alle hinein, meine 
Freunde, in mein Haus, auch ihr Ludwig und wer⸗ 
ther Anton. Meine Frau muß uns heut allen ein Trak⸗ 
tament anrichten, und da will ich euch beim ſuͤßen 
Wein tauſend Dinge, zehntauſend Wunder erzaͤhlen. 
Seid nochmals gebeten, kommt. O Frau, daß ich nun 


wieder da bin! 
ſie gehn alle ab. 


Vor Jeruſalem. ; 
Felicitas. Adam. 


Felicitas. 


Und . dort iſt nun Jeruſalem? 
N Adam. 
Ja, gnädge Frau, jezt find wir da. 
Felicitas. 
Gegruͤßt 
Sei mir, du theure Stadt, du Wunderwelt, 
Mit welcher Andacht werd' ich deine Straßen 


Betreten! jeder Stein iſt Heiligthum, 
Ein Zeuge der Mirakel und des Wandels 
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Des Sohnes Gottes, ja ich werde ſcheuen 

Den Fuß hart aufzuſetzen. Jezo muß ich 
Schon weinen, wenn ich mir die Staͤtte denke, 
Wo er auf Golgatha gelitten hat, 

Wo Nicodemus feinen ſuͤßen Leichnam 

Hat hingelegt; Ihr wunderbaren Stapfen, 

Die noch dem Felſen von den hohen Fuͤßen 
Sind eingedruͤckt, der Nachwelt zu verkuͤnden, 
Wo er zuletzt gewandelt: wie geruͤhrt, 

Werd' ich euch Heiligthuͤmer all beſuchen! 

Dahin wollt' ich ſchon laͤngſt, nun bin ich da. 
Kommt laßt uns eilen, denn nur wenge Stunden 
Entfernen uns von der geweihten Stadt. fie gehn. 


Pallaſt. 1 h 
Detasianut, Adraſtus, erer, Matanti 


Adraſtus. 
Es zehrt der Gram an eurem theuren Leben, 
* Kaiſer, gebt nicht dieſenn Gifte Raum. 
Nikanor. 
Ihr wagt ein zweites Gut, ſo theuer als 
Das erſte, wenn ihr u um das erſte trauert 
So ungemaͤßigt, alſo Tag und Nacht. 
Octavianus. 3 
O laßt mich, ſprecht nicht, dieſer Gram geziemt mir, 
Der hat gut ſprechen, welcher nichts verlor: 
Wie geht es meiner Mutter? 


* 
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Adraſtus. 


Großer Fuͤrſt, 
Ihr wißt, 5 ſie ſeit dreien Monden ſtumm iſt, 
So muß man glauben, weil ſie gar nicht ſpricht, 
Sie ſitzt, ein bleiches Bild, in ihrem Zimmer, 
Die Fenſter zugehaͤngt, dort wandelt ſie 
Mit aufgeloͤſtem greiſem Haare, das 
Ihr auf dem Rücken hängt, fie hört uns nicht, | 
Wenn wir fie rufen, euren Namen nennen, 


Sie ſtarrt hinaus nur in die leere Luft, 
Als wenn ſie dort Geiſt und Erſchein ung ſaͤhe; 
Einmal, als ſie Muſik hoͤrt', weinte ſie. 


Octavianus. 
Wer naht ſich uns? — Sie iſt es ſelber, ſeht! 


Die alte Kaiſerin tritt herein. 


Ad raſtu 8. 
Mich ſchaudert's vor dem glühnden Augenpaar. 
Nikanor. 


Wie ſchleicht ſie durch den Saal, ſie legt den Finger 
Bedeutſam an den Mund, als wenn ſie lachte, 
Sie beugt ſich nieder, ſcheint etwas zu ſinnen. 


Octavianus. 
Wie geht's euch, Mutter? — 
„ 
Keine. Antwort, nicht 
Scheint ſie gehoͤrt zu haben, was er fragt. 
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Nikanor. ö 
Nun ſieht ſie auf, ſie kaͤmmt mit ihren Fingern 
Die langen greiſen Haar' und laͤchelt ſeltſam. 


Octavianus. 
Sie wird nie wieder zu ſich ſelber kommen. 
Kaiſerin. 
Ihr ſchaut mich an mit pruͤfend ſcharfem Blicke. 


Octavianus 
Sie ſpricht! | 
Adraſtus. 

O Wunder!!! 


Nikanor. 
Kann ſie alſo reden? 
| Kaiſerin. ö 
Und jetzt kommt meine Sprache mir zuruͤcke. 
Vielleicht zum letzten mal, ich bin jedweden 
Ein Scheuſal hier, und ungehirnten Thoren, 
Die von mir, als von einer Tollen reden, 
Zum Wunder und zum Raͤthſel auserkohren; 
Mein eigner Sohn hat ſich mir abgewendet, 
Traͤgt meine Schmach, — o waͤr' ich nie geboren! 
Ihr habt die Kaiſerin hinweg geſendet | 
Mit ihren beiden Kindern, wilden Thieren 
Zur Speiſe ausgeſetzt, ſo tief verblendet 
Konnt' euer Sinn euch in die Irre fuͤhren, 
Und keiner wagte, Wahrheit auszuſprechen, 
Du konnteſt, Sohn, ſie ohne Reu' verlieren. 
Der Himmel muß die Frevelthaten raͤchen, 
I. Band. 11 
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Die du an ihr fo ohne Scheu 2 0 

Und dennoch meinft du wohl, du Bi geliebt 
Das arme ungluͤckſelge Weib, das trunken 
Von Zorn und Thorheit ihr in's Elend triebt? 
Jezt iſt ihr Lebenslicht wohl ſchon verſunken, 
Sie klagt uns alle an vor jenem Raͤcher, 
Dem unſre That nicht wird ſo leicht bedunken. 
Sie hat die Kindlein dort als ihre Sprecher, 
Im Himmel leuchtet klar ihr Angeſicht, 

Ihr Lächeln ſchuͤttet aus den Todeskoͤcher. 
Doch was ſprech' ich von dir? War ich es nicht, 
Die dieſes wilde Feuer hat entzuͤndet, 

Erwecket des Allmaͤchtigen Gericht? 

So ſei dir alſo, Octavian, verkuͤndet, 

Daß ſie unſchuldig, die du haſt gerichtet, 

Daß kein Gedanke gegen dich geſuͤndet, 

Von mir war alles nur aus Haß erdichtet, 
Aus giftigem und bitterboͤſem Neid, 

Ich hatte den Geſellen mir verpflichtet, 
Verſprechungen und Ausſicht goldner Zeit, 

Die Liebe, die er zu der Frau getragen, 

Mein Leumund brachten endlich ihn ſo weit, 
Daß er beſchloß, das Bubenſtuͤck zu wagen; 
Ich ließ ihn heimlich in das Schlafgemach, 
Dann ging ich hin, um dir es anzuſagen; 
Wie ich gehofft, erwachte deine Rach, 

Du ſchlugſt ihn, ohn' ein Wort von ihm zu hoͤren, 
So war im Zorn dein Geiſt und Herz dir ſchwach. 
Du ließeſt dich von mir ſo weit bethoͤren, 

Zum Scheiterhaufen ſie ſchnell zu verdammen, 
Ohn' Zeugen fuͤr und gegen abzuhoͤren. 
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In meiner Bruſt ſind nun die grimmen Flammen, 
Mein Herz liegt auf dem Holzſtoß aͤngſtend nieder, 
Das Feuer ſchlaͤgt in meiner Bruſt zuſammen. 


Ein Greif, will ich in blaue Hoͤhe ſteigen, 

Ich fliege fort und komme niemals wieder; 

Dort in dem Plan, wo ſich die Sterne zeigen, 

Hoch oben in der Sonne Luftrevier 

Steig ich hinauf, die Laͤſterung wird ſchweigen 

Vor meinem Glanz; lebt wohl dann fuͤr und fuͤr. 

u Ä ab. 

Adraſtus. 

Ihr ſprecht nichts, theure Majeſtaͤt — 
Nikanor. 

Wir ſind noch ſelbſt erſtaunt — 


Octavianus. 
Felicitas! | 
Mein theures Weib! Felicitas! Mein Weib! 
Sie hört mich nicht. Die Löwen hört fie bruͤllen, 
Das Wild ſchreit laut, fie fürchtet feinen Grimm, 
Sie ſucht in Hoͤhlen Schutz; mich hoͤrt ſie nicht! 


Cloris tritt ein. 


| Cloris. 
| Glorwuͤrdger Kaiſer, ich foll etwas melden, 
Und zweifle noch, zu ſagen dir — 
Octavianus. 
Was kann 


| Noch bien! Sprich, kein Ungluͤck giebt es mehr. 
N 11 * 


* 


Ca 


164 
Cloris. 9 
Die Kaiſerin iſt auf das Dach geſtiegen, 
Wie ſie wohl oͤfter pflegte, dort die Sonne 
Anſchauend unverwandt, ſchritt ſie weit vorwaͤrts 
Und ſtuͤrzte fo die ſteile Hoͤh' herauuu. 
Sie iſt ſchon todt. 


Octavianus. 
Ihr Herz hat ſie gerichtet. 
Nikanor. * 


Wir ſagten immer von der Kaiſrin Unſchuld 
Und wurden nicht gehoͤrt. 


Octavianus. 
Das fehlte noch! 


Dies Wort, — bei Gott, noch einen Laut der Art, 


So ſtoß' ich euch das Schwert in eure Bruſt! geht. 


Adraſtus. 
Kommt nur, denn er weiß von ſich ſelber nicht. 


Nikanor. 
Den Ausgang nimmt die Uebereilung immer. gehn. 
Pasquin. 
Unſre alte Kaiſerin hat eine neue und compendioͤſe 
Art zu fliegen erfunden; ein ſchoͤner Greif! das kann 
man mit Recht ein Vergreifen nennen; handgreiflich 
einfaͤltig! Man wird ſie nun ſelbſt ergreifen muͤſſen, 
um ſie in das Erbbegraͤbniß zu thun. Und Felicitas 
und die Erbprinzen ſind von den wilden Thieren auf— 
gefreſſen, und unſer Kaiſer iſt ſo gut wie uͤberge— 
ſchnappt. — Es ſteht erbaͤrmlich um unſern Hof. geht. 
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Tempel. 
0 Zwei Prieſter. 


1. Prieſter. 
Wie ſo ruhig, wie ſo ſtille 
Heute die gewoͤlbten Hallen, 
In der daͤmmerlichen Huͤlle, 
Nur verlorne Worte ſchallen 
Durch die ſuͤße Einſamkeit. 
2. Prieſter. 
Morgen wird ein hohes Feſt, 
Der Frohn-Leichnam ſchoͤn gefeiert, 
Chriſtlich Buͤndniß Gott erneuert, 
Altar ſchmuͤcken laßt uns heut', 
Daß am Morgen alle Gaͤſt' 
Lieb' und holde Freude finden, 
Sich entladen ihrer Suͤnden, 
Finden alles zubereit. 


Joachim und Euphraſia treten ein. 


1. Prieſter. 
Dort naht der alte Ritter mit der Gattin, 
Die keinen Tag das heil'ge Grab verſaͤumen. 


2. Prieſter. 
Und keine Veſper, keine Meſſe, ſtill 
Und andachtsvoll ſind dieſe beiden Frommen 
Stets gegenwaͤrtig. 
Joachim. 


Sehr ehrwuͤrd'ge Herrn, 


166 


So eben haben wir auf offner Gaſſe 

Etwas geſehn, was uns hoͤchſt ſeltſam duͤnkt. 

Ein Frauenbild auf einem großen Roſſe, 

In ihrem Arm ein ſchoͤnes Kindelein, 

Beide geſchmuͤckt, die Frau mit edlem Anſtand, 

Und hintennach ein maͤchtig großer Loͤwe, 

Der wie ein zahmes Huͤndlein ſchmeichelnd folgte, 

Es ſtaunte alles Volk, ging aus dem Wege, 

Und ſie zog wie ein Wunder durch ſie hin, 

Ich weiß nicht, ſoll ich ſagen, wie der Glaube, 

Wie Aufruf an das Volk zum heil'gen Kriege, 

Das Kind im Arm, der Leo hinterdrein, 

Wie Liebe, oder Tapferkeit erſcheinen. 
Euphraſia. 

Und ihre freundlich edle Miene, leidend, 

In Ernſt gekleidet, aber doch ſo mild, 

Es ruͤhrte wunderbar mein Herz der Anblick. 

Da kommt ſie mit dem Kind und mit dem Loͤwen. 


Felicitas mit dem Kinde und mit dem Löwen. 


Felicitas 
kniet vor dem Altar, legt ihr Kind darauf. 
Endlich iſt nun mein heißer Wunſch geſtillet, 
Ich kniee vor dem heiligſten Altar. 
Von Gottes Naͤhe bin ich ganz erfuͤllet, 
Ich fuͤhl' um meinen Geiſt der Engel Schaar. 
O Gottes Sohn! ſei gnaͤdiglich gewillet 
Zu nehmen, was ich dir heut' bringe dar, 
Ein armes Waiſenkind, es traͤgt Verlangen, 
Das Sacrament der Taufe zu empfangen. 
ſie ſteht auf. 


f 
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Ehrwuͤrd'ge Herrn, ich komm' aus fernen Landen, 
Es lechzt mein Herz, des Kindes ſtiller Geiſt, 
Daß es ein Chriſt und einverleibet werde 

Der Kirche Gottes. Ich bin fremd allhier, 
Wollt ihr ſo gut ſein, wen von euren Freunden 
Zu bitten, daß er ſei ein frommer Zeuge? 


Joachim. 
Vergoͤnnt mir, edle Frau, ein Wort zu ſprechen: 
Eu'r Weſen, eure Froͤmmigkeit hat mich 
Geruͤhrt, nehmt liebreich mich zum Pathen an, 
Wie meine Gattin, ein' ge gute Freunde 
Bring' ich noch mit, die ſich erfreuen werden, 
Den heil'gen Dienſt dem Kind und euch zu thun. 
Felicitas. 
Wie freut der Ungluͤckſel'ge ſich, wenn in 
Der Fremde edle Herzen ſich erbarmen, 
Die er nicht in der Heimath fand. Viel Dank 
Mein werther Herr. Koͤnnt ihr mir wohl 
(Da ihr ſo guͤtig einmal ſeid) auch ſagen, 
Wo ich in dieſer Gottesſtadt mag wohnen? 
Joachim. 
Wuͤrdigt mein Haus, euch darin aufzuhalten. 


Euphraſia. 
Wir werden's uns fuͤr einen Segen achten, 
Wir ſind nur ſtille Leute, aber nicht 
Soll's euch an Ehr' und Dienſt und Liebe fehlen. 


Felicitas. 
Beſchaͤmt bin ich von eurem Anerbieten. 
Doch ſoll die Freundlichkeit, die ihr mir zeigt, 
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Euch nicht zum Schaden fein, ich will euch gern 
Verguͤten Koſt und Wohnung. — Edle Herrn, 
So wollen wir zum hohen Werke bald. 

Ein Loͤw' erhielt dem Kindelein ſein Leben, 
Drum ſei der Name Leo ihm gegeben. 


Prieſter. 
Verſammelt nur die Zeugen, eh die Nacht 


Hernieder koͤmmt, ſei dieſes Werk vollbracht. 
alle gehen ab. 


Die Romanze tritt ein und beſchließt. 


Alſo hat es ſich begeben, 
Alle Leiden ſind gelindert, 
Bald wird nun ein neues Leben 
Aus dem vorigen beginnen. 

Ruhig bleibt die Zeit nicht ſtehen, 
Jahre kommen, Jahre ſchwinden: 
Habt Geduld und hoͤrt nun weiter 
Von Florens und Marcebillen. 


Kaiſer Oetavianus. 


Zweiter Theil. 


Perſonen. 


Dagobert, König von Frankreich. 
Pepin, Majordomus. 
Acnulphus, Biſchof. 

Eduard, König von England. 
Rodrigo, König von Spanien. 
Graf Armand von Provence. 
Octavianus, römifher Kaiſer. 
Felicitas, ſeine Gemalin. 

Leo, ihr Sohn. 

Balduin, König von Jeruſalem. 
Euphraſia, Wittwe. 

Eligius. 

Bertrand, Ritter. 

Richard, Emmrich, Rudolf, Edelleute. 
Walther, Richards Knecht. 
Wolfhart. 

Clemens, Bürger. 

Suſanne, deſſen Frau. 


e ihre Söhne. 

Anton. Ludwig. 

Beate, Wittwe. 

Gumprecht. Chriſtoph. Peter. 
Volk. Ritter. Soldaten. 


Der Sultan von Babylon. 


Alamphat im, ; ä 
inte, n e 


Marcebille, ſeine Tochter. 

Roxane, Lealia, ihre Jungfrauen. 

Arlanges, König von Perſien, Vater der Roxane. 
Lidamas, König von Arabien, Vater der Lealia. 
Golimbra, Rieſenkönig. 

Hornvilla. 

Alivus, deſſen Frau. 

Gefolge, Ritter, Soldaten. 


Err ſt en. A kt. 


Stube. 4 
Clemens, Suſanne. 


Suſanne. 


Was iſt dir nur in dieſen Tagen, mein lieber Cle— 
mens? Ich kann nicht klug aus dir werden und erkenne 
dich gar nicht wieder. Du biſt nicht munter, nicht 
geſpraͤchig, wie ſonſt, du haͤngſt den Kopf, des Nachts 
biſt du unruhig, kein Eſſen will dir recht ſchmecken, ich 
mag auch kochen, was ich will. Man ſollte faſt auf 
die Gedanken kommen, du ſeiſt im Begriff Bankrutt zu 
machen, wenn ich es ſonſt nicht beſſer wuͤßte; auch haſt 
du kein Capital verloren, denn du haft fo ziemlich alle 
Gelder eingezogen. Krank biſt du auch nicht, denn fuͤr 
dein Alter ſiehſt du recht wohl aus; aber innerlich in 
deinem Herzen muß doch etwas fein, was dich quält 
und nagt, und das mußt du mir ſagen, mein lieber 
Mann, ich laſſe dir nicht eher Ruhe, bis ich es weiß. — 
Warum biſt du doch auch ſo verſchwiegen und haͤltſt 
damit hinter dem Berge? Es kann doch eben nicht ſo 
was Beſonders ſein! 


Clemens. 
Meinſt du? Ja wie ihr Weibsleute das verſteht! 


Suſanne. 
Laß mich mit dir uͤberlegen, lieber Mann! Vier 
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Augen fehn immer weiter als zwei, vielleicht kann ich 
dir auch einen guten Rath geben! 
Clemens. 

Nun ſo nimm nur deinen Kopf zuſammen und du 
wirſt recht gut wiſſen, woruͤber ich nachdenke, warum 
ich mich abarbeite, was mir am Tage das Eſſen vergaͤllt 
und des Nachts den Schlaf vertreibt. Beſinne dich! 


Suſanne. 

Hm, — vielleicht, — aber das kann's nicht ſein, 
denn daruͤber haſt du nur gelacht, — daß ſie dich neu— 
lich mit dem Florens ſo zum Beſten hatten und meinten, 
das verdiene kein Lob, daß du dich im gelobten Lande 
damit abgegeben, Baſtarde zur Welt zu befoͤrdern. 

TClemens. 

Dummes Zeug! 

Suſanne. 

Oder, daß die Aberglaͤubiſchen meinen, du haͤtteſt 
einen Kobold, der dir dein Geld und Gut geſchafft hat. 
Clemens. 

Ich denke zu vernuͤnftig und bin zu weit gereiſt, 
zu ausgebildet, um auf dergleichen Poſſen zu achten. 
Suſanne. 

Hat dir vielleicht einer in den Kopf geſetzt, daß 
unſer neues Haus nicht gut und ſchoͤn waͤre? 

Clemens. 

Das kann man mir auch wohl ſo in den Kopf 
ſetzen? Nicht wahr? Als wenn ich nicht ſelber den Plan 
und Riß gemacht, zwei Jahre daruͤber gedacht, mit dem 
geſchickteſten Baumeiſter mich beſprochen haͤtte, ſo daß 
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fremde und weitgereiſte Leute kommen und mein Haus 
in Augenſchein nehmen. — Ja, was haſt du nun mit 
allem deinen Nachdenken heraus gebracht? Nichts als 
lauter ungewaſchnes Zeug von geſchmackloſem Hauſe, 
Kobolden und Baſtarden. | 


Suſanne. 
Nun ſo laß doch deinen * inn auch an's Tages⸗ 
licht kommen. 
Clemens. 

Nun ſperre die Augen auf! — Was ſiehſt du in 
unſerm Haufe? Was geht täglich ein und aus? Was 
ſitzt mit uns zu Tiſche? Was ſpricht mit uns? 

Suſanne. N 
Unſre Kinder. 
: Clemens. 
Alſo, unſre Kinder. Nun waren wir endlich auf 
den Punkt gekommen. Du ſiehſt, ſie eſſen, ſchlafen, 
wachſen und gedeihn, und faͤllt dir denn niemals dabei 


ein, was doch wohl in dieſer Welt aus den n Bengeln 
werden ſoll? 


Suſanna. 


Ich habe immer gedacht, Gott wuͤrde ſie ſchon 
verſorgen. 


Clemens. 

Siehe, dies iſt mein Nachdenken bei Tag und 
Nacht, was aus den Kindern werden ſoll. Es iſt nicht 
genug, daß wir ihren Leib groß machen, wir muͤſſen 
auch ihre Seele ſtaͤrker machen, wir muͤſſen ihnen auch 
ein ſicheres Brod ſchaffen. Ich kann geſtehn, daß ich 
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an meinem Claudius fo viele Freude erlebe „als ein 
Vater auf dieſer Erde nur wuͤnſchen kann. Er kann leſen, 
ſchreiben und rechnen, wie der beſte Schulmeiſter im 
ganzen Lande. Das ſcheint ſo recht ſein eigentliches 
Talent zu ſein, darin hat er immer in der Schule oben 
an geſeſſen, und, unter uns, er kann mir darin auf— 
zurathen geben. Dieſen hab' ich in Gedanken zum 
Wechsler beſtimmt, ſo erfuͤllt er ſeinen Beruf. 


Suſanne. 


Der Junge wird eine rechte Freude Nahe wenn 
er es hoͤrt. Und Florens? 


Clemens. 

Ja, ſein Schickſal iſt auch ſchon ah Mit 
dem Jungen ift es etwas Wunderliches. Was Großes 
wird Zeitlebens nicht aus ihm; das Feine, das Gruͤnd— 
liche, das tiefe Denken iſt nicht ſeine Sache, er kann 
ſich in nichts finden, wozu kaum ein mittelmaͤßiger 
Verſtand gehoͤrt, und will er ſich bei Gelegenheit mal 
zeigen, ſo verdirbt er nur alles. Ehrgeiz hat er gar 
nicht, wodurch man ihn anſpornen koͤnnte, mit einem 
Wort, zum Kaufmann iſt er verdorben. Aber ſieh nur 
an, wie er gewachſen iſt, er iſt ein Jahr und mehr 
juͤnger als der Claudius, und er iſt an zwei Koͤpfe 
hoͤher, ſo daß der Claude nur ſchwach und duͤnnbeinig 
neben ihm ausſieht; der Florens hat einen Ruͤcken und 
Schenkel und Waden, wie ſie nur ſein muͤſſen. Oft 
am Morgen, wenn ich ihn wiederſehe, muß ich mich 
über ihn verwundern, denn mir daͤucht faſt, daß er zu— 
ſehends waͤchſt, ſo daß ich oft nicht begreifen kann, 
wo das hinaus will, ob er ſich etwa gar in den Kopf 
geſetzt hat, ein Rieſe zu werden. Er hat keine Kin— 
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3 ů— 


derkrankheiten gehabt, mit Denken ſtrengt er ſich auch 
nicht an, kurz, er iſt ſo recht dazu gemacht, ſchwere 
Arbeiten zu thun und in den Tag hinein zu leben. 


„ „ „ 


ae dee en, da Toll er ein Schlichter 


werden, ſo kann er wohl mit der Zeit ſein Gluͤck 

machen. Ich habe deswegen auch ſchon mit dem Gum: 

precht geſprochen, der jezt die Wirthſchaft fuͤr ide 
Mann, für den Cajus, fuͤhrt. 

Suſanne. 

Ich denke nur, Clemens — 


N N lemens. 

Laß mich ausreden, hernach ſage, was du denkſt. 
Sieh, es iſt nicht mehr als billig und nicht mehr als 
vaͤterlich gehandelt, daß ich ſorge, daß mein aͤchter 
Sohn Claudius hoͤher in der Welt hinauf kommt, daß 
ich ihm auch mehr an Vermoͤgen hinterlaſſe, als einem 
gefundenen Kinde, das ich aus Barmherzigkeit zu mir 
genommen, das keinen Vater hat, wie der Florens, 
und darum habe ich dieſe Anordnung getroffen und ich 
denke, es wird ſo recht vernuͤnftig ſein. Nun weißt 
du alles; ſage nun, was du denkſt, oder gedacht haſt. 

Suſanne. 
Ich denke nur, ob ſich nicht noch einmal die Eltern 


—— 


des Florens anfinden ſollten. 


| Clemens. 
Wer weiß, wo die ſind! Junge Leute, man kennt 
ja die Welt, die kein Nachdenken hatten, die ſich in 
der Sinnlichkeit vergaßen — die an kein Kind dachten 


und die nun in der Angſt nirgend damit hin wußten. — 
Ruf ſie mal herein! Suſanne ab. 
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Clemens allein, 
Ja man hat Noth! und doch find Kinder Segen, 
Daß man nichts Liebers mag auf Erden hegen. 


Suſanne kommt mit Claudius und Florens. \ 


Clemens. 
Da ſeid ihr. Hoͤrt mal, meine lieben Kinder — 
Steh grade, Claudius, nicht wie 'n kleines Kind, — 
Sieh fo — die Beine etwas auswärts. — Recht ſo! — 
Hoͤrt meine lieben Kinder! wie ein Vater 
Hab' ich fuͤr euch bis dieſen Tag geſorgt 
Und will es thun bis an mein ſelig Ende. — 
— Florens, den Hut kannſt du wohl immer abziehn, 
Wenn mit dir ſpricht dein alter Vater. Ja 
Ihr ſeid nunmehr in jenes Alter kommen, 
In dem der Menſch ſich die Beſtimmung waͤhlt: 
Es giebt 'ne Zeit im Leben, wo jedweder 
Bei ſich fuͤhlt, daß er zu Verſtande koͤmmt; 
Verſtand iſt ſeinen Stand ſich waͤhlen, wer 
Dazu nicht den Verſtand gebraucht, der kann 
Wohl ſagen, er ſei unverſtaͤndig, denn 
Verſtand iſt mit dem Stand ein einzig Ding, 
Im Stand ſein Stand zu waͤhlen, iſt Verſtand. 
Claudius. 
Mein theurer Vater, ich bin zwanzig Jahr, 
Ihr habt an mich gar viel gewandt und Lehrer 
Und Geld, Ermahnung, Liebe nie geſpart, 
Schon lang' wollt' ich euch bitten, aus dem Hauſe 
Wo in die Lehre mich zu thun, die Mutter 
Fing immer an zu weinen: aber jezt 
Bin ich erfreut, die Rede anzuhoͤren, | 
Denn laͤngſt hab' ich die Kinderſchuh vertreten. 
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t Clemens 

3 Sohn, das waren rechte 5 Worte. 
Ich hab's bedacht und dein Talent erwogen, 
Mit alten Freunden hin und her geſprochen, 
Du biſt durchaus zum Geldwechsler geboren. 
Hoͤrt, lieben Kinder, ihr ſeid gluͤcklich dran, 
Daß ihr noch einen Vater habt; ſo gut 
Wurd' mir es nicht, ich war ein junger Burſch— 
Und hatte meine Eltern ſchon verloren, 
Ein ziemlich Erbtheil war mir zugefallen, 
Das halfen ſchlechte Menſchen mir verzehren, 
Ich hatte keine Kenntniß von der Welt, 

van lieh mir ab und gab mir niemals wieder, 
Der laͤugnete, der bat um laͤngre Friſt, 
Den mahnt' ich und eh ich es denken konnte, 
Hatt' er, ſtatt mir zu zahlen, mehr geborgt. 
Ein Krieg entſtand, ich wurde friſch Soldat, 
Verſuchte mir mein Heil, kam gut davon, 
Und dachte drauf, anſaͤſſig wo zu werden. 
Paris gefiel mir wohl, ich hatte noch 
Ein Theil der Erbſchaft gut verwahrt und kaufte 
Mir Aecker, einen Weinberg, handelte, 
Im Kleinen erſt und nach und nach im Großen. 
Ich ſpuͤrte Segen, doch gefiel mir nicht 
Einſam zu ſein, ich ſah hier eure Mutter, 
Ein huͤbſches Maͤdchen, auch vermoͤgentlich, 
Kurzum, gefiel drauf eins dem andern und 
Wir wurden Mann und Frau. Wir kriegten Kinder, 
Drauf ging ich auf die heil'ge Pilgerfahrt, 
Jeruſalem zu ſehn und viele Laͤnder, 
Wovon ich euch ſchon oft erzaͤhlt des Abends. 
Nun baut' ich drauf das ſchoͤne große Haus, 

I. Band. 12 
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In dem wir jegund wohnen. Seht, ihr Jungens, 

Ich will euch das als Beiſpiel nur erzaͤhlen, = 

Wie man fih in die Welt muß ſchicken lernen, 

Wie man muß ſuchen, vor ſich was zu bringen, 

Ihr ſollt euch daran ein Exempel nehmen. — 

Nun, Florens, auch mit dir ein kluges Wort! 

Nicht wahr, mein Sohn, Rechnen iſt nicht dein Fach? 

'S iſt ſchwer, die vielen Sorten Geld, das Agio, 

Wie viel's in Muͤnze macht, wie viel in Gold, 

Wie hoch der Cours ſteht, das verwirrte Zeug all 

Im Kopf beiſammen ſtets zu haben? Nicht? 
Florens. 

Zeitlebens wuͤßt' ich das nicht klein zu kriegen. 
Clemens. 

Haſt Recht, es iſt ein knifflich, feines Ding, 

Das nicht in alle Koͤpfe will. Hoͤr' zu! 

Was ſagſt dazu, wenn du ein Schlaͤchter wuͤrdeſt? 

Lach nicht, mein Sohn, das iſt ein gutes Ding, 

Und wenn ich dein' Statur und Wuchs und Bildung 

Betrachte, ſcheint's, dahin will dein Genie. 

Dein Buckel iſt ſo recht, die Kaͤlber, Schweine, 

Mir nichts dir nichts zu tragen, aufzuhaͤngen: 

Ich ſeh dich mit dem Beil hoͤrſt nicht und ſiehſt nicht 

Die ſtaͤrkſten Ochſenknochen haun, daß's kracht. 

Und dann wird Wurſt gemacht, da faͤllt was ab, 

Die beſten Biſſen hebſt du auf, trinkſt Wein zu, 

Was uͤbrig in der Metzig bleibt, das braͤtſt du, 

Gelt, da wird noch ein rechter Kerl aus dir? 

Sieh nur die Mezger an, die Knechte, Maͤgde, 

Die Fraun und Herrn, wie roth, wie Milch und Blut, 

Wie dick und fett, wie feſtes Fleiſch an allen. 


1 


— 


1 
| Weißt noch, wie dick Gevatter Cajus war? 
Und ſeine Wittib iſt ein rundes Weib, 
Da koͤmmſt du hin, mein Soͤhnchen, in die Lehre, — 
Lach nicht, nicht bei der Frau, bei der zu lernen, 
Gumprecht ſoll dich abrichten. Aber ſtill! 
Wer weiß noch, was es giebt, du biſt recht huͤbſch, 
Die Frau iſt noch nicht alt, manch Junggeſell 
Macht ſein Gluͤck bei den Wittwen und ſie ſind 
Erfahren in der Ehe, — doch zur Sache, — 
Ja, was ich ſagen wollte, mein Sohn Florens, 
Draus hab' ich ein Paar Ochfen angebunden, 
Recht feift und dick, die wiegen ihren Mann, 
ö Die ſind fuͤr dich, damit geh in den Scharren, 
Sag, daß du lernen willſt, hau fie zu Stuͤcken, 
Fang zu verkaufen an und ſei recht flink. 
Florens. 
Mir iſt's ſchon recht, ich nehme meine Ochſen. 
Mutter, Ade! Er, Vater, leb Er wohl! 
Iſt's Feier-Abend, komm ich wieder her. ab. 
Claudius. 
Ich will auch meine Rechnung fertig machen, 
Nochmals bedank' ich mich der Sorgfalt, Vater. ab. 
Clemens. 
Nun iſt mein Herz ganz friſch und leicht. Ne gute 
Ehrliche Haut, der Florens, keinen Stolz 
Und keine Kniffe. Komm, wir wollen gehn 
Und unſern Nachbar Ludwig jezt beſuchen. fe gehn. 
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Beate. Gumprecht. 
Gumprecht. 
Wollt ihr nur gar nicht hoͤren, was ich ſage? 
Beate. 
Das, was du meinſt, liegt deutlich ja am Tage, 
Du willſt gern Meiſter werden, in ein Brod 
Dich ſetzen, drum — 
Gumprecht. 
Doch hoͤrt nur meine Noth, 
Wie ich euch liebe, wie ich euch gewogen. 
Beate. 
Schon manche Wittwe wurde ſo betrogen. 


Gumprecht. 
Ich bin euch gut, bei Sankt Denis, ich ſchwoͤre, 
Daß ich euch einzig und allein verehre, 
Daß nur die Liebe mich allmaͤchtig treibt, 
Was ihr auf Rechnung meines Geizes ſchreibt; 
Ich fuͤhre eure Wirthſchaft ehrlich, treu, 
Ich ſehe nach, daß nirgend Mangel ſei, 
Ich bin nicht alt, dazu ſeid ihr noch jung. 


Beate. 


Nun hoͤrt nur auf, ich habe ſchon genung. 

Iſt es nicht arg, daß alsbald die Geſellen 

Bei einer Wittwe ſich als Liebſten ſtellen? 

Mir duͤnkt es beſſer, ledig ſo zu leben, 

Als mich von neuem in das Joch begeben, 

Und wenn du meinſt, ohn' dich koͤnnt' ich nicht bleiben; 
So will ich die Handthierung ſelber treiben. ab. 
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Gumprecht allen. 
Ich weiß es wohl, warum ſo barſch und toll 
Die Dicke thut, der Meiſter Clemens ſoll 
Ihr Schwaͤher werden, deſſen großer Bengel 
Duͤnkt ihren Augen nur ein ſchoͤner Engel. 
Der Jung' iſt aufgeſchoſſen wie ein Pilz; 
Verkuppeln will ihn nun der alte Filz 
Mit Frau Beaten, weil er Geld hier weiß, 
Doch fuͤhr' ich ihn gewiß noch auf das Eis. 


TChriſtoph, Peter kommen. 
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Gumprecht. 
Was wollt ihr denn? Habt ihr den Kauf gethan? 
Chriſtoph. 
Seht nur im Hof die Haͤmmel ſelber an, 
So dick, ſo feiſt, das Herz lacht ein'm im Leibe. 
' Gumprecht. 
Was ſoll denn mit den Ochſen das Getreibe? 
Peter. 


Ein junger Burſch hat ſie da angebunden, 
Er ſah uns zu, als wir im Hofe ſtunden. 


Gumprecht. 
Habt ihr das Geld denn auch bereits bezahlt? 
Chriſtoph. 
Der Handel iſt gemacht, doch ſagt der Alt', 
Er muͤß' noch vor mit euch, mein Gumpert, ſprechen, 
Dann auf den Handel nochmals mit euch zechen. 


Gumprecht. 
Geht nur hinaus und treibt ſie in den Stall, 
Nehmt Rothſtein, zeichnets auf den Buckel all. 
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Die Knechte ab. Florens kommt. 


Florens. 
Seid ihr der Gumpert? Sagt! 
Gumprecht. | 
Was ſoll denn der? 
Florens. 
Mein Vater ſchickt mich mit den Ochſen her, 
Die ſoll'n wir ſchlachten. 
Gumprecht. 
Ihr wollt, wie es ſcheint, 
Ein Mezger werden. 
Florens. 


Wohl, der Vater meint, 
Es giebt hier in der Metzig gut zu eſſen, 
Auch alten Wein, den wird man nicht vergeſſen 
Dazu zu trinken, dann wird's mir bekommen. 


Gumprecht. 


Ich meine, großer Talp, du biſt gekommen, 

Des Handwerks nur zu ſpotten, deiner Wege 

Geh alsbald mit den Ochſen, willſt nicht Schlaͤge. 
Florens. | 

Ich kann wohl gehn, doch find die Ochſen gut, 

Bedenkt auch recht, mein Gumpert, was ihr thut, 

Ich fuͤrcht' mich nicht, und kaͤm's zum Handgemenge, 

Waͤr't ihr gewiß am ſchlimmſten im Gedraͤnge. geht. 

Gumprecht. 
Der kommt nicht wieder, nun er einmal fort. 
Nochmal anbringen will ich nun mein Wort. ab. 
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Straße. 
Richard mit einem Falken, Anton. 


Richard. 
Ich komme von der Jagd und bin jezt muͤde, 
Ein andermal fragt wieder bei mir vor. 
Anton. 
Doch, gnaͤd'ger Herr, ich brauch' das Meinige, 
Ich muß ſelbſt Schulden zahlen, dieſe Summe 
Reicht eben hin, ich habe drauf vertroͤſtet. 
Richard. 
So klagt ihr reichen Buͤrger, habt ſtets Geld, 
Und oft noch Noth, es an den Mann zu bringen. 


Walther kommt. 


| Richard. 
Wo bleibſt du, Walther? 
Walther. 
Euer Pferd war heiß, 
Ich hab's im Schatten etwas gehen laſſen, 
Daß nur das arme Thier nicht gar verſchlaͤgt. 
Anton. 
Verſprecht mir's doch zum naͤchſten Pferdemarkt; 
Denn da brauch' ich die Summe gar zu noͤthig. 
Richard. 
Nun gut, es ſei, mahnt mich nicht auf der Gaſſen, 
Die Leute moͤchten wohl Kurioſes denken. Anton ab. 
Walther. 
Als ich das Pferd im Schatten feſte band, 
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Kam um die Eck ein junger Burſche her 

Und zog ſich mit zwei ſtarken feiſten Ochſen; 
Die wurden vor dem Pferde ſcheu und ſprangen 
Beiſeit, handthierten mit den Hoͤrnern, ſtießen 
Und trieben Unfug, mir ward beinah bange, 
Mein Junge aber nahm ſie bei den Koͤpfen 
Und ſchmiß den einen haͤßlich auf den Ruͤcken, 
Den andern ſchlug er ſo mit ſeinem Stricke, 
Daß beide ſtille wurden wie die Laͤmmer. 


Florens kommt. 
Walther. 
Das iſt der Bub, man ſieht es ihm nicht an. 


Florens. 


Nein, Vieh zu ſchlachten iſt nicht mein n 00 
Die Ochſen find ein unverſtaͤndig Volk. — 
Schau doch, was hat der Herr da auf der Hand? 
Mein Lebtag ſah ich noch nicht ſolchen Vogel. — 
Verzeiht, mein edler Herr, wenn ich zu dreiſt bin, 
Wollt ihr mir dienen, wie nennt ſich der Vogel? 
Richard. 
Das heißt man einen Falk, mein guter Junge, 
Ein Sperber. 
Florens. 
Ei! ſieh da! hab mir ſchon laͤngſt 
Gewuͤnſcht, ein ſolches Federſpiel zu ſehn. 
Wie ſieht er doch ſo ſchoͤn und adlich aus! 
Da hat er auch die Schellen an den Beinen, 
Die klingen wohl gar lieblich in der Luft? 
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Richard. 
So hoͤrt man ihn, wenn er hoch oben fliegt. 
Florens. | 
Da fißt er auch in feiner Haube, ganz fo 
Wie man es mir beſchrieben hat. NN 
Ihr nicht den Vogel? 
Peich ard. 
Wenn ſich's einmal trifft. 
Florens. 
Laßt mir ihn ab. | 
Richard. d 
O, geh nach Haus, mein Burſche, 
Nimm deine e, das iſt dein Gewerb. 
Florens. 
Nein, edler Herr, laßt mir den ſchoͤnen Perez 
Sagt nur, was ihr begehrt. 
Richard. 
Die beiden Rinder. 


Florens. 
Gern, nehmt ſie, aber laßt ſie baldigſt ſchlachten, 
Dem einen hab' ich eins verſetzt, mir daͤucht, 
Er duͤrft es ſpuͤren, denn er iſt ſo ſtill. 

Richard. 
Da nimm den Handſchuh und den Sperber auch. 
Bin ich ein Ochſentreiber worden? Komm, 
Mein Walther, fuͤhre ſie mir ſtracks nach Hauſe. 

ab mit Walther. 
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Florens. 


Das war ein Handel! Ei, das iſt ein Vogel! 

Wie wird ſich uͤber den mein Vater freuen! 

Ich hab' 'nen Falken! — Nimm die Muͤtz mal ab, 
Du Klausner, — daß dich! wie ſo klug er ſchaut! 
Juchhe! ich bin doch ein gluͤckſelger Menſch, 

Der allerbeſte Kauf iſt mir gerathen! geht ab. 


Haus. 
Clemens, Suſanne. 
en Clemens. 
Der Herr Ludwig iſt ein guter Mann, ich komme 
immer mit recht vergnuͤgtem Herzen von ihm. 
Suſanne. 
Er weiß ſo viele Neuigkeiten zu erzaͤhlen. 


Florens kommt mit dem Sperber. 
Florens. 

Vater! ſeh Er da! 

Clemens. 

Wo kommſt du her, Blitzjung! Haſt die Rinder 
ſchon geſchlachtet? 

Florens. 

Ei nein! das iſt meines Thuns nicht. Ich kam in 
die Metzig, da fuhren ſie mich mit loſen Worten an 
und drohten mir gar mit Schlaͤgen, da ging ich wie⸗ 
der fort. 
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Clemens. 
Und wo haft du denn meine Rinder gelaſſen? 
Florens. 


Aber ſeh der Vater doch nur den Vogel an! ein rem. 
ſchoͤner vornehmer Sperber, der kann in die Luft ſtei— 
gen und den Reiger herunter holen, von wo ihn kein 
Auge mehr ſieht, dazu hat er Schellen an den Beinen, 
die klingen, ſo wie er ſich im Fluge bewegt. 


Clemens. 
Und die Ochfen? 
Floren 5. 
Run die hab' ich dem Herrn gegeben dafür. 


Schaut nur! wenn ich ihn ſo auf der Hand trage, 
duͤrfte man mich wohl fuͤr einen Edelmann halten. 


Clemens. 

Jung, biſt unſinnig? biſt toll? O meine ſchoͤnen 
Ochſen! dummer Jung! Gelbſchnabel! Das hat man 
davon, wenn man Schafkoͤpfen was anvertraut. In 
ganz Paris find' ich fo ſchoͤne feiſte Ochſen nicht wie— 
der, ſo großkoͤpfig, ſo krummhornicht, ſo vollwampig. 
Ei, daß dich! du Blitzkröt! ſchaff? mir die Ochſen 
wieder. 

Florens. 


Haben wir doch den Vogel dafür. 


| Clemens. 
Was Vogel, du Lausjung! ich bin kein Jaͤger, 
es iſt nicht meines Amtes zu beizen und zu jagen. Mir 
vergehn die Sinne noch. 
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Florens. 

Nicht wahr, weil er ſo ſchoͤn iſt? Aber wo laß 
ich nur den herrlichen Vogel? Ich denke, auf meiner 
Kammer wird er am beſten ſein, da widerfaͤhrt ihm 
gewiß kein Leid. Hat er dem Vater nicht auch ſchon 
das Herz geſtohlen? Seht, Mutter! ein Falke, man 
heißt * auch einen Sperber. 

Clemens. 


Du thoͤrichter Knabe, ich muß faſt über dich 
lachen. — Was hilft's, das ich eifre und ſchelte, er hört 
gar nicht einmal darauf. Nun verſorg nur deinen Vogel 
und iß nichts, als was er dir einbringt, ſo wirſt du 
ſchon gewahr werden, welchen herrlichen Kauf du gethan 
haſt. Florens ab. f 


Suf anne, 
Haft du dich geärgert, lieber Mann? 


Clemens. 

Wenn ich den Schaden verſchmerzt habe, iſt es 
mehr zum Lachen. Sag' ich's, es wird aus dem Kinde 
nichts, der Kopf in itzt ihm nicht auf dem rechten Fleck. 
Ich denk, ich laß ihm eine Weile die Geldſaͤcke dem 
Claudius nachtragen, unterdeß findet ſich fuͤr ihn u 
eine andre Beſtimmung. 


Suſanne. 

Das iſt das beſte, ſonſt koͤnnte ſich der Claudius 
mal erhitzen von dem Gewicht, darauf erkaͤlten und 
krank werden. Aber dem Florens thut gar nichts Scha— 
den. beide ab. ö 
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monat 99 Dorf. * * d g 
Hornvilla, Ativus. 
Alivus. 
Und immer brummen, immer ſchelten, 
Ich halt's nicht laͤnger aus, potz Velten! 
Ich laufe in die Wuͤſt' hinein, 

Dann bleib’ für dich, du volles Schwein! 
Beſoffen koͤmmt er ſtets nach Hauſe, + 2 
Dann macht er Laͤrmen und Gebrauſe,— 
Bei Tag, bei Nacht, niemals nicht Ruh, 0 
Verdruß und Schlaͤge noch dazu. i 
Hornvilla. ö 
So iſt es recht, das heißt ja eben 

Im Weheſtand, im Ehſtand leben, 
Jezt bin ich voll und ziemlich froh 1 
Drum geht dein Schimpfen dir noch ſo— 
Im Stillen hin, beſinn' ich mich, 
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So ſchlag ich dafür morgen dich. 
Ali vus. 
Nie biſt du ſtill, ein ewig Zanken, 5 


An Einigkeit „Ruh, kein'n Gedanken, 

Was willſt du denn? Was haſt du vor? 

Beſinne dich, du biſt ein Thor! 

Was 4 das Toben, Fluchen, Rafen? 
| Hornvilla. 

Mir drehſt du warlich keine Alois, 3 

Ich ſehe alles wie es iſt, aun 

Mein' Ehre, die liegt auf dem Miſt, 

Du Haft mich doch, trotz allen Schlaͤgen, 
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Daß du dich oft nicht konnteſt regen, 
Trotz aller Vorſicht, aller Wacht, 
Zu einem Hahnrei doch gemacht. 
Ali vus. 
Das iſt nicht wahr, ich liebe dich 
Zu meinem Leid zu inniglich. 
| Hornvilla. 
Wie kommt's denn alſo wohl, du Narr, 
Daß wir noch immer ganz und gar 
So ohne Kinder, ohne Erben? 
Mit mir wird wohl mein Stamm ausſterben. 
Alivus. 
Es waͤr' ja Schade um die Art. 
Hornvilla. 
Nach mir bleibt nicht mal ein Baſtard; 
Sonſt haͤtt' ich doch noch Vaterfreuden, 
So plagen mich nun alle Leiden, 
Liegt's denn an mir? Sprich Wahrheit raus! 
Alivus. 
Ich hab's genug und geh in's Haus. ab. 
Ein Soldat kömmt. 
Soldat. 
Seid ihr der Herr von dieſer Schenke? 
Hornvilla. f 
Nun ja, mein Freund, ſo wie ich denke. 
Soldat. 
Es werden Truppen ausgehoben, 
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Die Türken fangen an zu toben, 

Ich geh umher und ſuche Leut, 

Die tuͤchtig ſind in Kriegeszeit. 2 
Hornvill a. 

Soll ich denn etwa mit euch gehn? 


Soldat, f 
Da muͤßtet ihr anders ausſehn, 2 
Ihr waͤret der Miliz ein Schänder, N 
Ihr a6 nicht mal zum Marketender. 
Are Hornvilla. 
Nu, nu, ich tracht' nicht nach der chen. 


Soldat. 
Ich will hier was bei euch verzehren, 
Iſt eure Frau denn ausgegangen? 
| Hornvilla. 
Die werdet ihr doch nicht verlangen, 
Um unter euch Dienſte zu thun? 
Soldat. 
Ich will bei euch die Nacht ausruhn, 
Die Frau iſt mir ſeit laͤngſt bekannt; 
Ihr ſeid nur dumm, ſie hat Verſtand, 
Und ſeht, es iſt euch zugeſchworen, 
Macht ihr viel Laͤrmen und Rumoren, 
Ich greif euch alsbald bei dem Kragen, 
Stoß 2 die Hellpart in den Magen. ab. 


Horn villa. 


Ich fuͤrcht' zwar ſonſt den Teufel nicht, 
Jedoch mir hier mein Muth gebricht, 
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Soldaten niemals Spaß verftehn, gn, 
Da muß man durch die Finger ſehhnhn, 
Von je hab' ich mit Wehr und Waffen 
Nicht gern gehabt etwas zu ſchaffen; 
Solch Ding geht auch gar plotzlich los 
Und giebt euch einen Stich und Stoß, 
Im Bauch hat man ſo mancherlei, 

Lung, Leber, Herz und Magen frei, 

Das treibt mitſammen ſein Handthieren, 
Da kann man's Leben leicht verlieren; 
Das Schwert mag gehn grad oder krumm, 
Irgend etwas trifft's immer drum. — 
Was kommt denn da ſo klaͤgelichen 

Mit Beten, Weinen angeſchlichen? 


Ein Moͤnch kommt. 
Moͤnch. 
ſchuͤtzt, um Gott's Barmherzigkeit!“ 
Mich Armen in der Einſamkeit, 


Wenn ihr zu Chriſtum euch bekennt 
Und ſeinen Unterthan euch nennt. 


Hornvilla. 

Wer ſeid ihr denn mit eurem Greinen? 
Moͤnch. 

Wer ſollte doch anjezt nicht weinen? 
Es ſtreifen durchs Gebirg die Heiden 
Und thun den Moͤnchen tauſend Leiden, 
Die Einſiedler entfliehen all, 
Der Libanon ertoͤnt vom Schall 
Des Kriegs, er iſt von Waffen voll, 
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Kein Frommer weiß, wohin er foll, 

Die Klöfter ſtehn in Angſt und Pein. 

O Lieber, nehmt die Nacht mich ein, 

Laßt mich in euer Haus eintreten 

Und vor dem Sturm und Froſt mich betten. 


Hornvilla. 
So kommt nur rein, ein Chriſtenmann 
Iſt drin, der all uns ſchuͤtzen kann, 
Ein Krieger, tapfer, ohne Graun, 
Er ſizt daheim bei meiner Fraun. beide ab. 


Paris. 


König Dagobert, Biſchof Arnulphus, Pepin. 


Kg. Dagobert. 
Nein, edler Majordomus, tadelt mich 
Nicht drum, daß nur mein einziger Gedanke, 
Mein Sehnen in der Nacht, mein Wunſch am Tage 
Mich dahin ruft, mir dies Gebaͤu, den Muͤnſter 
Des heil'gen Dionyſius auszuſchmuͤcken. 
Die Mauern ſind ſchon aufgerichtet, nur 
An Bildern fehlt es noch, an heil'gem Schmuck, 
Dann wollen wir die Weihe ſchoͤn begehn. 

f | Pepin. 
Wie duͤrft' ich tadeln euern frommen Sinn, 
Den edlen Willen, den ihr Gotte widmet? 
Allein erwaͤgt, wie ihr ſo viele Guͤter 
Der Kirche ſchon geſchenkt, den Schatz erſchoͤpft, 
Wenn Feinde einſt die Laͤnder uͤberziehn, 
Welch Wehr wollt ihr entgegen ihnen ſetzen? 
I. Band. 13 
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Arnulphus. ER 
Des Herren Macht, der ſtets die Seinen ſchuͤtzt. 
Wer moͤchte doch kleinglaͤubig wohl verzweifeln? 
Ein ſegensreicher Friede ſchirmt das Land, 
Und kommen Feinde, nicht mit Gold und Silber, 
Mit Muth und Eiſen muß man ſie bekaͤmpfen. 
Pepin. 
Ihr ſeid ein Mann der Kirche, heil'ger Biſchof, 
Da duͤnkt euch Krieg ſo leicht wie Meſſe leſen. 
Arnulphus. 
Ihr laßt da Politik und Klugheit walten, 
Wo es derſelben, Gottlob, nicht bedarf; 
Voruͤber ſind die wild bedraͤngten Zeiten, 
Wo Morden galt, ein Krieg den andern trieb, 
Ein Volk ſich raſend auf das andre ſtuͤrzte. 
Mit Clotar ging der Hader in die Grube, 
In Dagobert ſeh ich den Frieden bluͤhen, 
Als Juͤngling ſchon empfand er dieſen Trieb, 
Die Religion zu ſchuͤtzen und zu pflegen, 
In ihm beſitzt das Land den ſchoͤnſten Segen. 
Kg. Dagobert. 

Nicht alſo hadert, treffliche Genoſſen, 
Kein Zwieſpalt muß die Freunde mir entzwein, 
Des Blutes wurde wohl genug vergoſſen, 
Jezt giebt die Eintracht ihren milden Schein, 
Drum ſei der Friede friedlich auch genoſſen, 
Der Krieg ſoll nicht in unſern Haͤuſern ſein, 
Der Himmel nimmt zuruͤck die edlen Guͤter, 
Staͤrkt Eintracht nicht die dankbaren Gemuͤther. 


Ich habe ſelbſt in meinen jungen Jahren 
Schon Zwieſpalt, Haß wie Angſt und manches Leid, 
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Mißtraun, Verfolgung, bittern Krieg erfahren, 
Damals, in jener trüben Ungluͤckszeit, 

Als mich verfolgte mit den Feindesſchaaren 
Mein eigner Vater, o wie mich tief reut, 
Daß Leichtſinn und der Jugend wilde Tage 
Mir brachten, ſo wie ihm die ſchwere Plage. 


Du weißt, Pepin, wie ich entflohen war, 
Zu Dionyſius heiliger Capelle, 
Du kamſt vom Koͤnig mit geruͤſt'ter Schaar, 
Ich kniete nieder auf geweihter Stelle, | 
Sie ſchuͤtzte mich vor jeglicher Gefahr, 
Da wurden mir die bloͤden Augen helle, 
Die Krieger wichen, ich blieb ohne Sorgen 
Und weilte in der Kirche bis zum Morgen. 


Da dacht' ich aller Worte, aller Lehren, 
Die mir Arnulphus freundlich ſtets gegeben; 
Mir war's, ich konnt' ihn ſelber ſprechen hören, 
Wie er erzaͤhlte von der Heil'gen Leben; 
Ich ward geruͤhrt, mir ſelber mußt' ich ſchwoͤren, 
Fortan nach hoͤherm Gut und Gluͤck zu ſtreben: 
Mein Herz und mein Gemuͤth ward auferwecket, 
Das bis dahin die Luſt der Welt verdecket. 


Es war um mich die allerſtillſte Nacht, 
Am Himmel funkelten die ew'gen Sterne, 
Da ward mein innres Herzlicht angefacht 
Vom unbekannten Trieb nach jener Ferne, 
So ward die Zeit mit Beten hingebracht, 
In meinem Geiſte glaͤnzten neue Sterne, 
Dann ward mein Aug’ vom ſuͤßen Schlaf umhuͤllet, 
Mein wacher Geiſt mit lautrem Glanz erfuͤllet. 
3 
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Drei Männer ſah ich herrlich mir erfcheinen, 
Sie trugen hohe Goͤttlichkeit im Blicke, 
Dem Anblick mußt' ich fromme Thraͤnen weinen, 
Weil ich ſo innig mich im Schaun entzuͤcke, 
Ein langer Bart ſchmuͤckte ganz weiß den einen, 
Die andern traten ſeinem Glanz zuruͤcke, 
Er ſagte: Ich bin Dionyſius, 
Der Eleutherus, jener Ruſticus. 


Als ich Sanct Pauli Predigten vernommen, 
Fuͤhlt' ich mich auch vom heil'gen Geiſt getrieben, 
Auch dieſen ward die Decke weggenommen; 

Sie mußten wohl die Worte Gottes lieben, 
Zur Froͤmmigkeit war unſer Herz entglommen, 
Darinne war das Kreuz uns eingeſchrieben, 
Begeiſtert drauf mit den Martyr-Geſellen 
Vertraut' ich mich den abendlaͤndſchen Wellen. 


Wir wollten Gallia mit dem Wort erfreuen, 
Paris vernahm das Evangelium, 
Es wollte Chriſtus uns die Kraft verleihen 
Und viele kehrten ſich zum Glauben um; 
Wie mochten wir die Macht der Heiden ſcheuen? 
Sie griffen uns, wir alle kamen um, 
Begluͤckt, mit unſerm Blute zu bezeugen 
Die Wahrheit, die kein Glaͤub'ger darf verſchweigen. 


Ein frommes Weib gab uns ein ſtilles Grab, 
Der Ruheplatz war neben ihrer Huͤtte, 
Von ihr floß manche Thraͤne drauf hinab, 
Sie betete fuͤr uns nach Chriſtenſitte, 
Bis man uns drauf dieſe Capelle gab. 
Doch wenn du gluͤcklich biſt, hoͤr meine Bitte, 
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Laß nicht, die Lehrer, uns vergeſſen werden, 


Ein ſchoͤn Gebaͤu erheb' ſich von der Erden. — 


Nein, ſprach ich, frommer, gottgeſandter Mann, 
So moͤge mir mein ſchoͤnſter Wunſch nie gluͤcken, 
Wenn nicht geſchieht, was ich vollfuͤhren kann! 

Wie mußtet ihr, verfolgt, der Macht euch buͤcken, 
Doch nunmehr faͤngt ein neuer Glauben an, 

Nun ſoll man euch verehrt herrlich erblicken, 

Was Reichthum, Pracht, Gold, Demant in ſich fuͤhren, 
Soll glaͤnzen, leuchten, euch glorificiren. 


Ein hoher Dom ſoll maͤchtig ſich erheben, 
Drein ſollen Bilder, Crucifixe prangen, 
Hindeutend auf des Chriſt's, der Heil'gen Leben, 
Viel Ampeln ſollen von der Woͤlbung hangen, 
Muſik ſoll Herzen zu erwecken ſtreben, 

Damit, wann Tymbeln und Poſaunen klangen, 
Mit Andachtsgluth die Seelen ſich bedecken 
Und ihre Herzen auf den Altar ſtrecken. — 


Dies Wort hatt' ich den Heiligen verpfaͤndet, 
Am Morgen war ich mit Clotar verſoͤhnet, 
Der Vater hatte nach dem Sohn geſendet, 
Mir ward mein Leben unverhofft verſchoͤnet, 
Bald hatte er die Pilgerfahrt vollendet, 
Worauf man mich auf ſeinem Stuhl gekroͤnet, 
Nun moͤgen andre Reich' und Ruhm vermehren, 
Doch mir genuͤgt, die Heiligen verehren. 


Das ſei mein Ruhm, mein Reichthum, meine Macht, 
Die Liebe, die ich Gott im Herzen trage, 


Das Schoͤnſte, Koͤſtlichſte ſei dargebracht, 


Damit es ihm von unſrer Liebe ſage, 
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Verſchwunden iſt die alte Heiden : Macht, 

Wer Chriſt ift, freue ſich am heitern Tage, 
Was nur in ſtarrer Erde bluͤht an Schaͤtzen, 
Soll man der Andacht zum Gedenken ſetzen. 


Elig ius tritt ein. 
Elig ius. 

Mein koͤniglicher Mann, es iſt im Tempel 
Das Crucifix ſo eben aufgeſtellt, 
Es dient dem glaͤubgen Volke zum Exempel, 
Der hohen Pracht erſtaunt die ganze Welt, 
Es iſt, wie du die Kirche liebſt, ein Stempel, | 
Wie's Perl, Smaragd und Rubin in fich hält, 
Was vom Geſtein, Gold übrig blieb, Demant, 
Hab' ich in deinen Schatz zuruͤckgeſandt. 

Kg. Dagobert. 
Ich ſorge ſtets, daß dir nicht eingebracht 
Die Muͤhe wird, die du darauf gewendet. 

| Eligius. 
Mir gnuͤgt, daß ich das heil'ge Werk gemacht, 
Ich bin zufrieden, daß ich es vollendet. 
Arnulphus. 

Ihr habt ſo fromm und geiſtlich ſtets gedacht, 
Dafür wird euch der ſchoͤnſte Lohn geſpendet. 

Kg. Dagobert. 


So eilen wir zum Tempel, uns des neuen 


Gelungnen Werkes insgeſammt zu freuen. 
ſie gehen. 
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Spaziergang mit Bäumen. 
Richard allein. 
Welch wild Gedraͤng' iſt dorten auf dem Markt 
Von Roſſen und von Menſchen! ſchoͤne Hengſte! 
Claudius und Gumprecht kommen. 
— n 8 
Nun, Gott bewahre! koͤnnt ihr denn nicht ſehn, 


Daß ihr die Leute muͤßt ſo ſchrecklich ſtoßen? 


| Gumpre ch l. 8 
Ich hab' nicht Zeit, vor jedem Narren Umweg 
Zu ſuchen, ſeht euch ſelbſt ein bischen vor. 
l * ab. 
Claudius. 
Solch Schläͤchtervolk iſt grobe Nation, 
Und iſt nun Viehmarkt vollends, meinen ſie, 
Die ganze Welt iſt nur fuͤr Ochſen da. 
cd Richard. | 
Da feid ihr ja, ich wollte bei euch wechfeln, 
Ich hab' heut eine Summe zu bezahlen. 
Claudius. | 
Ich kriege gleich das Geld, kommt nur nachher, 


Mein edler Herr, jezt richt' ich meinen Tiſch. 
ab. 


— 


Richard. 
Doch lang' zu warten hab' ich keine Zeit. 
N geht. 
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Rudolf, Emmerich kommen. 
Rudolf. 
Glaubt mir, das iſt der boͤſeſte Hallunke 
Von allen, die mit Pferden zu uns kommen. 
Emmerich. 
Er weiß ſie anzubringen, auszuſtreichen, 
Die Augen ordentlich kann er bezaubern, 
Die Preiſe macht er uͤbermaͤßig hoch, 
Man thu' auch, was man will, man wird betrogen, 
Erfaͤhrt er's dann, fo lacht er ſich halb todt. 
Wolfhart kommt. | 
Wolfhart. 
Nun, meine gnaͤd'gen Herrn, iſt euch der Hengſt 
Denn nicht anſtaͤndig? Seht, bei meiner Seele, 
Das iſt ein Pferd fuͤr einen Koͤnig, ſtark, 
Gewandt in Schenkeln, kleinen Kopf, die Maͤhne 
So rein, gedrungner Hals und breite Bruſt; 
Dabei zum Springen, Laufen abgerichtet, 
Voll Kraft und Muth, das waͤre zum Turnier, 
Zur Pracht, Wettrennen wohl fuͤr euch ein Pferd. 
Rudolf. 
Doch deine Preiſe ſind ja immer juͤdiſch. 
Wolfhart. 
Es koſtet mich faſt ſelbſt, was ich gefodert. 
Rudolf. 
Laßt's uns noch mal vorfuͤhren. 


Wolfhart. 
Ja, ſehr gerne 


Und kommt dahin, genau es zu betrachten. 
ſie gehn. 
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Bertrand tritt auf. 
N Bertrand. 1 
Tauſend! da wird ein ſchoͤnes Pferd geritten! | 
So eins war auf dem ganzen Markte nicht. 
Wie viel der Kaufmann dafuͤr fodern mag. 


Wolfhart kommt zurück. * | 


Wolfhart. 

Ja, tanz nur, tanz nur, Schwarzer; wie er ſcnautt, 

Wie er die Füße ſetzt, was das gebaut iſt! rg 

. Bertrand. 

Was fordert ihr denn fuͤr den Rappen da? 
Wolfhart. 

Ihr Gnaden, ſtraf mich Gott, unter vierhundert 

Kann ich ihn meinem Bruder ſelbſt nicht laſſen. 
Bertrand. 

Ihr ſeid nicht klug. Was gilt es, um dreihundert 

Iſt er euch feil und das iſt noch zu viel. 
Wolfhart. 

'S geht nicht, mein Herr, das Futter iſt zu theuer. 


Florens kömmt mit dem Geldſacke. 


Florens. 
Es wird heut heiß und das Gedraͤng' iſt groß, 
Der Jahrmarkt macht die Menſchen alle wild. — 
Welch ſchoͤnes Roß! das trabt und ſpringt fo muthig, 
Daß mir das Herz mitſpringt in meiner Bruſt. 
Gluͤckſelge Creatur, die auf dem Pferde 
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Ausreiten dürfte, uͤber Graͤben ſpringen, 
Hoch von der Erde unter ſich zu fuͤhlen 
Den ſtolzen Gang, das Schnauben und das Pruſten 
Zu hören! Wie es halb ſich wehrt, halb ſpielt — 
Gegen den blanken Zuͤgel! Waͤr's doch mein! 

Ach, das muß große, große Summen koſten, 

Die kann ein Ritter nur, ein Graf erſchwingen. 

Sieh, wie er baͤumt! Mir daͤucht, ich ſollte beſſer 
Ihn reiten, daß es adeliger ſtuͤnde. 

Was hilft's doch nur, die Gelder immer zaͤhlen, 


Umwechſeln und von neuem wieder wechſeln, 

Koͤnnt' ich mir jemals ſolch ein Roß nur kaufen! 
Bertrand. 1 72 

Dreihundert funfzig, ſeht, das iſt das Letzte — 
Wolfhart. 

Ich kann nicht, edler Herr, ich ſetzte zu. 
Bertrand. 

Ihr werdet euch beſinnen, wenn ich weg bin. geht. 
Wolfhart. a 


Kaͤufer genug, nur fehlt es ſtets am Beſten, 
Die jungen Leute find nicht recht bei Gelde. 
Florens. 
Das iſt das ſchoͤnſte Pferd, das ich im Leben 
Geſehn, mich wundert ſehr, daß es die Herrn 
Nicht beſſer ſchaͤtzen. 
Wolfhart. 
Das hat ſeinen Haken. 
Florens. 
Wie theuer iſt denn wohl das ſchoͤne Thier? 
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Wolfhart. 
Er gilt mir ziemlich viel, vierhundert Pfund. 
Florens. 
Vier hundert? un an 
1 Wolfhart. 
Ja, keinen Dukaten wen' ger. 
| aeg Florens.“ 
Nicht mehr? Was ſind doch nur vierhundert Pfund 
Mein Herr, ich muß euch ſagen, mich verwundert, 
Wie ihr ſolch herrlich Pferd fo wohlfeil laßt, 
Denn das iſt Unrecht, ſeht, in dieſem Beutel 
Sind richtig eingezaͤhlt fuͤnf hundert Pfund, 
Wollt ihr's nicht uͤbel nehmen, wenn ich euch 
So ſchlechtes Geld anbiete und euch bitte, 
Ihr moͤgt das edle Roß mir dafuͤr laſſen? 
| Wolfhart. 
Ja, junger Herr, der Handel wär mir rech! 
Florens. 
Kommt, tretet unter's Kirchendach mit mir, 
Da iſt es ruhig, da will ich aufzählen. fie gebn. 
Rudolf, Emmrich. 


Rudolf. 
Das Pferd kauf' ich in meinem Leben nicht. 
Emmrich. 
Es iſt ſchon fort. — So viel Geld iſt's nicht werth. 
wg! Ru dolf. 
So rar iſt auch die ganze Beſtie nicht, 
'S iſt nur, daß man ſolch Pferd gar gerne hatte. 
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Emmrich. 

Je nun, ein andermal, 's iſt öfter Markt. fie gehn. 

Wolfhart kommt zurück mit dem Geldbeutel. 
Das muß ich ſagen! Was man nicht erlebt! 
Konnt ich mich doch des Lachens kaum enthalten. 
Er giebt mir hundert mehr, als ich gefodert 
Und bittet noch, ich ſoll nicht boͤſe werden. 
Der junge Menſch iſt wohl im Kopf nicht richtig, 
Beſoffen, oder hat das Geld geſtohlen. 
Mir eins, ich geh' davon, es koͤnnt' ihn reuen, 
Er kommen und den Beutel wieder fodern. ad. 


Stube. 


Clemens, Ludwig. 
Clemens. 
Trinkt noch, Gevatter, trinkt das eine Glas noch! 
Ludwig. 
Ich nehm' es für genoſſen, warlich, bin nicht 
Im Stande, außerdem verderb' ich mir 
Das Mittagbrod durch allzuſtarkes Fruͤhſtuͤck. 
Clemens. 


Wir werden alt, wir werden ziemlich alt, 

Es iſt nicht mehr die Munterkeit, wie ehmals, 
Ich muß mich auch vor Wein ein bischen huͤten. 
Ja, was wir luſtig waren! ehmals! Wißt ihr? 


Ludwig. 
Wie ſollt' ich nicht? Mein Lebtag nicht vergeſſ' ich's. 


| 
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* Clemens. 
Manch Lied haben wir in der Nacht geſungen, 
Manch Mädel, wenn fie huͤbſch war, ausgeſpuͤrt, 
Und mancher Groſchen wurde zugeſetzt 

Ludwig. 
Gevatter, ach! die Jugend iſt vergaͤnglich. 

Clemens. 
Ja, das iſt wahr; doch freut uns die Erinnrung. 


Waͤrt ihr mit auf die Wallfahrt doch gegangen! 


Ludwig. 


Habt ihr das Buch von Palaͤſtina noch 

Und Morgenland, auf Pergament gefchrieben, 

Was ein gewiſſer Adam aufgezeichnet? 
Clemens. 

Wenn Winter iſt, wollen wir's wieder leſen. 

Es lieſt ſich gut, doch mag nicht alles wahr ſeyn; 

Allein die ſchnurrige Manier, Geſchichten, 

Die er erzaͤhlt, Lebensphiloſophie, 

Von wilden Thieren, Quellen und was ſonſt 

Zum Chriſtenthum gehoͤrt, das ganze Weſen, 

Man hat es gern, wenn man's auch nicht ſo glaubt. 


| „Ludwig. 
Wer haͤtte das gedacht, daß ihr mir damals 
Solltet aus Welſchland eine Frau mitbringen, 
Die euren Kleinen unterweges ſtillte; 
Die gute Antonell', Gott hab ſie ſelig. 
Wir lebten recht zufrieden mit einander, 
Ein gut Gemuͤth, beſonders als ſie erſt 
Die Landesſprache hier recht inne hatte. 
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Anton kommt. 


Anton. 
Gevatter, guten Morgen. Hier iſt's kuͤhl. 
Clemens. 
Es iſt mein Sommerſtuͤbchen. 


Anton. 
Das iſt wahr, 
Das neue Haus iſt huͤbſch und ſehr bequem, 
Die Lage ſchoͤn da vorne nach der Wieſe. 
Clemens. 
Es iſt auch alles mit Bedacht gemacht. 
Anton. 
Als ich jezt eben zu euch gehen wollte, 
Begegnet mir da in der Stadt ein Hengſt 
In vollen Spruͤngen, maͤchtig, wie ein Berg, 
Schwarz wie die Nacht, und hat ſich, dreht ſich, ſchnaubt, — 
Und rathet mal, wer oben auf ihm ſaß. 
Clemens. | 
Ich weiß nicht. 
Anton. 
Florens, euer juͤngſter Sohn. 


Clemens. 
Florens? Wie Teufel, — iſt der Junge toll? 


Anton. 
Ich wollt' auch erſt nicht meinen Augen traun; 
Ich ſag' euch doch, ein Pferd wie 'n wilder Mohr; 
Ich ſprang zuruͤck, die Leute waren bange, 
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Da ließ er's traben, rennen, galoppfiren 

Und Saͤtze machen, aber er ſaß feſt. 

Ein Kind lief queer die Straße ihm vorbei, Ruh 

Da dachte man, das Kind wird umgerannt,  — 
Er hielt's 's Pferd, daß es fund wie eine Mauer. 


Clemens. 
Bligjung! wie koͤmmt der Bengel auf das Pferd? 


BAR Anton. N 

Run ging's zur Wieſe, was es mocht' und konnte, 

Ich hab' ſolch Reiten nimmermehr geſehn, N32 

Verſtaͤnd'gen Leuten wird vom Anſchaun ſchwindlicht. 

Horcht! was da klappert! er iſt's ganz 8 
Clemens.“ 1 7 

Bewahre Gott, was iſt das fuͤr ein Thier, 

Das nimmt mir ja den ganzen Hof faſt ein. 

Wie iſt der Junge an das Roß gekommen? 
Ludwig. 

Er ſtreichelt's, wiſcht den Schweiß ihm von dem Leibe, 

Da bindt' er's an, als muͤßt' es nur fo ſeyn. 


Florens kommt. 


Florens. 

Vater, nun koͤnnen wir den Stall gebrauchen. 
Clemens. 

Jung‘, ſag, was machſt du mir für dumme Streiche? 
Florens. 


Das iſt ein Pferd, mein Vater! das heißt reiten! 
Das iſt ein andres Leben, als mit Zahlpfenn’gen 
Und Scheidemuͤnz die Haͤnde ſchmutzig machen, 
Die Saͤcke ſchleppen und an Nummern denken. 
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Ich bin recht heiß. Was wird die Mutter ſagen! 


Clemens. | 
Der Eſel Hört nicht! Wie kommſt du zum Roß? 
Florens. | 
Gar wunderbar, ihr glaubt's kaum, wenn ich's ſage. 
Ah, guten Tag, Herr Anton. Gelt, es lief? 
Sein Diener, mein Herr Ludwig. Rappe heißt's, 
Weil's ſo ganz ſchwarz iſt. Auf der Wieſe hier 
Kann ich's recht reiten. 


Clemens. 


Und wo kommt es her? 
Verlier ich die Geduld, geht's dir nicht gut. 


Florens. 


Er wird ſich freuen, Vater! Ich war bange, 

Der Kaufmann moͤchte immer wieder kommen, 

Sein Roß zuruͤcke fodern, ſolchen guten 

Handel hab' ich gemacht. Ich kam zum Markt, 

Da ward's geritten und ſo frag' ich auch: 

Was koſt't das Pferd? Man ſagt, vierhundert Pfund. 


Clemens. 
Verflucht! 
Florens. 


Freilich, denn das iſt gar zu wenig. 
Wollt ihr hier die armſeligen fuͤnfhundert 
Fuͤr's Roß, fragt' ich den Kaufmann — 


Clemens. 
Und — 
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Florens. 
Renis Ja, ſagt' er! 
Der Handel war gemacht; wer 15805 wie ich? 8 
Aufſteigen, reiten, ſpringen, das war eins, 3 
Und der muß nun den ſchweren Sack fortſchleppen! 

Clemens. 
Mich ruͤhrt der Schlag — 

Ludwig. g. 

Gevatter ihr ſchwimmt weg. 


u 


| Anton. 
Da trinkt ein Glas, das wird euch gut bekommen. 


+ Florens he 
Nicht Vater, das hat Er wohl nicht gedacht, 
Daß ich ſo klug im Handel waͤr'? Was ſoll 
Der Mann mit den ſchimmligen Groſchen machen? 
So dacht' ich, daran iſt nicht Luſt nicht Freude, 
Die taugen nichts, das Roß hat Leben, Kraͤfte, 
So kluge, ſchoͤne, groß' und wilde Augen, 
So ſcheu und muthig. O, wenn man's recht anfchaut, 
Meint man, man muͤßt' gleich in den Krieg hinein. 
ee Clemens. e 
O Schlingel! Baͤrenhaͤuter! Kann das ſeyn, 
Kanns in der Welt noch ſolchen Toͤlpel geben? 
Ich halt's nicht aus! der Streich nimmt mir das Leben! 
N Er ſprinat auf und faͤllt dem Florens in die Haare. 
Ja zauſen will ich dich, du Taugenicht, 
Maulſchellen dieſes alberne Geſicht — 
3 Florens. | 
Was macht Er, Vater, was iſt denn geſchehn? 
I. Band. * 14 
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Clemens. 
Frag' noch, wenn mir die Augen übergehn 
Vor Leid, vor Gram, vor Wuth! Das ſchoͤne Geld! 
O einen Pruͤgel her um alle Welt!“ g 
Florens. 
Iſt denn das Roß nicht gut? 
Clemens. 
Willſt raͤſonniren, 
Du Baſtard, Spitzbub, Satan? Du ſollſt ſpuͤren, 
Daß ich noch Kraͤfte habe, großer Luͤmmel! 
O weh! ich halt's nicht aus! hilf mir, o Himmel! 


Wirft ihn nieder und ſchlägt ihn, Suſanne kommt. 
Suſanne. 
Was giebt's denn hier? 
Ludwig. 
Nun gebt euch nur zur Ruh. 
Florens. 
Nein, Vater, ſchlag er mich nur immer zu, 


Ich bin ſein Kind, laß er mir nur das Pferd, 
Das iſt viel Schlaͤg' und tauſend Pfunde werth. 
| Clemens. | 
Ich kann nicht mehr, in's Grab bringt mich der Hund, 
Vater und Mutter macht er ungeſund, 
So jagt er taͤglich Bosheit mir in'n Leib: 
Haͤtt' ich ihn doch erſaͤuſt! ja, liebes Weib, 
Den Boͤſewicht, den mir mein Ungluͤck gab, 
Er bringt uns beide an den Bettelſtab. 


* 
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Sufanne 
Du biſt ganz außer dir. Was hat's gegeben? 
| Clemens. = 


Was muß ich an dem Efel doch erleben! 

Vernunft und Sitten und Menſchenverſtand 

Bleibt lebenslang dem Baͤren unbekannt. 10 1 
Er hoͤrt nach nichts, er ſieht nach nichts, Schelmſtuͤcke, 
Narrntheiding, Affenſtreiche find fein Gluͤcke, 

Wo er von Blinden ſingen hoͤrt Romanz 

Von Helden, ja da iſt der dumme Hans 

Ganz wie verzuͤckt und gar nicht bei ſich ſelber, 

Da macht er Augen wie geſtochne Kaͤlber, 

Wenn er von Drachen hoͤrt, von Rieſen, Schlachten, 
Wie Ritter ſich um Ehr' und Leben brachten: — 
Wirſt du davon dein Brod einſt koͤnnen freſſen? 

Da werden dir die Biſſen ſchmal gemeſſen. — 

Geh, du Hans-Wurſt, da ſteht noch etwas Schinken, 
Iß den, du kannſt doch nichts als eſſen, trinken: — 
Florens ſetzt ſich hinter den Tiſch und ißt. 

Doch wo's zu thun giebt, wo's heißt: Witz heraus! 

Da iſt mein irr'nder Ritter nicht zu Haus, 
Kein' gute Lehre, kein' Vermahnung nicht, 
Kein Bitten, keine Muͤh, kein Unterricht, 
Was ich mich quaͤle, ihm nur beizubringen, 
Rechnen und Schreiben, Leſen, nie gelingen 
Kann es, was man auch mit ihm lieſ't und ſchreibt, 
Daß man die Poſſ'n ihm aus dem Kopfe treibt. 
So bettle denn auch kuͤnftig dir dein Brod! — 
Da ſitzt er, frißt und hat gar keine Noth, 
Graͤmt ſich nicht mal. Jezt ſuch' ich einen Stock 
Und klopfe wieder dieſen dummen Block! 

14 * 
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Suſanne. 
Nein, lieber Mann, ſei ruhig. Liebe Zeit!“ 
Was iſt das fuͤr ein zaͤnkiſch Leben heut'. 
Clemens. 
Ja hat ſich was zu leben und zu zankenn, 
Ich ſoll mich bei dem Schlingel wohl bedanken, 
Daß er fuͤnfhundert Pfund mir weggeſchmiſſen? — 
Die kann ich wohl fo mir nichts dir nichts miſſen?“ 
Wie biſt du, Florens, denn ſo gar verkehrt? 
Clemens. 
Kauft mir in's Haus den Ochſen da von Pferd? 


Claudius kommt. 


Claudius. 

Ich wundre mich, daß mir der Vater nicht 

Den Bruder nach der Wechſelbanke ſchickt — 

Da ſitzt der Große ja und fruͤhſtuͤckt ruhig — 

Nun, das muß ich geſtehn! — Es kommt da einer 

So nach dem andern zu mir, fodert Geld, 

Ich ſitze in der Sonne, wart' und warte, 

Die Leute gehn zu andern Wechſeltiſchen 

Und mein Herr Florens ſitzt hier bei dem Schinken. 
Clemens. 

Ach, lieber Sohn, ich werde faft verrückt 

Im Kopf, ſo hat der Schlingel mich geaͤrgert. 

Claudius. 

Herr Jeſus! Was ſteht da in unſerm Hofe 

Ein Pferd, ſo groß wie ein Rhinozeros! 
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Clemens. 
Das hat er fuͤr das Geld uns eingekauft, 
So groß und dick, wie er da vor uns ſitzt, 
Das werden wir noch fuͤttern muͤſſen, wenn's 
Nach ihm geht , daß der Herr nur reiten kann. 
a Claudius. 
In Gottes Namen kann's für mich verhungern, 
Ich ruͤhr's nicht an, ich daͤcht', es wuͤrd' mich freſſen, 
Wenn es den Hals ſo aufreißt. S iſt gleich Mittag, 
Ich geh hinein, mich hungert auch nach Eſſen. 
geht. 
Florens. 
Ich will ſchon ‚für das Pferd alleine ſorgen, 
Es kennt mich ſchon und ich verſteh's am beſten, 
Ich kann's auch ſatteln, zaͤumen, ſtriegeln, alles, 
Ich will ihm gerne Heu und Hafer geben. ash 2 
Clemens. AUN FE 
Begreift ihr was, Gevatter, von dem dungen 


Sufanne. 
Mein lieber Mann, du haſt ihn ſchlimm geſchlagen 
Und dir nur weh mehr faſt als ihm gethan, 
Wir koͤnnen doch nicht wiſſen, was es iſt, 
Vergieb es ihm und ſei zufrieden, denn wer weiß, 
Ob er nicht iſt vornehmer Leute Kind, 
Denn all ſein Thun hat doch ſo was Apartes, 
An Reiten, Krieg und Fechten denkt er immer, 
Laß ihn gewaͤhren, Gott kann's alſo fuͤgen, 
Daß er * unſer aller Gluͤck mal macht. 

Anton. 

Ich (ag? euch, Mann, er faß zu Pferde, fo 
Wie man vom beſten Ritter wuͤnſchen kann. 


— 


Es iſt mit ihm ein recht bedenklich Ding. 
Clemens. 


Ach, ich bin ganz zerſchlagen und ermattet. 
Wollt ihr, Gevattern, nicht zu Tiſche bleiben? 


Suſanne. 
Nehmt ſo vorlieb, das Eſſen iſt bereit. 


Ludwig und Anton. 

Danken recht ſehr. Geſegnete Mahlzeit. 
Alle gehn ab. 
Florens alein. 
So ſchlimm ſchlug er mich nicht in allen Jahren, 
Um's Roß will ich es aber gern erdulden. 
Er riß mich warlich derbe in den Haaren; 
Ich weiß gar nicht: was war denn mein Verſchulden? 
Das ſchoͤnſte Pferd von allen, die da waren, 
Ich gaͤbe wohl dafuͤr zwei tauſend Gulden, 
Der Vater aber iſt kein großer Reiter, 
Drum nennt er mich nur einen Baͤrenhaͤuter. 
Dich aber, gutes Roß, will ich nun pflegen, 

Wir beiden ſind nun gute Kameraden, 
Das beſte Futter will ich dir vorlegen, 
Zum Fluſſe reit' ich dich, im Strom zu baden, 
Du ſiehſt mich an mit deinem Aug' verwegen 
Und ich verſchmerze gerne jeden Schaden. 
O waͤr' doch Krieg, die Fahnen hochgeſchwungen, 
Wir wollten ſein tief in den Feind gedrungen 4 
ad. 
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Pallaſt. 


Der Sultan von Babylon auf dem Throne, der Ad mi— 
ral, Alamphatim, andre Könige, Krieger, Sklaven. 


Der Sultan. 


Nebel und Nacht ſoll jezt vom Erdkreis weichen, 
Der finſtre Dienſt vom ſchnoͤden Chriſtenthume, 
Der rothe Morgen wird in Pracht aufſteigen, 
Aufbricht des wahren Glaubens heitre Blume, 
Ein Feuer ſoll am Horizont ſich zeigen, 
Machmud und Aſia und uns ſelbſt zum Ruhme, 
Europa ſoll mit ſeinen Voͤlkern brechen, 8 
In's Herz recht ſeiner Kraͤfte will ich ſtechen. 


Frankreich, der Mittelpunkt der ſchlimmſten Lehre, 
Soll nun ein Ziel fuͤr meinen Bogen werden, 
Und wenn ich dieſes Land zum Tod verſehre, 
Stuͤrzen die Völker mitternaͤcht'ger Erden. 
Dem Feu'r, der Wuth, in der ich mich verzehre, 
Gebt Raum, brecht auf, verachtet die Beſchwerden, 
Mein alter Grimm, mein Hunger ruft nach Speiſe, 
Vaſallen, auf! nach Frankreich ſteht die Reiſe! 


Ja, Dagobert muß ſein Verderben ſchauen, 
Auf ſeinen Nacken tritt mein Fuß ihm muthig, 
So wie der Loͤwe in den Raub die Klauen 
Einſchlaͤgt, daß ihm die Maͤhn' und Lippen blutig, 
So will ich Machmud, meinem Gott, vertrauen, 
Nie wird mein Herz in ſeinem Dienſt unmuthig, 
Nie liſcht dies Feu'r, das ſich in mir entzuͤndet, 
Bis es in Stroͤmen Bluts die Kuͤhlung findet. 


Ihr Voͤlker Aſia's, Fuͤrſten im Orient, 
Dienende Freund', befreundte Unterthanen, 
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Vom Ganges habt zum Nil ihr anerkennt 

Mein ſtreng Gebot und unſer ernſtes Mahnen, 

Chaldaͤa, Perſia und Arabien goͤnnt | | 

Mir feine Dienfte unter meinen Fahnen, 

Georgien und Cirkaſſien und ihr Mohren, 

Ihr alle habt zu meinem Dienſt geſchworen. 
Alamphatim. 

Mein großer Bruder, Sultan Babylons! 
Panzer, Schild, Bogen, Roſſe ſind geruͤſtet, 
Raͤche den Schimpf deines glorreichen Throns, 
Wenn dich das Blut der Chriſtenſchaar geluͤſtet, 
Zertritt mit Schaaren, zahllos, deines Hohns 
Urſacher, ſtuͤrz, die ſich ſo frech gebruͤſtet: 

Ihr Gott ſei, der die andern niederwerfe, 
Beſtrafe ſie mit unſers Schwerdes Schaͤrfe! 
| Der Admiral. 

Mein großer Bruder, Babylons Sultan! 
Die Flotte liegt in unſerm Hafen ſtille, 

Die Fluth gehorcht, der Wind haͤlt zitternd an 
Den Athem, harrend, wann dein hoͤchſter Wille 
Gebietet, daß er guͤnſtig wehen kann, 

Damit ſich in der Fahrt dein Wunſch erfülle, 
Wimpel und Flaggen ſtreben von dem Lande, 
Ungern wurzelt der Anker noch im Sande. 


Lid a mas tritt ein. 
Der Sultan. 
Was hat Arabiens Koͤnig zu verkuͤnden? 
Mein Lidamas, gieb Antwort meiner Frage! 
Lidamas. 
Moͤg' alles Gluͤck des Himmels ſie * 
Mit neuem Schein beglaͤnzen deine Tage! 
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Kaum weiß ich, wie ich ſoll die Worte finden, 
Damit ich dir, fo wie ich ſoll, anſage 
Das Gluͤck, das Wunder, deinen Ruhm, den weiten, 
Fuͤr den auch fernentlegne Voͤlker ſtreiten. 


Ja, Machmud ebnet ſelbſt dir deine Bahnen, 
Was du nur Großes wuͤnſcheſt, muß geſchehen; * * 
Laß fliegen nur die ſiegesrothen Fahnen! f 
Ruhm kuͤſſet ſie und Tod im Windeswehen, 

Was wuͤnſchend hofften deine großen Ahnen, 
Gelungen wird's vor deinem Throne ſtehen, 
Die ungluͤckſel gen kann kein Heil mehr friſten, 
Denn du gebotſt Vertilgung aller Chriſten. 


Staunend vernahmen wir ein Wunder nennen, 
Es herrſche die Caucaſiſchen Gefilde 
Ein Rieſenkoͤnig, den beſtehn nie koͤnnen 
Die ſtaͤrkſten Helden unter Helm und Schilde. 
Will er zuͤrnend in ſeiner Wuth entbrennen, 
Vernichtet hundert Tapfere der Wilde; 
Sie fallen ihm, wie Saat den Ungewittern, 
Golimbra heißt, vor dem die Voͤlker zittern. 


Der beugt in Demuth dir ſein ſtolzes Knie, 
Sein Stolz iſt nun, du moͤchteſt nicht verſchmaͤhen, 
Daß er dein Knecht in deinem Heere zieh', 

Daß er dein Freund dir mag zu Seite ſtehen; 

Auch wenn du ihn verwirfſt, er laͤßt dich nie, 

Will Hand in Hand mit ſeinem Schwure gehen, 
Mit eigner Hand Dagobert abzuſchlagen 

Sein freches Haupt, es auf dem Schwert zu tragen. 


Maͤchtig, erhaben, groß iſt dieſer Kuͤhne, 
Wie niemals einen meine Augen ſahen, 
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Feindlich darf keiner dieſer furchtbar'n Mine, 

Und waͤr' er auch in Erz ermauert, nahen. 

Willſt du, daß dir der Sohn des Berges diene? 

So magſt du, Sultan, freundlich ihn empfahen. 
Der Sultan. 

Er trete ein, er ſei mir hoch willkommen, 

Der Sitz bei mir ſei von ihm eingenommen. 


Golimbra, ein Rieſe, tritt ein. 
Der Sultan. 
Nie ſah ich noch ſo ſchreckliche Geſtalt! — 
Sei mir gegruͤßt, du Sohn von großen Thaten! 
Alamphatim. 
Welch Haupt und welcher Arm! Ha, der Gewalt 
Sind wohl die Chriſten allzumal verrathen. 
Der Admiral. 
Wenn er die Fauſt in ſeinem Grimme ballt, 
Tauſend erblaſſen, wie ſie wuͤthend nahten. 
Der Sultan. 
Willkommen mir und dieſen Sitz nimm ein. 


Golimbra. 
Vergoͤnn', daß ich mag ſtehend vor dir ſein. 

Wie Meer und Erde, Fels und tiefe Schluͤnde, 
Brauſende Stroͤme, wilde Feuerflammen, 

Auch rauſchen, brennen, in einander ſchwammen, 
Daß Berge toͤnen, widerhalln Abgruͤnde, 

Wie auch des rothen Feuers Kraft entzuͤnde, 
Und Staͤdte flicht im gluͤhnden Kuß zuſammen, 
Daß Pallaſt, Tempel in den Wolluſtflammen 
Zu Aſche ſinken in dem rothen Winde: 
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Kann ich doch Eins, ein ſchreckensvollers nennen 
Was tobt vor den Erdbeben und Orkanen, 
Mehr reißt als Fluth, mehr gluͤht als Flammen brennen: 
Ein Heldenzorn, bricht der ſich ſeine Bahnen, 
Dann muß zitternd die Welt den Herrn erkennen, 
Furchtſam neigt Land und Meer den blut' gen Fahnen. 


Arlang ſes tritt ein. 
Der Sultan. 


Was, Arlanges, Perſiens Koͤnig, 
Willſt du melden mir als Bothe? 


Arlanges. 


Edler Herr, dem Alla ſchuͤtze 

Und Machmud die Herrſcherkrone, 

Ich erſcheine bittend, flehend, 

Daß du abwehrſt deinem Zorne, 
Feinde muͤſſen vor dir zittern, 

Die du liebſt wirſt du verſchonen. 
Liebend kommt mit ihren Jungfrau'n 
Marcebille, deine Tochter, a 
Bittend zu dem Vaterherzen, 
Niederfallend vor dem Throne, 

Sie erfuhr von deinem Zuge 

Und ihr edler Muth, der hohe, 

Iſt heut' glaͤnzend, denn ein Feſttag 
Iſt ihr dieſer Kriegszug, ohne 

Dich will ſie nicht einſam bleiben, 
Nein, ſie folgt dem Laͤrm der Trommeln, 
Die Trompete, Krieg verkuͤndend, 

Iſt ein Liebeslied dem Ohre. 

Von Ruh', Muͤſſiggang, von Blumen, 
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Von dem Gartenduft, dem Chores 
Suͤßer Nachtigallen, klaren 


Oiuꝛellen, aufſteigenden Bronnen, 
Will ſie gerne Abſchied nehmen, 


Bis du ſiegend wieder kommeſt. 
Bittend naht ſie, ſchoͤn geſchmuͤcket, 
Prachtvoll, wie der rothe Morgen, 
Wann er purpurn durch die Himmel 
Bringt den Tag zu uns von oben, 
Alle Waͤlder, alle Wieſen 

Jauchzen, Voͤgel ſingen frohe, 

Und es brennt die Luft und Erde 
Safrangelb in goldner Lohe, 

Und den Saum der Morgenroͤthe 
Tragen die entzuͤckten Wolken: 

Alſo nahet Marcebille, 

Deine vielgeliebte Tochter, 

Und Roxane, Lealia 

Sind ihr liebliches Gefolge. 

Welche Zunge mag verkuͤnden, 

Wie genuͤgt mein ſchwacher Othem 
Ihre Schoͤnheit auszuſprechen, 

Wie ſie naht, ſtralend erhoben. 
Ihre lichten Haare ſchweben 
Aufgebunden, ſcherzend loſe, 

Halb in Luͤften, halb auf Schultern, 
Wiegend ſpielen ſie und wogen, 

Und das Auge iſt gefangen 

Wie in Netzen, in den Locken, 
Nicht mehr Locken, nicht mehr Haare, 


ti 


Nein, ein zart Geſpinnſt von Golde, 


Das ein Gott, entbrannt in Liebe 


ni 
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um den Glanz des Haupt's geſchmolzen. 


In dem Schatten, nein, im Glanze | 
Diefer Gold s Laube verborgen, 
Stehn die Lichter ihrer Augen 
Wie zwei wonnevolle Sonnen, 
Unter ſchmalen Augenbraunen, 
Leicht getrennt und fein gezogen, 
Wohl nennt man die Blicke Pfeile 
Und die Augenbraunen Bogen, 
Denn nie hat ſo ſuͤße Blitze 
Noch ein Auge abgeſchoſſen, 
Niemals ſind aus ſolchem Koͤcher 
Solche Blicke fortgeflogen. ö 
Wie ein Herrſcher ſind die Augen, 
Welcher giebt ſeine Gebote 
Seinen Unterthanen, ſchoͤne 
Glieder dem Befehl gehorchen, 

Alle ſind wie ſuͤße Muſik, 

Welche klingt in vollen Wogen, 
Alſo toͤnen die Gebehrden 

Als ein Echo von den Worten 
Ihrer Augen, ihrer Blicke, 

Alſo nahet dir die Holde. 

In der Hand traͤgt ſie den Jagdſpieß, 
Wie ſie dir zum Walde ofte, 

Auf dem muth'gen Zelter prangend, 


Zu der Jagd hin iſt gefolget, 


Wo ſie manchen wilden Tiger, 
Manchen Loͤwen hart getroffen; 

Um die Bruſt den goldnen Panzer 
Mit Geſtein geſchmuͤckt, mit rothem 
Rubin, mit Smaragden, Demant. 
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Auch trägt fie den Schild, den großen, 
Der im Kampfe ſie beſchuͤtzte, 

Als der ſtaͤrkſte Loͤbe drohte, 
Den die Wildniß und die heiße 
Wuͤſte jemals nur geboren. 

Alſo kommt ſie, wer vermoͤchte 
Ihr zu widerſtehn mit Trotze! — 
Wie ihr Haupt ſich hebt und ſenket 
Und ein Laͤcheln von den vollen 
Rothen Lippen fließet, ſchimmern 
Alle Hallen, Saͤulen, Pfoſten, 
Und wen ihre Augen treffen, 

Iſt in Furcht und Luſt verloren. 


Marcebille tritt ein mit Roxane, Lealia und 
andern Jungfrauen. 


Marcebille. 


Mein Vater, nicht in Gaͤrten laß mich fi ien, 
Von Roſen nur und Lilien umſchienen, 

Wo Voͤgel girren aus den ſanften gruͤnen 
Lauben, nein da, wo Spieße, Schwerter blitzen, 
Wo unter Schilden Helden ſich erhitzen, 

In Stroͤmen Bluts dein Laͤcheln ſich verdienen, 
Dahin begleit' ich dich und deine Kuͤhnen, 
Machmud und deine Macht wird mich beſchuͤtzen. 
Du willſt, ich ſoll auf die Vermaͤhlung denken, 
Brautgarten ſei da, wo ſie Haͤupter pfluͤcken, 
Die Klagen Sterbender ſein mir Geſaͤnge: 
Fort, Roſen, Blumen, feſtliches Gepraͤnge! 
Fort, Lieder! den nur will ich hold anblicken, 
Der Dagoberts Haupt blutig mir wird ſchenken. 


223 


— 


2205825 Golimbra. | 
Auf meinem Schwert will ich es dampfend ehe 
So knieend, wie ich jezo vor dir liege, 
Entſtellt, blutlos ſei es mein Siegeszeichen, 
Von meinem glaͤnzendſten, herrlichſten Siege; 
Nur dir, o Goͤttin, keinem will ich weichen, 
Du nur biſt das Geſtirn von dieſem Kriege, 
Muth ſtralt aus deinen Augen, alle Herzen 
Entzuͤndeſt du, mit der Gefahr zu ſcherzen. 

Marcebille. 

Ich nehme dich zum Diener meiner Liebe, 
Und zum Gemal, wenn du, was du verſprochen, 
Erfuͤllt; an dieſem Chriſtenhunde uͤbe 
Den tapfern Arm, fo ſei Machmud gerochen. 


Golimbra. 
Wie ſollt' ich dir nicht halten, die ich liebe, 
Mein Wort, das ich ſelbſt nie dem Feind gebrochen? 
Ich ſchuͤttle ihre Haͤupter und ſie fallen 
In deinen Schooß, doch Dagoberts vor allen. 


Der Sultan. 

So folg uns, liebſte Tochter Marcebille, 
Entzuͤndeſt haſt du dieſen Held zum Grimme. 
So brecht nun auf, denn alſo iſt mein Wille, 
Die Flotte gleich hin gen Italia ſchwimme, 
Daß jeder König, Diener, Sklav, erfuͤlle 
Vaſallen-Pflicht und wer am hoͤchſten klimme, 
Dem ſei die hoͤchſte Ehr' und groͤßter Lohn, 
Der ſei der naͤchſte meinem großen Thron. 


Verſaͤumt auch nicht, ihr Diener, mitzufuͤhren 
Mein keckes Roß, den tapfern Pontifer, 
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Die Fahrt muß unſer Machmud ganz regieren, 
Denn er iſt unſer Gott und unſer Herr, 
Sein guͤldnes Bildniß muß das beſte zieren 
Der Schiffe, denn ihm dienet Land und Meer: 
In ſeinem Namen, auf, all auf zum en 


Alle. 
Wir folgen dir zum Tod, zur Schlacht, zum Siege! 


Kren 


Pallaſt. 
König Dagobert, Pepin, Arnulphus. 
Pepin. dane 
Was ihr nicht glauben mochtet, ſeht geſchehen, 
Der große Sultan Babylons, verbunden 
Mit dreißig Koͤnig'n, will nach Frankreich gehen, 
Und ihr koͤnnt wohl nach nicht gar vielen Stunden 
Vor eurer Stadt das Heer der Heiden ſehen, 
Und noch iſt keine Huͤlfe uns gefunden, 
Wir ſind zu ſchwach die Mauern zu beſchirmen. 
Wo Rath, wo Troſt, wenn ſo ſich Wetter thuͤrmen? 


Kg. Dagobert. 

Nicht koͤnnen der bedraͤngten Chriſtenheit 
Starkmuͤth'ge Fuͤrſten ſich der Noth entziehen. 
Wenn unſer Frankreich laut nach Huͤlfe ſchreit, 
Kann England feige nicht, nicht Spanien fliehen, 
Nicht Rom, das gern uns ſeine Krieger beut, 
Und wenn wir ſelbſt im Kriegesmuth ergluͤhen, 
Wird auch Sanct Dionyſius uns beſchuͤtzen, 

Tod auf die Feinde ſeines Muͤnſters blitzen. 
Arnulphus. 5 

Kein Chriſt, kein frommer Koͤnig ſoll verzagen, 
Den Sieg erringt nicht immer nur die Menge, 

I. Band. 15 
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Unſichtbar kann die Hand des Herren fchlagen, 

Wie Spreu verweht er oft Kriegesgedraͤnge, 

Was ſind ihm Harniſch, Schild, Roß, Schwerdter, Wagen? 
Laßt Hymnen toͤnen, Pſalmen, Betgeſaͤnge, 

Und ſeine Mutter ſchaut mit Liebesblicken 

Herab, uns Sieg, den Feinden Tod zu ſchicken. 


Ein Bothe tritt ein. 


Bothe. 

Der Graf Armand trifft ein in wen'gen Tagen 
Und mit ihm eine Schaar don wackern Kriegern, 
Die muth'gen kuͤhnen Herzen aus Provence, 
Die keine Furcht, die keinen Zweifel kennen, 
Ihr größtes Herz, Graf Armand, an der Spitze. 

Kg. Dagobert. 
Ein edler Schutz dem koͤniglichen Sitze. 


Ein zweiter Bothe kommt. 
2. Bothe. 


Die ſtolzen Spanier ſind ſchon auf dem Zuge, 

Sie treten ſchon den Schnee der Pyrenaͤen, 

Ihr König führt fie an, der maͤcht'ge Rodrich, 

Er zuͤrnt dem Einbruch dieſer Raͤuberhorden. 
Kg. Dagobert. 

Ein maͤcht'ger Stab iſt mir an ihm geworden. 


Ein dritter Bothe tritt ein. 


3. Bothe. 
Widrige Winde hielten mich zuruͤck, 
Sonſt hätt ich, maͤcht ger König, früher ſchon 
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Die Bothſchaft dir aus England angefagt. 
Mein Wort tritt nun faſt mit dem Heere ein, 
Das Edward fuͤhrt, der allerkuͤhnſte Streiter. 


Kg. Dagobert. 
Der Himmel wird nach Ungewitter heiter. 


Ein vierter Bothe kommt. 


4. Bothe. 


Mein großer Fuͤrſt und chriſtlicher nent, 

So ſehr ich eilte, mußt' ich dennoch zoͤgern, 

Weil ich von Rom mir andre Wege ſuchte; 

Denn ſchon find alle Heiden auf dem Zuge, 

Des Sultans maͤcht'ge Flotte iſt gelandet, 
Anſtuͤrmend zu Venedig, hat verheeret 

Die Stadt und rings das Land, ich mußte fliehen; 
Doch laͤßt der Kaiſer Octavian verkuͤnden, 

Er folge ſchnell mit einem maͤcht'gen Heere. 


Kg. Dagobert. 

Geruͤſtet ſind wir nun zur Gegenwehre. 
4. Bot he. 
Doch iſt es noͤthig, Muth und Kraft zu ſammeln, 
Denn nie noch ward ein ſo grimmiger Drache, 
Der lang' hungrig an feſten Ketten lag, 
So giftig hergehetzt und losgelaſſen 
Auf unſre arme Chriſtenheit, denn Raub 
Und Brand, und Mord an Maͤnnern, Weibern, Kindern, 
Bezeichnet ihren Pfad: ſo wie der Jaͤger 
Der blut'gen Spur des Wolfes folgt, fo findet 
Wer Klaggeſchrei, Blut, Seufzern folgt, dies wilde 
Furchtbare Ungeheuer, dreißig Koͤn ge 20505 
15 
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Sind ihm, dem Sultan Babylons verbunden, 
Blutgierig all, der Religion erboßt; 

Doch ihnen folgt ein Rieſenkoͤnig dienſtbar, 
Der wildeſte von allen, wie er allen 

An Groͤße vorragt und an Eliederſtaͤrke; 

Er hat geſchworen ſeiner ſchlimmen Braut, 
Der Wuth im Blicke glänzt, dein Koͤnigshaupt 
Auf feinem Schwerdt zu bringen, deinen Muͤnſter 
Dem Goͤtzendienſte Machmuds einzuweihen, 
Wenn er zuvor dein ganz Paris verbrannt. 


Kg. Dagobert. 
Wir alle ſtehen in des Herren Hand. 


Pepin. 
Verſammeln will ich Fuͤhrer und Soldaten 
Und ſelber nach den Veſtungswerken ſchauen; 
Jedweder ſei der Sohn der eignen Thaten. 
geht ab. 
Arnulphus. 
Nicht faß dein Herz, Koͤnig, ohnmaͤchtig Grauen, 
Es kann dich deinen Feinden nicht verrathen, 
Der du vertrauſt die goͤttlichſte der Frauen. 
geht ab. 
Kg. Dagobert. 
Alle Bedraͤngten dieſem Hort zulaufen. — 
Geht und verſammelt alle eure Haufen. — 
22 alle ab. 
Sanct Dionyſius, lieber, heil'ger Mann, 
Ich nahm mir vor dein Muͤnſter auszubauen, 
Mit allem Reichthum es zu ſchmuͤcken dann, 
Geliebter, du kannſt meine Thraͤnen ſchauen, 
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Weil ich nicht mein Geluͤbde loͤſen kann; 2 
Du zuͤrnſt nicht drum, ich will dir doch vertrauen, 
Du ſtaͤrkſt mein Schwerdt mit heiligen Gebeten, 
Daß Heiden nicht zu deinem Leichnam treten. 

Soll's ſein, ſo nimm mein Blut und auch mein Leben, 
Laß nur dies Liebs- Andenken nicht verſtoͤren, 
Reich, Kron' und Herz will ich als Opfer geben, 
Nur, liebſter Heiliger, magſt du erhoͤren 
Dies innigſte Gebet: dir aufzuheben, 
Damit es wilde Heiden nicht verſehren, Dres 
Großer Patron, geb’ ich gern dies Gebäude, 7. 
Andenken meiner Liebe, Lebensfreude. geht ab. 


2 


Jeruſalem. 
Felicitas, Euphraſia. 


Euphraſia. 

Nieder ſenkt ſich ſchon mein Leben, 
Mein Gefaͤhrte, den ich hatte, 
Joachim, mein edler Gatte, 

Iſt dem Herren uͤbergeben, 
Und er wandelte voran. 

Alles Sinnen, alles Trachten 

Wendet ſich nach jenem Lande, 
Und ich fuͤhl' im ſanften Brande 
Ganz mein ſehnend Herz verſchmachten, 
Immer ſucht es jene Bahn. 

Jenen Fruͤhling, jene Bluͤthen 

„ Und der ew'gen Lilien Duft 
In der warmen Lebensluft, 
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Die uns Engelshaͤnde bieten 
Und mit Laͤcheln reichen dar. 
Horch! die heil'gen Glocken laͤuten 
Und ſie rufen zur Capelle, 
Wo von der geweihten Stelle 
Pſalmgeſang von Himmelsbraͤuten, 
Heil'gen Nonnen, toͤnt herab. 
Da der Herr noch Kraft verleihet, 
Will ich alle ſeine Spuren 
Einmal noch in Fels und Fluren 
Fromm beſuchen, und erfreuet 
Geh' ich in mein ſtilles Grab. geht ab. 
Felicitas. 
O der ſtillen Liebestreue! 
Die nie zweifelt am Geliebten, 
Die da weiß, daß die Betruͤbten 
Er mit Gegenlieb' erfreue, 
Wenn ihr Herz ihm nicht verzagt. 
Freudengeſchrei, Muſik von außen. 
Welch laut Getuͤmmel, welche wilde Freude 
Schlaͤgt heut ſo ungeſtuͤm empor zum Himmel? 
Ich ſehe meinen Sohn: Troſt, Augenweide, 
Ja ihm, ihm gilt dies frohe Kriegsgetuͤmmel, 
Er kehrt zuruͤck, geſchmuͤckt im Siegerkleide, 
Umgeben von unzaͤhl'gem Volksgewimmel. 
Mein Sohn, mein kuͤhner Leo! alle Schmerzen 
Nimmſt du mit edlem Thun aus meinem Herzen. 


Leo tritt ein, die Löwin folgt ihm. 


Leo. 
Geliebte Mutter, ſeid mir hoch willkommen. 
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Felicitas. 
Willkommen mir, daß du mir wohl behalten 
Zuruͤck kehrſt. Hat der Streit ein End' genommen? 
| Leo. 
Ich ließ den Himmel und die Vorſicht walten. 
Felicitas. 
Und ohne Wunden biſt du mir gekommen? 


Leo. 
Siegend, geſund; den Heiden wir vergalten 
Die Tuͤcke, die ſie an den Pilgern uͤbten, 
Daß ſie ſo manchen heil'gen Mann betruͤbten. 


Der kleine Haufe, den ich mit mir fuͤhrte, 
Hat muthig ſtark für Kirch' und Gott geſtritten, 
Auf Fliehen dachte keiner, jeder ſpuͤrte 
Im Herzen, was fuͤr uns der Chriſt gelitten, 
Daß Blut aus Wunden manche Bruſt roth zierte, 
Mancher kehrt nicht, der mit uns ausgeritten, 
Doch ſind wir froh, daß wir den Sieg errangen, 
Der Koͤnig von den Heiden iſt gefangen. 

Und dieſes Thier ohne Vernunft, der Leu, 

Er zeigte auch zum Streite feine Luft, 

Und wie er mir getreu gewogen ſei, 

Der mich geſaͤugt als Kind an ſeiner Bruſt, 
Er ſtuͤrzte auf ſie ein mit wildem Schrei, 
Daß viele ſterben unter ihm gemußt; 

Dann kam er wieder, ſah in meinen Blicken, 
Zu wem ich ihn im Kampfe wollte ſchicken. 


Felicitas. 


Geliebtes Kind, wie deine Reden toͤnen, 
Erregen ſie mir Schmerz in heitrer Freude; 
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Wie deine Jahre fich in Ruhm verfchönen, 
Sch’ ich doch ungern, wie die Jugend ſcheide, 
Die dich mit aller Anmuth ſollte kroͤnen, . 
Schwermuth naͤhrt ſich in dir vom ſtillen Leide, 
So ruhmvoll biſt du mir zuruͤckgekehrt, 
Doch immer vom verborgnen Leid verzehrt. 
Leo. 

Mutter, was andre Ritter Jugend nennen, 
Was Kindheit war, blieb mir ſtets unbekannt, 
Ich wollte keine Spiele, Scherze kennen, 
Muthwill' und Lachen blieb ich abgewandt: — 
Auch jetzt will ich gern andern dieſes goͤnnen, 
In meinem Herzen ſpielt ein ſuͤßer Brand, 
Von Andacht, Liebe, der taucht ſich in Demuth 
Und leuchtet in dem Thraͤnenſtrom der Wehmuth. 


Drum wurde ſchon als Kind mein Herz erhoben, 
Wenn ich an Kirche, Meſſe, Prieſter dachte, 
Ich wuͤnſchte ſo wie du den Herrn zu loben, 
Umd wie die Sehnſucht inn'ger ſich anfachte, 
Stieg auch mein Sinn und Herz und Geiſt nach oben, 
Bis es mich ploͤtzlich liebevoll anlachte, 
Dies Laͤcheln drang bis in mein tiefſtes Leben, 
Ich war nun ganz der hoͤchſten Lieb' ergeben. 


Mit tauſend Seufzern, ach! mit ſuͤßen Klagen 
Beſucht' ich nun als Pilgrimm alle Spuren, 
Die uns im heil'gen Lande von ihm ſagen, 
Der ſchmerzlich litt fuͤr ſeine Creaturen; 
Da konnt' ich weinend Fels und Steine fragen, 
Ich kuͤßt' entzuͤckt die hochbegluͤckten Fluren, 
Wo er gewandelt mit der glaͤub'gen Schaar, 
Wo er Kind unter ſeinen Kindern war. 
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Dacht' ich nun, wie die Unglaͤub'gen ihn kranken, 
Wie ſie die heil'ge Jungfrau nicht verehren, 8 
Die fromme Magd, die ihn uns wollte ſchenken, 
Konnt' ich mich heißen Zuͤrnens nicht erwehren; 
Da mußt ich wohl an Schwerdt und Lanze denken, 
Ich wunſchte mich vor tapfern Chriſtenheeren, 

In Blut zu rächen, was fie Gott. verfpotten 

Und ſtreng die Schaar der Heiden auszuro'ten, 


So nahm ic Waffen, ließ mich 2 weihen, 5 
Mich ſollte Liebe nicht und Luſt erfreuen, 

Ein unvergaͤnglich Licht war mir erſchienen, 

Ich mied ſie nicht und durfte ſie nicht ſcheuen 

Die hellen Blicke, Laͤcheln, holde Mienen, 

Was konnten fie dem Herzen wohl verkuͤnden? — 
Ach, dies verſchwand, ich kann's nicht wieder finden! 


Als ich den vor gen Feldzug uͤbernahm, 
Gerieth ich in ein einſam Waldgehege, 
Ein Brunnen durch die gruͤne Wildniß kam, N 
Ich ging ihm nach und ſuchte nach dem Wege, 
Als ich ploͤtzlich ſuͤßen Geſang vernahm, 
Ich folgte ſtill dem ſchmalen kleinen Stege 
Und ſieh, ich ſtand auf einer gruͤnen Stelle, 
Wo unter Blumen floß die blaue Welle. 


Sinnend ſtand eine weibliche Geſtalt, 
Sah auf das Gruͤn, ſah in die Wellen nieder; 
Nun fuͤhlt' ich, wie die Schoͤnheit uͤbt Gewalt, 
Als ich empfand den Wuchs, die ſchlanken Glieder, 
Es war, als leuchtete um ſie der Wald, 
Als hallten Himmel, Erde, ſie nur wider, 
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Als hätten Träume aus verfloßner Zeit 
Von ihr nur, diefer Stunde prophezeit. 


Die weiße Stirn von blondem Haar umfloffen, 
Ein blaues Auge ernft und lieblich milde, 
Wangen und Mund von Wehmuth zart umgoſſen, 
So ruͤhrend, daß gebeugt ſich ihr der wilde Ay 
Panther und Leu, ich wäre unverdroffen 
Jahrlang zu ſtehn vor dieſem füßen Bilde, 

In dem ſich alle meine Wuͤnſche ſpiegelten, 
Vor dem ſich die Gedanken all befluͤgelten. 


Die Lilienblume hielt fie ſtill betrachtend 
In weißer Hand, das ſchoͤne Haupt geneiget, 
Die Blume duͤnkte mich am Blick verſchmachtend, 
Sie laͤchelte, wie wenn man denkt und ſchweiget 
Und den Gedanken ſchilt, ſo ſanft verachtend, 
Nein, nicht verachtend, wie ſich oftmals zeiget, 
In heil'gen Mienen Laͤcheln ſchnell enteilend, 
Was Laͤcheln wuͤrde, blieb' es noch verweilend. 


Mir ſtand im Herzen Mai und Fruͤhling bluͤhend, 
Ein ſuͤß Ermatten hemmte all mein Leben, 
Thraͤnen und Toͤne, Traͤume kamen fliehend 
Und wollten ſich mit dieſem Bild verweben, 
Der Bach rief mir, die Blumen, Wolken ziehend, 
Mir fern war ihrer Naͤh' ich hingegeben, — 
Ach, wie erwacht' ich aus dem Traum geſchwind, — 
Die Einzige, — ſie iſt ein Heidenkind. 


Wo Lilgen bluͤhen kommt ſie mir entgegen, 
Aus Wald und Gruͤn ſteigt mir ihr ſchoͤnes Bildniß, 
Die Welle ſingt von ihr, auf allen Wegen 
Erſcheint nur ſie, tritt aus einſamer Wildniß, 
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In allem Denken will nur fie fich regen, 

So jagt mich vor ſich her dies helle Bildniß, — 
Ja, dieſe Schmerzen, die aus Blumen drangen, 
Die Noth aus ihrem Blick haͤlt mich gefangen. 


Ein Ritter tritt ein. 
Ritter. 


Der große Balduin, vom heil'gen Land 

Der Koͤnig, und Jeruſalem, laͤßt ſagen, 

Es ſei unwuͤrdig eines Koͤnigs Hand 

Nicht ſeine Schulden einmal abzutragen, 

Er hat ſchon lange euren Werth erkannt, 
Nie zoͤgert ihr, das Blut fuͤr ihn zu wagen, 
Nicht laͤnger zoͤgert er mit eurem Lohne, 
Drum ruft er beide euch zu ſeinem Throne. 


| Felicitas. 

Wir wiſſen, daß er edel iſt, wir fühlen, 

Wie guͤtig er der Seinigen gedenkt. 
Leo. 

Das was wir thun, iſt ungefaͤhres Zielen, 
Des Hoͤchſten Hand dem Pfeil die Richtung lenkt, 
Es ſchirmte unſer Leid ſich in dem kuͤhlen ö 
Schatten, den ſeine Macht uns hat geſchenkt, 
Doch folgen wir des Fuͤrſten ernſtem Rufen 
Und naͤhern uns des goldnen Thrones Stufen. 


ſie gehen. 
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Pallaſt. 
Balduin, Kitten, 


Balduin. 


Er hat uns Reich und Graͤnzen ſtark beſchirmet, 
Die Pilger wandeln nun in Sicherheit, 

Die heil'gen Orte bleiben unentweiht, 

Und alles dank' ich dieſem Juͤngling nur, 

Der faſt ein Knabe Wunder thut im Kriege, 
Von deſſen Herkunft keiner weiß, der fremde 
Mit ſeiner Mutter in dies Land hier kam. 


Leo, Felicitas treten ein, der Löwe folgt. 
Leo. 
Du haſt uns her beſchieden, edler Fuͤrſt! 
Balduin. 

Wer biſt du doch, o wunderwuͤrd'ger Juͤngling! 
Aus welchem Hauſe ſtammſt du, welch Geſchick 
Trieb deine Mutter her zur heil'gen Stadt? 
Verſchweig' es nicht, wenn du mich liebſt, gewaͤhre 
Die Wolluſt mir, deinen Werth ganz zu kennen 
Und dir zu lohnen, nicht wie du verdienſt, 
Noch ich es wuͤnſche, doch wie ich es kann. 
Was hat es zu bedeuten, daß dies Thier 
Dir wie ein zahmes Huͤndlein folgt, und Wuth 
Aus deinen Blicken gegen Feinde trinkt? 
Sprecht, edle Frau, wenn ihr mir ſo vertraut. 


Felicitas. 


Vor deinem Throne knie ich und erkenne 
Die Gnade, die mich zu dir reden heißt. 
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Ach, die Verlaſſene, Verbannte ſpricht 

Zu dir, die ohne Gatten, Vaterland, 

Mit dieſem Sohne, der von allem Gluͤcke, 
Von allen Hoffnungen ihr uͤbrig blieb, 

Vor Jahren her in dieſes Land gefluͤchtet 

Und Obdach fand bei frommen alten Leuten. 
So wiſſe denn ich bin Felicitas, 

Die ungluͤckſel'ge Gattin Octavianus, 

Des roͤmſchen Kaiſers, welcher ſie verſtieß, 
Entbrannt in Eiferſucht und falſchem Argwohn, 
Von giftiger Verlaͤumdung raſch bethört. 

Ein Loͤwe raubte mir im dunkeln Wald 

Den Sohn, als ich entſchlief; nach ein'gen Tagen 
Fand ich ihn unvermuthet wundervoll 

In einer Hoͤhle wieder und die Loͤwin 

Hatt' ihn geſaͤugt, ich nahm das liebe Kind, 
Und ſeitdem iſt ſie immer uns gefolgt, 

Hat mich und ihn beſchuͤtzt und iſt ſein Diener, 
Der die Gefahr in Schlachten von ihm haͤlt: 
Drum ward er nach dem Thier Leo genannt, 
Das ihn erhielt als ich ihn gab verloren, 

Das ihn ernaͤhrt, geſchuͤtzt, ihm treu geholfen. 
Durch deine Milde iſt mein Sohn ein Ritter 


Und Fuͤhrer deiner Schaar, doch hat mein Elend 


Dein Herz geruͤhrt, vergoͤnne, daß wir wuͤrdig 

Begleitet und von dir geſchuͤtzt zuruͤck nach 

Europa kehren moͤgen, viele Jahre 

Sind ſchon verfloſſen, des Gemales Zorn 

Iſt wohl entwichen, er hat wohl erfahren, 

Wie Luͤge nur nach meinem Leben ſtand. 
Balduin. | 

Steht auf, berühmte Fuͤrſtin, neben mir 
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o euer Sitz, und euer edler Sohn 
Vergoͤnne mir, daß ich ihn Herzog nenne: 
Es moͤgen euch die beſten meiner Ritter 
Begleiten und zehntauſend meiner Krieger, 
Und meine Wuͤnſche mit euch. Wollt ihr wieder 
Zuruͤckekehren hier in dieſe Stadt, 
So ſei euch, Herzog, nach mir dieſer Thron, N 
Es erb' auf euch der Schutz und Schirm der Stadt, 
Des heil'gen Grabes und gelobten Landes. 
Leo. 
Wie ſollen wir ſo großer Milde danken? 
i Felicitas. 
Begluͤckt vor allen ſind die Koͤnige, 
Wenn ihr Gemuͤth mit ihrem Stande eins iſt, 
Im Augenblick koͤnnen ſie das gewaͤhren, 
Was viele gluͤckliche Geſchlechter lange 
Zeitalter dankbar und geruͤhrt genießen. 
Leo. 
Wenn ihr uns guͤtige Erlaubniß ſchenkt, 
So ſchiffen wir uns ein, doch nicht nach Rom, 
Zum frommen Koͤnig Dagobert in Frankreich, 
Von dort mag dann mein kaiſerlicher Vater 
Von uns erfahren: gluͤcklich oder nicht 
Kehr' ich ein treuer Knecht in eure Dienſte. 
Balduin. 


Des Himmels Segen möge euch geleiten. aue ab. 
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Saint Germain, die Matte, Lager, Zelte, Trommeln und 
Kriegsmuſik. 


Clemens, Florens, Claudius. | 
Clemens. 


Das iſt ein Laͤrm mit Pauken und Trompeten, 
Spektakel da mit Hoͤrnern und mit Trommeln, 
Man kann ſein eigen Wort davor nicht hoͤren. 
Wie hat ſich unſre Ruhe, Haus und Wieſe 

Auf einmal ſo verwandelt? Lager, Zelte, 

Pferd' und Soldaten laufen hier herum, 

Man kann nicht aus dem Hofe gehn, ſo koͤmmt 
Solch baͤrt'ger Kerl einem ſogleich entgegen, 

Die Mutter kann kaum aus der Thuͤr mehr kucken, 
So fuͤrchtet ſie das Zeterweſen. 


Florens. 


Vater, 
Jetzt koͤnnt' das Roß ſein Geld wieder verdienen, 
Wenn ich ſo in die Tuͤrken ritte! 


Claudius. 


Daß 
Sie dich zuſammt dem Roſſe auch todt ſchluͤgen! 


Clemens. 


Ja wohl, ja wohl! wie haben ſie gehauſt 

Im ganzen Lande, alles umgebracht, 

Das, dummer Junge, iſt kein Spaß, ein Krieg 
Hat mehr wohl zu bedeuten. — Kinder, ſeht, 
Was ſind denn das fuͤr Leute, die da aufziehn, 
So roth und ſchoͤn mit fliegenden Panieren? 
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a 
u Florens. 2 
Englaͤnder ſind's, die uͤber's Meer PER wann 
Ihr König Edward führt fie an. — Der Sultan 
Steht ſieben Meilen nur noch von Paris, 
Ein ander Lager ſteht der Stadt ganz nahe. 
Den Sultan moͤcht' ich ſehn! 
Clemens. 
Ei, Gott beugt 
Das iſt e ein grimmer Mann, in lauter Gold 
Gewappnet und Demanten einher ziebend, 
Auf ſeinem Roſſe ſitzend, das ſo weiß 
Wie Schnee iſt und vor allen Pferden vorragt; 
Das Roß hat auf der Stirn ein ſcharfes Horn, 
Scharf, wie geſchliffner Stahl, womit es manchen 
Todt nieder rennt, unten in Gold gefaßt: 
Der Tuͤrke ſitzt mit mächtig dickem Kopf — 
Und großen wilden Augen oben drauf, 
Sein weißer Bart reicht bis zum Sattelknopf 
Und wen er anſieht, muß des Todes ſterben. — 
Was iſt das für kurioſe Feldmuſik? | 
Ganz huͤbſch. Was find denn das für grüne Leute 
Mit Federbuͤſchen, blitz'nden Hellebarden? 
Florens. 
Das ſind die tapfern Maͤnner aus Provence, 
Beruͤhmte Ritter und Soldaten, Armand, 
Der kuͤhne junge Graf iſt ihr Anfuͤhrer. 
Clemens. 
Wenn ſo die Heiden das Gewirr hier ſehen, 
Das mancherlei Getoͤſe durch einander, 
Fußvolk und Reiter, grimm'ge Marketender, 
So liefen ſie im Augenblick davon. 
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Florens. 


Der große Rieſenkoͤnig wird nicht laufen, 
Der iſt noch groͤßer als der Sultan, allen 
Ragt er hervor, ſo wie der Schaͤfer thut, 
Wenn er vor ſeiner Heerde Schaafe ſteht. 
Der will des Koͤnigs Haupt, es ſeiner Braut 
Statt Morgengabe heimzubringen: wer 

So sur wäre, dem eins zu verſetzen! 


Claudius. 
Da ziehn die fpan’fchen blauen Truppen auf, 
So ſtolz im Gang, ſo praͤchtig in der Ruͤſtung. 


Clemens. 
Ja, ja! die ſind noch von den alten Gothen. 


Claudius. 
Ach, was ſie von der Marcebill erzaͤhlen! 
Die, Vater, ſoll das ſchoͤnſte Maͤdchen ſein, 
Die je auf Erden ging, und grimmig, wild, 
Ein Haar, wie vom feinſten Dukatengold, 
Fließt ihr in vielen Ringeln um die Schultern, 
Die Backen roth, der Mund wie eine Kirſche, 
Dabei in lauter Gold und Schmuck gekleidet, 
Ihr Anzug iſt ein Koͤnigreich wohl werth! 
Vater, wenn die mal ſo hier bei uns ſaͤße 
In unſrer Putzſtub' auf dem Ruhebette. 


Florens. 
Ja, hundert Meilen ſollt' ein junger Burſch 
Laufen, die Marcebille anzuſehn. 
Ich krieg's nicht aus dem Kopf, dreihundert Jungfraun, 
Alle ſo ſchoͤn, ſo reich geſchmuͤckt, herrlich zu Pferde 
I. Band. 16 
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Begleiten fie; ei ja, die Türken find nicht ſchlimm, 
Sie haben auf der Welt die ſchoͤnſten Weiber. — 
Vater! nun, Vater, ſeht! in feuerfarb 

Praͤchtig und ſtrahlend kommen da die Roͤmer, 

Das edelſte Geſchlecht, die Tapferſten, 

Der weltberuͤhmte Kaiſer Octavianus 

Fuͤhrt ſie aus Welſchland her, ein ſchoͤner Mann, 
Ach, welche Truppen! Welche edle Ritter! 

O duͤrft' ich mich doch unter ſie gleich ſtellen. 


Clemens. 


Nun, nun, ſei nur nicht wild, laß dir nur rathen, 
Tretet ſchnell ein, es nahn die Potentaten, 
Und du waͤrſt dumm genug und gar nicht bloͤde, 
Du miſchteſt dich wohl gar in ihre Rede. 
ſie gehn in das Haus. 


König Dagobert führt den Kaifer tee an 
der Hand. 


Kg. Dagobert. 


Wie dank' ich euch fuͤr eure ſchnelle Huͤlfe, 
Ihr fuͤhrt den groͤßten Zug zur Stadt heran. 


Octavianus. 

Doch kam ich faſt zu ſpaͤt, rings eingeſchloſſen 
Iſt von der Heidenſchaar die ganze Gegend. 

Kg. Dagobert. 
Das groͤßte Heer ſteht ſchon zu Dammartin, 
Ein andres hat ſein Lager aufgeſchlagen 
Ganz nahe zu Montmartre, auf dem Berge, 
Auf dem der heil'ge Dionyſius litt: 
Unwill' und Schmerz ringt mir in truͤber Seele, 
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Daß diefe Stätte Heiden frech entweihen. 
Doch kommt hieher, mein edler Fürft, hier ſteht 
Das Zelt fuͤr euch, wenn ihr nicht mit mir wollt 
Und eure Ruhe nehmen in der Stadt. 


Octavianus. 


Vergoͤnnt mir heut, daß ich bei meinen Truppen 
Den erſten Tag und auch die Nacht verbleibe. 


Kg. Dagobert. 
Wie freut es mich, das kaiſerliche Antlitz, 
Das theure, vielerwuͤnſchte, nah zu ſehn, 
Doch theilt ihr meine Freude nicht, in Trauer 
Und ſtille Schwermuth ſenkt ſich euer Auge, 
Auf euch vertrau' ich und die Chriſtenheit, 
Wir werden ſiegen, dies weiß ich gewiß, 
Euch werd ich's danken, darum ſeid getroſt. 


Octavianus. 

Wie gern ſeh' ich in euch verſchoͤnert wieder, 
In eurer friſchen Jugend, was auch Jugend 
In mir einſt war: doch nicht das gegenwaͤrt'ge, 
Nicht dieſes Ungluͤck, dieſe Noth allein 
Iſt das, was mich bedraͤngt; mein ganzes Leben, 
Ja aller Menſchen Leben ſcheint mir nur 
Ein ſchwerer Traum, ſeit ich das Herz des Lebens, 
Die Liebe, die der Inhalt alles Seins iſt 
Und mit ihr meine Tugend auch verlor. 
Mein edler Koͤnig, ihr habt ja vielleicht 
Von meinem Schickſal mancherlei vernommen, 
Des Gluͤckes Liebling war ich und verzogen 
Ward ich von ihm, wie Kindern es geſchieht; 
Alles gelang mir, was ich wuͤnſchte, dachte, 

16 * 
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Erfuͤllung kam mir glänzend reich entgegen, 
Wenn ich noch oft kaum meine Hoffnung kannte: 
So ward ich uͤberſaͤttigt, eitel, launiſch, 
In mir erwachten tauſend Leidenſchaften, 
Auch kein Gelingen wollte mehr genuͤgen 
Und die Erfüllung meiner Wuͤnſche war 

tie nichts, denn ohne Inhalt war mein Wunſch; 
Ich warf hinweg, verdarb, was meinem Herzen 
Das naͤchſte war, freute mich auf Verluſt, 
Auf das Gefuͤhl, daß ich etwas verloren: 
Und ſo wie Eltern, wenn ſie Kinder lang 
Verzogen, ſie durch uͤbertriebne Strenge, 
Ja Grauſamkeit endlich zu beſſern ſuchen, 
Wie ſie zuerſt mit Muͤhe ſie verdarben, 
So macht' es auch das Gluͤck mit mir, ich bin 
Erblos und ohne Kinder, die mich liebten. 
Doch warum klag' ich nicht mich ſelber an? 
Ich ſelber war Urheber meines Schickſals. — 


Bertrand kommt. 


Bertrand. 

Mein Koͤnig, eben nahen euch die Fuͤrſten, 
Die mit den Voͤlkern euch zu Huͤlfe zogen, 
Doch durch das Lager kommt vom Feld geritten 
Ein tuͤrkiſch Scheuſal als ein Ausfodrer, 
Auf einem magern ſchlechten Klepper ſitzend, 
Den er mit Geißelhieben ſtatt mit Sporen 
Antreibt, er ſelber bucklicht, ungeſtalt, 
Auf beiden Augen ſchielend, grob und baͤuriſch, 
Fragt er nach unſerm Koͤnig Dagobert. 

Kg. Dagobert. 
So laßt ihn vor. — Bertrand ab. 
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Zu ihnen tritt Edward, König von England, Rodrich, 
Koönig von Spanien, Armand, Graf von Provence. 


Kg. Dagobert. 


Seid mir, ihr edlen Fuͤrſten, hochbegrußt, 
Edward von England, Rodrich Spaniens Ser 
Graf Armand von Provence, für den Chrift 
Seit ihr geſchmuͤckt glaͤnzend in eurer Wehr. 
Bringt den Pokal nun, der der ſchoͤnſte iſt, 
Ihr Schenken, voller Wein zum Zelte her: 
Die Botſchaft, die vom Tuͤrken angekommen, 
Sei hier indeß in unſerm Zelt vernommen. 


Hornvilla tritt ein. 
Hornvilla. 


Man ſieht, hoͤrt, ſpuͤrt keinen einz'gen Maulaffen, 
Der mir ſagt, wo ſteckt Koͤnig Dagobert. 
Kg. Dagobert. 
Sei ruhig nur, du Bote mißgeſchaffen, 
Er iſt es, der ſein Antlitz zu dir kehrt. 
Hornvilla. 

Eure Armee ſteht wohl nur da zu gaffen, 
Als waͤr' ich ein auslaͤndiſch wildes Pferd; 
Doch weil ich nunmehr ſteh' vor Frankreichs Koͤnige, 
So hoͤre denn von mir nur Worte wenige. 

Mein frommer Koͤnig, vor dir knie ich nieder, 
Weil das einmal gebraͤuchlich iſt und Mode, 
Doch ſind die Tuͤrken alle dir zuwider 
Und lechzen ſchon nach deinem bald'gen Tode, 
Nicht lange mehr, ſo liegen deine Glieder 
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Zerſtuͤckt, verhaun, wir helfen dir vom Brode, 
Drum denke nur auf Zeugen deines Teſtaments. 
Dich frißt Mord, Hunger, Raben, Geier, Peſtilenz. 


Denn draußen ſtehn, wie Meereswogen brauſend, 
Die wilden Schaaren, ohne Maaß und Zahlen, 
Die hundert tauſend und noch hundert tauſend, 
Die heller als die Sonn' in Waffen ſtrahlen, 
Entbrannt, begeiſtert, eure Koͤpfe lauſend, 
Euch Hirn und Mark fo wie Mehl zu zermahlen, 
Darum ergieb dem Sultan dich von Babylon, 
Sonſt, warlich, haben dich die Geier im Schnabel ſchon. 


Dies, glaube mir, mein Beſter, kann nicht fehlen, 
Geſchworen haben's draußen die Schwadronen, 
Drum ſollteſt du dein armes Volk nicht quaͤlen, 
Die Bauern und den Adelſtand verſchonen; 
Denn aller deiner Unterthanen Seelen , 
In ihren Leibern nur zur Miethe wohnen, 
Laß ruͤſten ſich zur Ewigkeit das Hackemack, 
Sie muͤſſen raͤumen das Quartier mit Sack und Pack. 


Hauptſaͤchlich aber ſchickt mich Marcebille, 
Des Sultans Tochter, welche drauf geſchworen, 
Es ruhe nicht ihr Herz und nicht ihr Wille, 
Sie faſſe denn dein Haupt bei ſeinen Ohren, 
Und daß ſich dies Geluͤſt ihr bald erfuͤlle, 
Hat einen Rieſen man apart geboren, 
Groß, wie ein Haus, ſtark, wild, wie ein Rhinozeros, 
Grimmig und unbeſiegbar fuͤr Stich oder Stoß. 


Draußen ſteht der, erwartend deiner Ritter, 
Wer es wohl wagt, daß er ſich im Duelle 
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Mit Lanze, Schwerdt dem Kampfes» Ungewitter 

Mit unverzagtem Sinn entgegen ſtelle; a 

Doch fodert er, verlanget, wuͤnſchet, bitt't er 

Um Sicherheit für feines. Kampfes Stelle, 
Daß einer nur, nicht mehr, zugleich, mag raͤcheriſch 
Anſprengen. ihn von Helden hier großſprecheriſch. 


Auf denn, ihr Edle, Fuͤrſten, unverzagend, 
Draus ſteht ein Feld voll Ehre dick aufbluͤhend; 
Friſch, muntre Jugend! die du gerne ſchlagend 
Mit Herzensluſt biſt zu Gefahren ziehend; 

Doch kenn' ich ſchon die feige Brut, nur klagend, 
Für Wein und Huren nur luſtvoll entgluͤhend, 

Denn wer es wagt, ausgeht und friſch zum Streite kam, 
Nicht friſch zuruͤck der kehrt vom Rieſen-Braͤutigam. 


Kg. Dagobert. 


Genung der tollen üͤbermuͤth'gen Worte, 
Ich gebe dir Verheißung, daß der Wilde 
Mag ſicher ſein, daß dem beſtimmten Orte 
Nur einer nahen mag in Helm und Schilde. 
Alsbald geh wieder aus der Veſtung Pforte, 
Verkuͤnde dies dem ungeheuern Bilde, 
Doch wird der Himmel Sieg und Gluͤck uns ſchenken, 
Laß ich für deinen Uebermuth dich henken. 
Hornvilla ab. 
Bei Gott, es iſt ein ſchnoͤder, frecher Hohn, 
Ich kann ihn nimmer, nimmer tragen, 
Kampf anzuſagen 
Dem Frechen treibt mich an das heiße Blut, 
Mich traͤgt und hebt mein Muth, 
Ich will ihn ſchlagen 
Oder nicht ſitzen auf dem vaͤterlichen Thron. 
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Kg. Edward. 


Das ſoll man nie von Maͤnnern aus Englands Lande 
ſagen, 

Daß ſie gefuͤrchtet haͤtten, mit Rieſen ſich zu ſchlagen, 

Ich will mich fort begeben, und ſehn wie er geſtaltet, 

Es koſtet ihn ſein Leben, wenn Tapferkeit noch waltet. 


Kg. Rodrich. 


Wie der Falke ſein Gefieder 
Schuͤttelt und die Schellen klingen, 
Er mit ſeinen kuͤhnen Schwingen 
Aufſteigt, auf die Beute nieder 
Stuͤrzet aus der Hoͤhe, wieder 
Sich emporreißt ungeblendet 

Und dem Tag den Blick zuwendet, 
Alſo will ich zu ihm fliegen 

Und den Grimmigen beſiegen, 

Alle Furcht iſt dann geendet. 


Graf Armand. 


Wer Muth und Andacht kennet, 

Im innern Herzen fuͤhlend, 

Der iſt zuͤrnend entbrennet: 

Und mit Gefahr und Blut und Tod nur ſpielend, 

Kann ihm kein Feind die ſuͤße Freude rauben, 

Und wenn auch tauſend drohen, er gehet kuͤhn hinaus 
und ſiegt im Glauben. 


Octavianus. 

Wer nicht mehr lebt, wem alles will entweichen, 
Was uns verknuͤpft in Glauben, Liebe, Hoffen, 
Der wird auch nie von Furcht und Angſt getroffen, 
Nie kann ein Zittern ſeine Wangen bleichen: 
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Wie kein Verluſt ihn nie mehr mag erreichen, 
So ſteht dem Ungluͤckſel'gen auf dem ai = 
Gebirge doch die ganze Welt nun offmn m 
Und er bleibt unverletzt von allen Streichen, 
Die ihm ein Schickſal konnte vorbehalten; 
Wenn Muth' ge zittern dürfen, die im Leben 
Roch Leben, Liebe, Hoffnung, Glauben finden, 
Iſt dem Verarmten dieſes doch gegeben, 
Daß ihn umſonſt die wildeſten Geſtalten — 


Andraͤun, nein, ihm muß jede Furcht verſchwinden. £ 

Kg. Dagobert. f 
Doch laßt uns, Fuͤrſten, weiſern Rath erſmnen, Bi 
Nicht ftürzen wir fo unbedacht von binnen, 
Denn unferm Wohl ift Wohlfahrt und das Leben 
Der Völker und des Reiches übergeben. 


Bertrand und Richard kommen. 
Richard. an ene 
Beſinnt euch nur, denn das iſt nicht gering. 
Bertrand. 
Gefaͤhrlich, Freund, iſt wohl ein jedes Ding; 
Nein, wir Franzoſen ſind nur feige Dirnen 
Und nicht von hoͤherm Werth als faule Birnen, 
Wenn wir den Trotz des Uebermuͤth'gen tragen 
Und nicht mit Hand und Fauſt und Schwerdt drein ſchlagen. 
Mein maͤcht'ger Koͤnig, Fuͤrſt von großen Ehren, 
Willſt du mir meine Bitte wohl gewaͤhren? 
Vergoͤnne, daß ich alſobald von hinnen 
Mag reiten, mit dem Rieſen Kampf beginnen. 
Kg. Dagobert. 
Mein junger Freund, habt ihr euch auch beſonnen? 
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Das ift kein Ding ploͤtzlich zum Scherz begonnen, 

Der Rieſe iſt der ſtaͤrkſt' im ganzen Heere, 

Seid ihr beſiegt, kraͤnkt ihr auch unſre Ehre. 

Bert tand. 

Mein Koͤnig, gebt nur meiner Bitte Raum, 

Dies iſt mein Wunſch am Tag, bei Nacht mein Traum. 
Kg. Dagobert. N 

So geht, und wandle mit euch alles Gluͤcke, 


Bringt uns des Ungeheuers Haupt zuruͤcke. 
Bertrand ob. 


Jezt, edle Freunde, mag ein jeder gehn, 
Den Poſten, den er uͤbernahm, verſehn. 


König Edward, König Rodrich und Graf Armand 
gehn ab. 


Kg. Dagobert. 
Ihr bleibt und habt euch dieſen Ort beſchieden, 
Die feindumgebne Stadt allhier zu ſchuͤtzen. 
Octavianus. 
Sagt mir, mein Koͤnig, weſſen iſt dies Haus, 
Das wir dort vor uns ſehn? Es iſt nicht groß 
Genug fuͤr einen Ritter, zu geraͤumig 
Fuͤr ein gewoͤhnlich Buͤrgerhaus, die Lage 
Iſt angenehm. 
Kg. Dagobert. 
Es baute ſich's ein Buͤrger 
Vor ein'gen Jahren. 
Octavianus. | 
Wie begluͤckt iſt dieſe 
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Beſchraͤnkung, diefer wiederkehrende Wechſel 
Des Lebens, fern von großen Unglüdsfällen 
Und großem Gluͤck, im Kreiſe ſeiner Kinder 
Mit dem erworbnen Gut mit heiterm Sinn 
Sicher dem Tode ſo entgegen gehn. — | 
Mein König, wollen wir das Lager muſtern? 
Kg. Dagobert. 2 
Ich . ſehr für unfern jungen Ritter. fie gehn. 


rede Horndpilla. 


Hornvilla. f 
Mir iſt wohl gar, ich ſoll euch kennen? 
Moͤgt ihr euch nicht den Clemens nennen? 

Clemens. 

Herr Clemens, ſagen art'ge Leut'. 
Doch ſeid ihr nicht — du liebe Zeit! 
Mit dieſem Turban auf den Ohren 
Haͤtt' ich wohl ſtets fuͤr euch geſchworen, 
Ihr ſeid der Mann, der Braͤutigam, 
Als ich her von Jeruſ'lem kam. 


Horn villa. 
Gar recht, wir waren damals froh. 


Clemens. 
Wie ſeh' ich euch denn jezt alſo? 
Ihr ſeid ein Tuͤrke, kommt mit Heiden? 
Hornvilla. 
Ja, Freund, ich ließ mich gern beſchneiden, 
Die Ceremonie ward gelitten, 
Daß ſie mir nicht den Kopf abſchnitten. 


Ihr feid, wie man's nennt, Renegat. 


Hornvilla. 


Was ſollt' ich thun? Ein jeder hat 

Im Herzen ſeinen eignen Sinn, 

Der eine laͤuft zum Grabe hin 

Und laͤßt fuͤr Chriſtum ſich todtſchlagen, 
Der wagt fuͤr Machmud Hals und Kragen, 
Doch was ſie beide je gelehrt, 

Hat mir noch nie den Kopf beſchwert, 

Ich halte alles nur fuͤr Fratzen. 


Clemens. 
Ihr werd't euch hinter's Ohr mal kratzen, 
Wenn ſo der juͤngſte Tag reinbricht 
Und ihr wißt keine Antwort nicht. 
Seid wohl nie in der Schul' geweſen 
Und konnt nicht beten und nicht leſen. 


Hornvilla. 


Ich fag” euch, leſen, fingen, beten 
Und alle die Curioſitaͤten, 
Das ſind mir alles Narrenpoſſen. 


Clemens. 

Ihr paßt zum Heiden wie gegoſſen, 

Es weiſt eure Conſtellation, 

Fuͤr euch iſt nicht die Religion. 

Doch tretet was bei mir herein 

Und trinkt 'ne Kanne kuͤhlen Wein. — 
So geht's in dieſer Welt, im Traum 
Waͤre mir eingefallen kaum, f 
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Daß ich bewirthen als Bekannten 
Sollt' einen tuͤrkiſchen Geſandten. 
* fie gehn in das Haus. 


Lager der Marcebille. 
Marcebille, Roxane, Lealia, Sungfraudh, 


Geſang, 1. Stimme. 
Liebe, was willſt du, was kannſt du doch ſagen? — 
2. Stimme. 
Ach, warum mußt du doch alſo mich fragen? 
Roxane. | 
Wenn das Auge fid) entzündet, 
Wenn das Herz will ahndend ſchlagen 
Und der Mund nicht Worte findet 
Und das Schweigen doch verkuͤndet, 
Was man gerne moͤchte fragen, 
Ach, in dieſen ſchoͤnen Tagen, ; 
Wann ſich Schaam und Muth verbindet, 
Liebe, was willſt du, was kannſt du doch ſagen? 
Lealia. | 
Es erwachen ſuͤße Thraͤnen, 
Die ſich aus den Augen wagen 
An die Luft ſich zu gewoͤhnen 
Und das Auge zu verſchoͤnen, 
Liebe, was iſt dieſes Zagen, 
Kannſt du mir nicht Antwort ſagen, 
Wohin eilet dieſes Sehnen? — 
Ach warum mußt du doch alſo mich fragen? — 
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Hornvilla tritt ein. 


Hornvilla. 
Was ihr mir, Prinzeß, aufgetragen, 
Ich war nicht faul, es anzuſagen, 
Boͤs iſt der Koͤnig Dagobert, 
Sie griffen alle nach dem Schwerdt, 
Ein junger Laͤppiſch, ganz milchbaͤrtig, 
Sehr aufgeblaſen und hoffärtig, 
Ließ alsbald ſich ſein Pferd vorfuͤhren, 
Es mit dem Rieſen zu probiren. 
Der Handel dauerte nicht lang, 
Der Rieſenkoͤnig macht' ihm bang, 
Er wußte einen guten Pfiff, 
That nach dem Burſchen einen Griff 
Und langt' ihn ſich vom Pferd herunter, 
Schwang auf den Ruͤcken ihn und unter 
Die Achſeln, druͤckte ihm den Kopf, 
Es lamentirt der arme Tropf, 
Die Glieder und der Harniſch Enarren, 
Man hoͤrt das Schreien von dem Narren 
Weit uͤber Feld; die auf den Mauern, 
Die ſchon auf ihren Sieger lauern, 
Haben das Ding mit angeſchaut, 
Da bringt er ihn ſchon, edle Braut, 
Auf ſeinem Ruͤcken Huckepack, 
So wie der Muͤller einen Sack. 
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Golimbra tritt ein, hat den Bertrand auf den 
Rücken und wirft ihn in einen Winkel. 


Ü Golimbra. 
Liege da und ruh ein wenig, 
Deines gleichen wird mir keine 
Große Muͤhe eben machen. 
Künftig, Kleiner, ſei geſcheidter. 


Bertrand. 


Heil'ge Mutter! welche Schmerzen! 
Was ſind Rieſen doch fuͤr Leute! 


Golimbra. 


Dies, Braut, war das erſte Wildpret, 
Bald bring' ich dir beßre Beute. 


Bertrand. 


Frommer Koͤnig Dagobert, 

Waͤr' ich dir gefolget heute, 

Stille in Paris geblieben, 

Ach, wie wohl waͤr' mir daheime! 


Golimbra. 


Winsle nur, du armer Hafe, 

Schwache Creatur, du kleine! 

Das iſt fuͤr euch ein Geſchenk; 
Ganz, Prinzeſſin, iſt er euer, 

Thut mit ihm was euch geluͤſtet, 
Haͤngt ihn, werft ihn in das Feuer. 
Aber, meine Braut, du ſchoͤnſte, 

Willſt du mir dafür verleihen, 
Wonach ich ſo lange ſchmachte, 
Dem du immer noch ausweicheſt, 
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Einen Kuß von dieſen Lippen, 
Eh' ich in das Feld hinſcheide? 


Marcebille. 
Wenn du Dagobert ſo herbringſt, 
Soll ein Kuß dich gleich erfreuen. 


Golimbra. 


Wenn er wagt, heraus zu treten, 

Iſt er auch, wie der, dein eigen. 

Lebe wohl, ich gehe wieder, 

Vor den Thoren mich zu zeigen. geht ab. 


Marcebille. 


Ungluͤckſelger, und du wagteſt, 
Mit dem Koͤnige zu ſtreiten, 

Der im Scherze deines gleichen 
Zehne mit der Hand zerreißet? 


Bertrand. 
Allerſchoͤnſte, biſt du Goͤttin, 
Biſt du menſchlich, ſo verzeihe, 
Deine Schoͤnheit macht mich zittern, 
Daß ich mich zu reden ſcheue. 
Haͤtt' ich mich gekannt wie jezo, 
So erſpart' ich mir die Reue, 
Mich erbarmte unſer Koͤnig, 
Mich erzuͤrnt' das ſtolze Draͤuen 
Deines maͤchtigen Geliebten, 
Und ich meinte mit der Schneide 
Meines Schwerdtes gut zu machen, 
Was er uns gethan zu Leide. 
Anders war, als ich gedachte, 
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Wohl der Ausgang unſers Streites. — 
Wie? du laͤchelſt? ſo holdſelig 

Als wenn erſt die Sonne ſcheinet 

In dem fruͤhen Maͤrz nach Winter, 
Wenn das Feld mit Gras ſich kleidet, 
Nein, ſo biſt du nicht unmenſchlich 
Und dein Sinn nicht ungeheuer, 

Du erbarmſt dich meiner Jugend 
Wenn du mich auch nicht befreieſt. 


Marcebille. 
Geh hinein zu meinen Frauen, 
Labe dich mit etwas Weine, 
Ruhe aus von deinem Schrecke 
Und wir ſprechen nachher weiter. 
1. Stimme. 
Liebe, was willſt du, was kannſt du doch ſagen? 


2. Stimme. 
Ach, warum mußt du doch alſo mich fragen? 


Stube. 
Suſanne, Claudius. 
Claudius. 
Der Handel liegt in dieſer Zeit nun völlig. 
Suſanne. 


Und auch das Muͤnſter wird nicht ausgebaut, 
Der Koͤnig, ſagt man, iſt drum recht betruͤbt. 
„ Band. 17 
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Clemens und Florens treten ein. 


Clemens. 


Da find wir in der Stadt etwas gemefen, 
Wohin man ſieht und hoͤrt, nur lauter Noth. 


Florens. 


Recht traurig war der Koͤnig, auch der Kaiſer, 

Es ging mir durch das Herz. Was haben fie? 
Clemens. 

Soll man nicht traurig ſein, wenn uns die Hunde, 

Die wilden Tuͤrken alſo nahe liegen 

Und rings Paris ſtets anzuzuͤnden drohen, 

Das Haupt dem guten Koͤnig abzureißen? | 

Nun haben ſie den allerkuͤhnſten Ritter, 

Den großen ungeſchlachten wuͤth'gen Kerl, 

Den Rieſenkoͤnig, dieſen Abſchaum, bei ſich, 

Der hat ſie alle, Koͤn'ge, Grafen, Fuͤrſten, 

Baronen, Ritter, Edle, ausgefodert 

Zum einzeln Zweikampf draußen vor dem Thor, 

Doch keiner iſt ein Narr, daß er ihm kaͤme. 

Nun wollte unſer Koͤnig mit ihm ſchlagen: 

Nein, rief der Roͤm'ſche Kaiſer Octavianus, 

An eurem Wohl liegt auch das Wohl des Landes, 

Laßt mich hinaus, ich fuͤrcht' mich nicht vor ihm! 

Nein, ſagt' der König wieder, Eu'r Maj’ftät 

Iſt wohl zu gut fuͤr ſolchen Heidenſchuft. 

So ſtreiten ſie und denken, Graf und Ritter, 

So mancher, der ein großes Maul ſonſt hat, 

Soll raus ſich ſcheeren, Ehre einzulegen. 

Doch keiner ruͤhrt ſich, keiner muckſt und ihnen 

Iſt's auch nicht zu verdenken, daß ſie bleiben; 
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Doch find ſie traurig, ſprechen melankoliſch, 
Daß's einen recht erbarmt, ſo große Herren 
Zu ſehn in ſolchem miſerabeln Zuſtand. 
Ein junger Ritter war doch ſo verwegen, 
Und das hat ſie erſt alle abgeſchreckt, 
Der rief: he, Stiefeln, Sporen, Harniſch her! 
Der ritt hinaus, allein es ging ihm uͤbel, 
Der Rieſe packt ihn bei der Gurgel, ſiehſt du, 
Hat uͤber Hals und Kopf ihn ’rein gefreſſen. 


Florens. 
Glaubt das nicht, Vater, zu der ſchoͤnen Braut 
Hat er ihn heimgetragen als Praͤſent, 
Mir waͤr' das recht, wo Jungfraun ſind, iſt nichts 
Zu fuͤrchten; der ſieht ſie recht in der Naͤhe. 
Clemens. 
Willſt du doch Alles immer beſſer wiſſen! 
Die Rieſen ſind faſt immer Menſchenfreſſer, 
Denn das gehoͤrt einmal zu ihrem Stand, 
Es muß ſich einer wohl bedenken, wer 
Das unternimmt, und dieſer Bluthund gar, 
Der beißt durch Kuͤras wie durch taube Nuͤſſe. 


Suſanne. 
Das iſt ein uͤbles, gotterbaͤrmlichs Leben. 


Florens. 
Mein Vater, laßt uns mal vernuͤnftig ſpiuchen 
Thut's euch nicht weh, den edlen Koͤnig leiden 
Zu ſehn? Regt ſich in euerem Herzen nicht 
Unwill' und Zorn und Haß gegen die Feinde? 
Clemens. 
Ja, guter Jung, das thut's, mir iſt ganz flau 
27° 
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Um Lung' und Leber, und die Gall lauft über, 
Wenn ich ſolch wildes Volk ſo prahlen hoͤre. 


Florens. 

Nun denn, ſo laßt mich ſtracks zum Thor hinaus, 

Gebt mir die alte Ruͤſtung, die ihr habt, 

Das Pferd iſt da, das ich ſo theuer kaufte, 

Das ſoll ſein Geld am Rieſen abverdienen, 

Und Ehre will ich mir an ihm erwerben, 

Den Koͤnig von dem ſchweren Gram befrein, 

Und die Beſchimpfung der Franzoſen raͤchen. 
Clemens. 

Darauf will dein verſtaͤndig Wort hinaus? 

Geh, Gelbſchnabel, laß dir die Naſe putzen, 

Du biſt und bleibſt ein ausgemachter Dummkopf. 

Hör nur ein Menſch! Du dich an Rieſen machen? 

Das ſind nicht Puterbraten, Pfefferkuchen, 

Mein guter Luͤmmel! Ach, wie hat doch Gott 

Die arme Creatur ſe ganz verwahrloſt! 

Und lachen moͤcht' man, ſtuͤnd' es nicht ſo ſchlimm 

Um uns; da iſt ſo mancher tapfrer Ritter, 

Dem Spieß und Schwerdt in vielerlei Gefechten 

Um ſeine Naſe blinkten, der die Heiden 

Auch mehr als nur vom Hoͤrenſagen kennt, 

Und keiner iſt ſo kuͤhn, ſo unvernuͤnftig, 

Den Rieſen anzugreifen. Immer ſchon 

Warſt du ein Dummkopf, bald wirſt du verruͤckt. 
Florens. 

Zuͤrnt nicht, es iſt kein Einfall von jezt eben, 

Es laͤßt mir keine Ruh, ich kann nicht ſchlafen 

Vor dem Gedanken, immer treibt's mein Blut, 

Ich denk' nur Kampf, ich führe Streich auf Streich, 
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Die Einbildung führt mir gar mannigfaltig 

Gefechte vor, nur dieſes iſt mein Wunſch. 

Ich weiß nicht, wie ihr andern leben koͤnnt, 

Ich kann's nicht, moͤchte nicht, wenn ich es koͤnnte, 

In dieſem Spiel will ich mein Gluͤck verſuchen, 

Hier will ich ſiegen oder untergehn, 

Ich kann nicht ohne Harniſch, Schwerdt, Helm ſein, 

Das iſt mein Trieb, es pocht mein volles Herz, 

Es draͤngt mich hin, Soldat nur will ich werden, 

Und ſo den Lauf beginnen. Lebt denn wohl, 

Vater, Mutter und Bruder fahret wohl. 

Ihr wollt mir nicht behuͤlflich ſein, 

So wie ich bin, tret' ich mit einem Stecken 

Zum Rieſen hin, ich unterlaß es nicht, 

Das ſchwoͤr' ich bei Sanct Dionys und Gott! 

Und ſterb' ich nun, ſo ohne Wehr und Waffen, 
Dann ſeid ihr ſelbſt an meinem Tode Schuld! 


Clemens. 
Wohin, du Großer? Bleib! Sei nur nicht grob, 
Das will ich mir verbitten, gegen mich! 
Unkluger! komm! So magſt du's dir denn haben. — 
Muß ich nicht gar ihm ſeinen Willen thun? 
So ſind die Kinder jezt! Zieh's an, das alte 
Verroſtete Gewehr und Harniſch! Bring's 
Herein, Suſanne, all das Eiſenzeug, 
Was gilt's, es wird ihm leid, er wird vernuͤnftig. 


Suſanne. 
Ach, lieber Florens, laß dir doch ja rathen! geht. 


Florens. 
Ich weiß, mein lieber Vater, daß der Rieſe 
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Von meinen Händen fällt, ſeid unbeſorgt, 

Denkt nur die Ehre, die ihr felber habt, 

Wie Koͤnige und Fuͤrſten von euch ſprechen, 

Wie ſie euch danken, daß ihr mich erzogt, 

Und wenn ich Ritter bin und bin bekannt, 

So wird auch jeder euren Namen nennen; 

Der alte Clemens, ſagen ſie alsdann, 
Das iſt ein braver Mann! Den moͤcht' ich kennen! 
Sagt dann der Kaiſer: und man laͤßt euch rufen 
Und alle danken euch dann noch dafuͤr. 


Clemens. : 
Nun, naͤrrſcher Junge, fo verſuch' dein Heil! 
Denkwuͤrdig waͤr's fuͤr alle kuͤnft'gen Zeiten. 


Suſan ne bringt die Rüftung. 


Clemens. 
Da kommt das alte Eiſenzeug, verſchimmelt, 
Verdorben ganz, und Krebs und Beinharniſch 
Iſt nicht im Stande, denn ſeit dreißig Jahren, 
Mein lieber Florens, ſteht es in dem Winkel, 
Da ſetzt' ich's hin, als ich damals quittirte 
Den Krieg, und da hat es nun auch geſtanden 
Hinten in unſrer alten Polterkammer. — 
Da iſt der Helm, — Suſanne, gieb ein Tuch! 
Der iſt voll Spinneweben, Maͤuſe ſind 
Drinn ein und ausgegangen und an Glanz 
Iſt nicht zu denken, — recht ein Bild des Friedens 
Sind Maͤuſ' im Helm, — nun ſetz' ihn auf, — er paßt. 
Recht ſtattlich ſiehſt du aus im roſt'gen Helme. 
Suſanne. 
Iſt es denn Ernſt? Willſt du's ihm nicht verleiden? 
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Clemens. 
Er ſchwatzt ſo lange, bis man's ſelber glaubt. 
Da iſt der Harn'ſch. Mich wundert, daß die Riemen 
So gut noch ſind, ſolch Lederzeug haͤlt lange. 
Da iſt das Schwerdt, — ei, tauſend! nein, ich kann's 
Nicht ausziehn, — da, halt du die Scheide, Claudius! 
Ich will am Griffe zerren. — Das ſitzt feſt, 
Wie eingeſchmiedet, will's denn gar nicht ruͤcken? 
Haͤtt' nicht gedacht, daß Roſt fo kraͤftig wäre, — 
Zieh beſſer, Claude, eins, zwei, drei, nun geht's — 
Sie ziehn, das Schwerdt geht aus der Scheide, beide fallen 
rücklings hin. 
Claudius. 
Herr Jeſus! 
Clemens. 


Gott behüte! Muß ich fallen? 

Florens lachend. 
Man ſeht, das Schwerdt iſt nicht in der Gewohnheit, 
Ihr habt nicht Kampf, nicht Zwieſpalt viel gehabt. 


Claudius. 
Ja lach' nur! alle Rippen thun mir weh. 


Clemens. 
Ach nein, ich bin ein friedliebender Mann. 
Da iſt das Schwerdt! doch koͤnnt' es ſchaͤrfer ſein. 
Laß nur die Scheide hier, du bringſt's nicht rein, 
Haͤng' es ſo ſimpel nur an deine Seite, 
Es iſt ſo ſchwarz, man denkt, es iſt die Scheide. 


Florens. 
Die Lanze her, dann bin ich ganz gewappnet. 
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Clemens. 


Ja zum Erbarmen. Laß den Spieß mich etwas 
Noch ſaͤubern, denn die Huͤhner haben lange 
Darauf geſeſſen, ſolch Geſindel achtet 
Nicht ſehr, ob's eine Lanze iſt, ob Stock, 
Das denkt nur drauf, die Sachen zu beſchmeißen. 
O Sohn! mein Sohn! — Was wird die Welt doch ſagen, 
Wenn ſie dich ſieht? du ſiehſt aus wie der Satan! 
Florens. 
Mutter, lebt wohl! als Sieger komm' ich wieder. 
Suſannne weinend. 
Ach, lieber Sohn, an deinen Hirngeſpinnſten 
Kommſt du nun um, das iſt die Frucht vom Leſen, 
Von all den Ritterbuͤchern und Gedichten, 
Ach, lieber Sohn, ich weine mich zu Tode! 
Florens. 
Vater, lebt wohl! 
Clemens. 
Nein, ich begleite dich 
Bis an das Thor, komm mein Sohn Claudius mit. 
ſie gehn. 


Oben auf den Wällen der Stadt. 


Viele Menſchen, darunter Graf Armand, Richard, 
Ludwig, Anton, ein Mönch, Gumprecht, Sol⸗ 
daten von verſchiedenen Nationen. 

1. Soldat. 

Von hier ſieht man weit in das Feld hinein. 

2. Soldat. 
Da unten ſteht der Rieſe, pocht an's Thor. 
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Gumprecht. 


Habt ihr den edlen Ritter wohl geſehn, 
Der unſerm Feind nun wird den Garaus machen? 


Richard. 
Er zieht da unten durch die Straßen eben, 
Er glaͤnzt daher in ſeinem blanken Harniſch, 
So wie der Rieſ' ihn ſieht, wird er erſchrecken, 
Der Anblick ſchon wird in die Flucht ihn jagen. 
Moͤnch. 
Bei außerordentlich'n Begebenheiten 
Geraͤth der Menſch in eine Art Verruͤcktheit! 
So will die Kreatur hinaus nun ziehn, 
Die mit der Ruͤſtung an der Mauer klebt. 


Anton. 
Gevatter, iſt der unten da nicht Clemens? 
Ludwig. 
Freilich, da geht er mit dem Claudius. 
Anton. 
Wer muß der ſein, der auf dem Pferde ſitzt? 
Ludwig. 
Weiß Gott, wo ſie das Scheuſal aufgefangen. 
1. Soldat. 
In Liebe iſt gewißlich das Geſpenſt, 
Er will des Sultans Tochter ſich erobern. 
Richard. 
Wer weiß, iſt er nicht von der Tafelrunde 
Aus vor'ger Zeit, einer von Artus Leuten, 
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Vielleicht der tapfre Triſtan, oder gar 
Herr Parzifal, dann wirft er alles nieder. 
Gumprecht. 
Ich ſchwoͤre drauf, 's iſt der gehoͤrnte Siegfried, 
Oder vielleicht Herr Dieterich von Bern, 
Klar iſt, er wird ein Baͤrenhaͤuter ſein. 
Soldaten lachen. 
Ja wohl! Haͤtt er ſich doch nur ſcheuern laſſen. 
2. Soldat. 
Der Rieſe wird ihn wohl im Sande ſcheuern 
Und ſeinen Helm mehr putzen als ihm lieb iſt. 
Clemens und Claudius kommen. herauf. 
Anton. 
Das Thor geht auf! 
Ludwig. 
Gevatter Clemens, ſagt, 
Wer iſt der Ritter von dem dreck'gen Harniſch? 
Clemens. 
Mein Sohn Florens, mein Sohn, er wird ihn ſchlagen, 
Der Rieſe ſoll von meinem Sohn erzaͤhlen. 
Ludwig. 
Gevatter, der iſt auch uͤbergeſchnappt. 
Anton. 


Verſtaͤnd'ge Leute werden immer rarer, 
Der Mann hat ſich faſt ſechzig Jahr gehalten, 
Und nun ſo ploͤtzlich! — ja, was iſt zu machen? 
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Gumprecht. 
Was fie dem Bengel alles in den Kopf 
Doch ſetzen! Muß nun gar zu Rieſen reiten! 
Doch das wird dir gewiß verſalzen werden! 


Clemens. 


Sie kommen an einander! ſeht! der Rieſe 
Thut wie verachtend, lenkt das Pferd herum, 
Schuͤttelt mit ſeinem großen Ochſenkopf 
Und will nicht ſtreiten.— Florens rennt ihn an — 
Bei Gott; das war ein Stoß! — ha, du beſinnſt dich 
Mein Rieſechen, verwunderſt dich ein bischen — 
Ich muß mich auf die Bruſtwehr ſchrittlings ſetzen, 
Sonſt kann ich nicht gut ſehn. 
ſetzt ſich auf den Wall hinaus. 
Gr. Armand. 


| Warlich, der Stoß 
War wie ihn nur ein Ritter fuͤhren konnte. 
Das Roß des Rieſen ſtrauchelte, er ſelbſt 
Verliert die Bügel. Wunderſam, wie trefflich 
Lenkt nun der Junge um, ich habe nie 
Ein ſchoͤner Reiten im Turnier geſehn. 


Clemens. 

Seht! ſeht! wie da das Heidenblut ſchon fließt! 
O ſegne Gott dich, allerliebſter Florens, 
Daß du uns allen und der Chriſtenheit 
Willſt ſo gefaͤllig ſein ihn umzubringen. 

Gumprecht. 
Holla! Da wird der Rieſ' ihm eins verſetzen! 
Er greift nach ihm, er will ihn fangen! ha! 
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Clemens. 


Zuruͤck! Florens! Da ſpringt er ſchon zuruͤck! 

Du grober Toͤlpel, ſtreckſt die Klauen aus? 

So recht! ſo recht! ihm eins auf ſeinen Arm! 

Gieb's ihm, daß er es fuͤhlt! — Da liegt der Arm! 
Da läuft das Blut! — Ja, den Sohn hab' ich ſelbſt — 
Herr Jeſus! helft! helft, Leute! in der Freude 
Rutſch' ich zu weit und purzle jezt zum Heiden 
Hinunter! Huͤlfe! 


Gumprecht. 


Alter Hampelmann, 
Im Schreien wird er noch den Hals abſtuͤrzen. 
hilft ihm wieder herauf. 
Clemens. 
Viel Dank, mein Freund! Ach, ſeid ihr's denn mein 
Gumprecht? 
Ich geb' euch nachher was zum Trinkgeld. — Freunde, 
Ja, das wollt' ich euch ſagen, dieſen Sohn, 
Den hab' ich ſelbſt gebracht vom Meer hieher. 
O ſei mir dieſe Stunde doch geſegnet 
Und alle Muͤhe damals! — Doch, wie geht's? 
Was macht der Streit? Ei, ich war recht erſchrocken, 
Ich zappelte, es hing nur noch an wenig, 
Bauz! lag ich unten. — Halt dich brav, mein Sohn! 


Claudius. 
Ihr ſeid ganz blaß geworden, lieber Vater! 


Clemens. 
Thut nichts, ich will mich jezt wohl beſſer hüten. — 
Hau ihm den andern Arm nun auch vom Leib, 
Das wird ihm gut thun, er mißbraucht die Klauen, 
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Den Koͤnig zu beſchimpfen und die Kirche! 
So recht! Er hat den Helm ihm abgeſchlagen. 
Das klang recht wie der allerſtaͤrkſte Schmid. 
Mir grauſet's, wenn ich ſo hinunterſchaue. 

Richard. 
Jezt faßt der Rieſ' den Schild — 

Clemens. 
Er hat ihn ſchon, 
Er ſchmeißt ihn in die Hoͤhe, — buͤckt euch, Leute! — 
Dacht' ich nicht gar, er wuͤrd' uns alle treffen — 

Gr. Armand. 

Ich ſtaune, wie gewandt der junge Ritter, 
Der Rieſe wirft ihn auf die Seite nieder, 
Er laͤßt die Stegereifen fallen, wieder 
Sitzt er im Sattel ſicher und gerade. 

Clemens. 
Du ſchlaͤfſt, Florens! du ſchlaͤfſt! Wirſt du beſiegt — 
Da haut der Jung' ihm mit dem Schwerdt die Schulter — 
Das Blut ſpritzt wie aus Roͤhren: iſt es nicht 
Als ſchlacht man einen Ochſen. — Spring zuruͤck! 
O weh! o weh! da liegt das Pferd und Reuter. 
Steh auf den Beinen, ſteh um Gotteswillen! 

Gr. Armand. 
O Gott, beſchuͤtze dieſen jungen Helden! 
Daß er der Chriſtenheit ein Schuͤtzer werde. 
Moͤnch. 

Hab', Herr, Erbarmen mit der tapfern Jugend, 
Erhalte uns den Muth, die edle Tugend. 
| Gr. Armand. 
Der Rieſe wagt den fuͤrchterlichſten Streich, — 
Der Ritter faͤllt, — nein, er ſpringt aus dem Streiche — 
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Clemens. 
Seht, wie der Rieſe zappelt in der Wuth! 
Er ſpringt ja ellenhoch im eignen Blut, — 
Er will zum Florens hin, allmaͤcht'ger Himmel! 
Da ſtuͤrzt und faͤllt das große Ungeheuer, — 
Ei Gott bewahr, das gab ein grauſam Schuͤttern, 
Daß ich es hier bis unterm Hintern ſpuͤrte, 
Wie ein partiell Erdbeben, — ha, nur zu! 
Hol recht aus, hau, das iſt ja gute Arbeit — 
Er will den Kopf nicht geben, — hau nur zu! — 
Das war geſchehn! — Welch großes Vieh von Kopf! 
Da ſteigt er auf. Ja, Leut', das iſt mein Sohn! 
Seht, wie der große Kopf vom Sattel haͤngt 
So wie ein jähr’ger Hammel. Das find Rieſen! 


Gr. Armand. 
Den jungen Helden will ich gleich empfangen. ab. 
Soldaten. s 
Hinunter! ſchnell hinunter! braver Kerl! ab. 
| Gumprecht. 


Er giebt den Rieſenkopf da unten ab 
Und reitet aus dem Thore weiter — 
Clemens. 

Weiter? 
Reit't weiter? und ich hab' ihn nicht gehalſt, 
Gedruͤckt, gekuͤßt, vor Liebe aufgefreſſen? 
Und muß nun trocknen Mauls nach Hauſe gehn? 

Alle. 

Triumf! Triumf! laßt uns mit lautem Singen 
Durch alle Straßen laufen, tanzen, ſpringen! ale ab. 
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Zr 
Dritter Akt. 


Lager der Marcebille. 


Marcebille, Roxane, Lealia. 


Marcebille 
Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wechſelnd blicket, 
Iſt die trunkne Flur entzuͤcket, 
Doch von Schatten uͤberſchwommen 
Iſt der Glanz hinweggenommen 
Und es bleibt ein ernſtes Gruͤn: 
Alſo auch mein Herz und Sinn, 
Freude bald und ſtille Schmerzen 
Wechſeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln her und wandeln hin. 
Iſt es Trauer? Iſt es Freude? 
Nein, es iſt ein ſuͤß Ermatten, 
Wie das Kuͤhl im Waldesſchatten, 
Wie die Blumen auf der Heide, 
Wenn ſie mit beglaͤnztem Kleide 
Ungewiß im Strome ſpiegeln: 
Wie von waldumwachsnen Hügeln: 
Heimlich eine Quelle ſpringt, 
Ungeſehn durch Buͤſche dringt 
Mit kriſtallnen weichen Fluͤgeln. 
Seht! wie ſuͤß der Fruͤhling pranget, 
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Wie die lauen Luͤfte ſpielen 

In bewegten Blumen wuͤhlen, 
Wie der Baum voll Bluͤthen hanget, 
Und den Schmetterling verlanget 
Und die Biene nach dem Glanze, 
Und die Wieſe waͤchſt zum Kranze, 
Und die kleinen blauen Quellen 
Rennen mit den luſt gen Wellen 
Eilig, eilig, wie zum Tanze. 

Und die Waldung rauſchet ſuͤße, 
Alle gruͤnen Blaͤtter regen 

Zur Umarmung ſich entgegen, 
Toͤnen nur und fluͤſtern Kuͤſſe, 
Laut verkuͤnden die Genuͤſſe 

Alle Voͤgel aus dem Wald, 

Und das gruͤne Dickicht ſchallt 
Von den Nachtigallgeſaͤngen 

Daß den wolluſtvollen Klaͤngen 
Rings das Scho widerhallt. 

Sind die Blumen nicht wie Sterne 
In das gruͤne Gras geſunken? 
Locken ſie den Blick nicht trunken 
Nach dem lichten Brande gerne? 
Alles iſt ſo nah und ferne; 


Möcht? ich nicht, mich zu begluͤcken, 


An die Bruſt den Fruͤhling druͤcken? 
Und ihm ſagen, wie ich fuͤhle, 

Daß er dieſe Sehnſucht kuͤhle, 

Oder ende dies Entzuͤcken. — 

O ihr Liebſten mir, Freundinnen, 
Ach der blaue Himmelsbogen 

Hat mein Herz an ſich geſogen! 
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Welchen Troſt foll ich erſinnen? 

Nie kann ich das Herz gewinnen, 
Das mir fern iſt, ich nicht kenne * 
Und in Liebe ihm entbrenne. 

Singt mir Lieder und vertreibet 
Dieſen Wahn, der mich betaͤubet 
Und mich von mir feioft will trennen. 


Roxane fingt. 


O begluͤckt, begluͤckt, du Perſien! 
Perſien, Wunderland des Morgens! 


Suͤße Fluren, heil'ge Wälder, 


O du Glanz des vollen Stromes, 
Meer mit deinem weiten Spiegel, 
Luft mit deinem lieben Othem, 
Quellen, maͤchtige Gebirge, 
Heimath, wo die Lieder wohnen! 
Aber ihr vor allen, Gaͤrten! 

Seid gegruͤßt mir, Lauben, dorten 
Moͤcht' ich auf den Fluren wandeln, 
Wann ſie bluͤhen roth von Roſen. 
Roſe, liebſte Maͤdchenblume! 
Roſe, die du dort geboren! 

Ach, wie iſt ein Liebesblut 

Das Gefilde, wann du oben 

An Geſtraͤuchen bluͤhend dichte 
Wankſt und zitterſt mit den Knoſpen, 
Und die heißen Sommerwinde 
In der Farbengluth verloren 
Kuͤhlend baden, ſich berauſchen: 
Nein, ſo ſchoͤn iſt nichts geworden 
Was die Erde liebend treibet, 
I. Band. 8 
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Was vom Himmel ſchaut die Sonne, 
Als flatternd auf gruͤnem Stengel 
Meine liebſte rothe Roſe; 
Roſe, liebſte Maͤdchenblume, 
Liebesblume, ſuͤße Roſe! 

Wie ich dich in Haͤnden halte, 
Die zur Lieb' ich mir erkoren, 
Und ich ſchau in deine Blaͤtter, 
In das Labyrinth, das rothe, 
Und ich frage die Bedeutung 
Und wie du zur Welt geboren, 
Bin ich trunken und weiſſagend 
Suͤßen Rauſches aufgehoben; 
Liebesblume „Maͤdchenblume, 
Roſenblume, ſuͤße Roſe. 

Nicht umſonſt biſt du erſt quillend 
Eingehuͤllt in deiner Knoſpe; 
Alſo ſchlaͤft des Maͤdchens Buſen, 
Eh die Liebe ihn erhoben: 
Und das Roth, ein heimlich Feuer, 
Bricht hervor ſuͤß angeſchwollen, 
Und wie ein verſtohlen Kuͤßchen 
Haͤngſt du an dem Zweig gebogen: 
Aber inniger entbrennen 
Luͤfte, die dich aufgeſogen, 
Immer ſuͤßer traͤumſt du Liebe, 
Haſt die Luft in dich gezogen, 
Immer buhleriſcher kuͤſſet 
Dich das Licht, das dir gewogen, 
Und du laͤſſeſt nun die Schaam, 
Und es dringt zu deinem Schooße 
Alle Kraft des heil'gen Aethers, 
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Seine Pfeile, glänzend golden. — — 

Mußt du welken in der Liebe 

Maͤdchenblume, ſuͤße Roſe? 

Als die Goͤttin ſonſt der Liebe 

Venus auf der Erden wohnte, 

Und zum erſtenmal ſie wandelnd 

Trat der gruͤnen Wieſe Boden, 

Jungfrau noch und unvermaͤhlet 

Aus dem Meere juͤngſt entſproſſen, — 

Aus der Zeugungskraft des Waſſers 

War das Licht empor geflogen, — 

Und ſie ſtand, ſich ſelbſt beſinnend, 

Selber uͤber ſich betroffen, 

Ihre Schoͤnheit, ihre Anmuth 

Mußte Venus ſelber loben, 

Und der Himmel glaͤnzte heller, 

Wie den Blick ſie aufgehoben, 

Und die Erde gruͤnte gruͤner 

Von dem Fuß getreten, ſtolzer 

Sangen murmelnd blaue Baͤche 

Von dem Widerſchein vergoldet, 

Und die Tauben girrten inn’ger, 

Und die Nachtigall ſchlug voller, 

Hub und breitete ihr Lied aus 

Wie ein Kleid von ſuͤßem Wohllaut, 

Deckte Wald mit und Gefilde, 

Daß die Baͤume treibend quollen. 

Noch nicht war die Liebesblume 

Lebend, meine ſuͤße Roſe. ’ 
Aus dem Walde tritt ein Juͤngling, 

Und wie Flammen angezogen 

Fliegen zuͤndend ihre Blicke 


* 
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Brennen nicht mehr hier und dorten, 
Beider Blick iſt jezt nur einer, 
Liebe, einſam noch und ohne 

Liebe, wird nun bang und freudig, 
Fuͤhlt ſich zweifelnd neu geboren. 
Doch der Juͤngling tritt zur Jungfrau; 
ind ſie halten ſich umſchloſſen, 

Und die Unſchuld lehrt ſie kuͤſſen, 
Und es treibt zum ſuͤßen Zorne 

Wie ſie ſehnen und ermatten 

Kaum erkannt ein Liebeswollen: 

Und im Straͤuben und Ergeben 

Loͤſet ſich der wunderholde 

Zauber, Liebe wird zur Liebe, 

Und der Flur wird von dem Zorne, 
Von den Kuͤſſen, von der Milde 

Ein Andenken wie zum Zolle 
Dargebracht; dem heil'gen Blut 
Zittert gleich das Feld voll Wolluſt, 
Und es rauſchen und es treiben 
Quillend ungeſtuͤm die rothen 
Blumen her, bedecken blutig, 
Laͤchelnd, kuͤſſend, voll und voller, 
Knoſpend, blumend, ganz den Anger, 
Und die Goͤttin weiht die Roſe = 
Zu dem Eigenthum der Liebe: 

Alſo wurdeſt du geboren 
Maͤdchenblume, Liebesblume, 
Roſenblume, ſuͤße Roſe. 


Marcebille. 
Wundervoll haſt du, o Loſe, 
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Uns geſungen von der Blume, 
Ja, es dient dem Liebesruhme 
Sie, mit der ich gerne koſe, 
Dieſe liebe ſuͤße Roſe, 

Und es miſcht ſich in dem Blute, 
Wie fie folgt dem Liebesmuthe, 
Wundervoll ſo Lieb' und Zorn, 
Ein Geheimniß iſt der Dorn, 
Mit dem ſich beſchuͤtzt die Gute. 


Lealia ſinge. 
Sei du mein Geſang, o weiße, 
Heil'ge, ſanfte Liebeslilge, 
Wenn ich dich mit Lippen kuͤſſe 
Weißt du, wie ich innig liebe. 
Keiner ſoll die Roſe ſchelten, 
Deren ſuͤßes Blut durchdringet 
Unſer Blut mit froher Sehnſucht, 
Zuͤndet in dem Herzen Schimmer: 
Aber wer den blauen Aether 
Kannte und das Licht des Himmels, 
Und die ſtille Kraft der Wellen, 
Liebt auch dich, holdſel'ge Lilge. 


Unter Felſen, unter Waͤldern, 
In dem einſamſten Gefilde, 
Wo nur heilig Rauſchen wohnte, 
Geiſter in den Quellen rieſelnd 
Mit den Baͤumen ſich beſprachen 
Und ſich in dem Echo riefen, 
Lebten zwei Geliebten gluͤcklich, 
Selig ganz in ihrer Liebe, 
Aus der wuͤſten Welt geflohen 


In 
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Fanden fie die Ruhe wieder 
Und ihr Herz in Blumen, Baͤumen, 
Bergen und der heil'gen Stille. 
Einſt, als ſie nach langen Kuͤſſen 
Sich begluͤckt in Armen hielten, 
Und die Blicke zu einander 
Sehnſuͤchtig, befriedigt ſpielten, 
Blickte er in ihre Augen, 

Sie in ſeines Herzens Tiefe, 

Und wie aus dem Geiſterbrunnen 
Stiegen beiden in die lichten 
Augen auf zwei große Thraͤnen, 
Die ſie feſt im Zittern hielten. 
Was bedeuten, ſprach er ſeufzend, 
Die Gefuͤhle, Liebe, dieſe | 
Wehmuthsvollen ſuͤßen Ihränen, 
Die in Andacht du erwiederſt? 
Nein, ich mag ſie nicht verbergen, 
Gern hab' ich ſie dir gewieſen, 
Und die Thraͤne ſoll nicht rinnend 


Aus dem Blicke niederfließen. — 


Ein Geheimniß iſt es, ſprach ſie, 
Wonach dieſe Waſſer zielen, 

Das ſie gerne mit der Andacht 
Wollen aus dem Herzen ziehen, 


Aber ſchwach ſind ihre Arme, 


Und es faͤllt in's dunkle wieder, 
Und ermuͤdet ſinkt die Thraͤne 
Ueber unſre Wange nieder. — 
Alſo nur iſt Erd' und Waſſer, 
Sang er, Luft, Licht und Geſtirne 
Aus der Sehnſucht hergequollen, 
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Ein Geheimniß aufzufinden: 

Wie im Golde funkelt Sehnſucht, 
Suͤß Ermatten glaͤnzt im Silber; 
Wollte ſich doch deine Thraͤne 
Auch geſtalten als Erinn'rung! 
Ward ja aus der Fluth Geheimniß 
Doch der Bau der Welt gebildet. 
Suͤße Geiſter, regt euch alle, 

Daß ein Sein der Thraͤn' entquille, 
Und ein neues Gold wird leuchten 
Suͤßer, ſanfter, glaͤnzen milder. — 
Und es waren Geiſter nahe, 

Die im Quell mit Blumen ſpielten, 
Sie erhoͤrten das Gebet, die 
Thraͤnen ſanken, Blumen fielen, 
Griffen, hielten feſt die Erde, 

Und geheimnißvoll zwei Lilgen 
Sahen hin auf die Entzuͤckten, 
Inn'ger fuͤhlten ſie die Liebe. 
Sanfte, goldne, ſilberweiße, 

Alſo wardſt du, Liebeslilge. 


Marcebille. 


Ja, es giebt ein ſchoͤnes Sehnen, 
Das wie aus der tiefſten Nacht 

In dem Herzen aufgewacht 

Greift nach Waffen, findet Thraͤnen; 
Viele lieben, viele waͤhnen, 

Daß Liebe nur Luſt dem Herzen 


Schenken ſoll und keine Schmerzen: 


Alle Farben muͤſſen fließen, 
Wenn ein Licht ſich ſoll ergießen 


Er 
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Aus dem goldnen Brand der Kerzen. — 
Darum weiß ich, wie du gerne 

Immer mit der Blume ſpieleſt, 

Und dein Auge wie begeiſtert 

Durſt am weißen Glanze ſtillet. 


Lealia. 


Ja ein ſuͤßlebend'ger Brunnen 
War mir dieſe Blume immer, — 
Und ich trinke manche Welle 

Von dem labend kuͤhlen Schimmer, 
Auch iſt ſie mir wie ein Zauber, 
Wenn ich tief verloren ſinne, 

Denn ich meine, ſo im Anſchaun 
Soll ſie den Tag wieder bringen 

Und die Augen und die Worte, 

Ach, die ſuͤßberedten Blicke! 

Als ich einſam einſt im Walde 

Sie in Haͤnden auch ſo hielte; 

Als bei ihm ein Loͤwe ſtand, 

Sanft gekruͤmmt und ohne Grimme, 
Und er bald darauf verſchwunden, 
Daß ich ihn nie wieder finde. geht ab. 


Marcebille. 


Liebſte, laß uns Blumen ſuchen, 
Daraus flechten eine Krone, 
Blau und rothe Wieſenbluͤmchen, 
Andere darunter golden, 

Wenn der Koͤnig wiederkehret, 
Daß ich ihn ſo mag belohnen, 
Denn ich zittre vor dem Kuſſe, 
Waͤre deſſen gern enthoben. 


281 


Nimm der Blumen nicht zu wenig, 
Flicht den Kranz nicht, meine Roſe, 
Allzueng, er paßt ſonſt nimmer 

Zu des Koͤnigs maͤcht'gem Kopfe. 


Roxane. 


Kleine Bluͤmchen, kleine Kinder, 
Werdet ihr dem Grund entnommen, 
Eurer Mutter ſo entriſſen, 

Um ſo ſchneller zu verdorren 

Auf dem Haupte, das doch nie weiß 
Dieſe ſchoͤne Gunſt zu loben. — 
Meine Koͤnigin, was nahet 

Dorten auf dem ſchwarzen Roſſe? 


Marcebille. 


Es iſt einer von den Feinden, 
Wie es ſcheinet, ein Franzoſe, 
Aber widerwaͤrtig, ſchwarz 

Und am ganzen Harniſch roſtig. 


Roxane. 


Sage nicht ſo, nur ein wenig 

Hat der Rauch ihn uͤberzogen, 

Da er alſo eilen mußte 

Deine Schoͤnheit zu erobern, 
Darum fand er keine Stunde, 
Helm und Harniſch aus dem groben 
Sich zu ſaͤubern und zu ſchmuͤcken. 
Welche Milch hat er geſogen? 
Vielleicht kommt er aus der Hoͤlle 
Und wir ſind mit ihm betrogen. 
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Marcebille. 
Scherze nicht ſo wild, mein Maͤdchen, 
Waͤre ich ihm nun gewogen? — 
Er ſteigt ab, macht feſt ſein Pferd, 
Kommt, ſo ſcheint's, zu dieſem Orte. 


Roxane. 


Koͤnigin, er iſt mein Liebchen 

Und er kommt mich abzuholen, 

O er iſt gar liebenswuͤrdig 

Von dem Haupte zu den Sohlen. 
Kuͤßt er mich, ſo fuͤrcht' ich das nur, 
Er färbt ab wie alle Kohlen. 


Florens tritt auf. 


Florens für fig. 
Ja, dies iſt fie, und ich kehre 
Nicht zuruͤck in jene Thore, 
Bis ſie mich gekuͤßt, weiß, daß ich 
Ihr zum Liebſten mich gelobet. 
Marcebille. 
Wer ſeid ihr, der ſo verwegen 
Euch ſo weit her habt verloren? 
Florens. 
Euch ein heimlich Wort zu ſagen, 
Hab' ich dieſen Weg erkoren. 
Marcebille. 


Sagt es ſchnell und kehrt geſchwinde, 
Sonſt feid ihr gewiß ein Todter. fie gehn. 
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Roxane. 
Sa! was ſeh ich? Himmel! was? ® 
Aufgeſtiegen er, gehoben ER | 
Zu ſich plotzlich die Prinzeffin 6 
Und im Lauf davon geflogen! * 
Wie ſie weint, die Arme breitet — 
Huͤlfe! Huͤlfe! — Ha! des Thoren! 
Des verwegnen Mädchenräubers! 
Iſt Machmud uns denn verſchworen? 
Huͤlfe! Huͤlfe! Habt ihr alle 
Mich zu hoͤren keine Ohren? 
Arlanges kommt eilig. 
Arlanges. 
Warum rufſt du, meine Liebe, 
Was begehrſt du, theure Tochter? 
| Ro xane. 
Vater, auf, nehmt Ritter, Knechte, 
Den Unglaͤub'gen zu verfolgen, 
Ein Scheuſal kam hergeritten, 
Hat die Fuͤrſtin aufgehoben 
Zu dem Roſſe, reitet eilend 
Fort ſo wie ein ſchneller Vogel. 
Arlanges. 
Auf ihr Leute! Auf ihr Ritter! 
Unſre Fuͤrſtin iſt geſtohlen! ad. 
Roxane. 
Wer ſah je ſolch kuͤhnes Wagſtuͤck? 


Der Admiral kommt. 
a Admiral. 
Iſt es wahr? Iſt es gelogen? 
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ö Roxane. 

Dorthin eilet ihr Entführer. 

* Admiral. 2 
Machmud! Wie muß ich erboßen! 
Schild, Helm, Harniſch, Pferd und Waffen! 
Ich, ich will ſie wieder holen, 
Und den niedertraͤcht'gen Raͤuber 
Stoß ich in den Schlund des Todes. ab 


Bertrand aus dem Zelte. 
Bertrand. 


Die Verwirrung macht mic) ficher. 
Lebe wohl, du Maͤdchenkrone 

Und gedenke manchmal freundlich 
Des in deiner Liebe Todten. ab. 


Roxane. 


Welch Getuͤmmel! Der Gefangne 
Hat ein Roß ſich ſchnell genommen, 
Unſre Kaͤmpfer ſtuͤrzen alle 

Vor dem Teufel, der ſo drohet. 
Marcebille kommt zuruͤcke. 

Ha, nicht zoͤgert, nicht verſchont ihn! 


Marcebille kommt. 
Roxane. 
Iſt er todt? Iſt er verwundet? 


Marcebille. 


Fort du! — Kor. ab. Weh! daß ich arheren! 
Was beginne, denke, ſag' ich? 
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Was iſt denn aus mir geworden?“ 
Und der Rieſe, wie er ſagte, 
Liegt getödeet auf dem Boden. — 


Arlanges kommt zurück. 
Arlanges. 


O Prinzeß, geſchwind zu Pferde. 
Wie der Teufel hat gefochten! - 
Denn der Admiral, des Sultans 
Bruder, liegt unter den Todten. 
Gut, daß er euch fahren ließ, 

Er allein iſt fort geflohen, 

Denn zu viele draͤngten kaͤmpfend, 
Drum entfloh er, ſonſten 
Nahm er euch zur Stadt, ſo ſtritt' er. — 
Reiter ſprengen aus den Thoren. — 

Laßt uns zu dem großen Lager 

Eilig hin auf unſern Roffen. gehn ab. 


Saint Germain, die Matte. 
Lager, Zelte, Getümmel von Soldaten und Volk. 


König Dagobert, Kg. Edward, Kaif. Oeta⸗ 
vianus, Kg. Rodrich, Gr. Armand. 


Kg. Dagobert. 


In Freuden ſchwaͤrmen Ritter und das Volk. 
Wir athmen freier, unſre Angſt iſt todt, 

Und tiefbeſchaͤmt in ihrer vollen Freude 
Sind viele alte Krieger, daß ein Juͤngling 
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Den Ungeheuern ſchlug, der uns bedrohte. 
Welch edler Geiſt, welch ungeſtuͤmer Muth 

Und welche Ruhe, Heldenheiterkeit 

In dieſem unbekannten Juͤngling wohnt! 

Wie er uns die Gefahr vom Haupte nahm, 
So laßt uns Lohn auf ſeine Schultern legen, 
Ein Koͤnig dankt nicht wie der Unterthan, \ 
Aus jedem feiner Worte blüht ein Glück, 

In deſſen Schatten noch die Enkel ruhn. 


Gr. Armand. 
Seitdem iſt er mit einer kleinen Schaar 
Hinaus geritten, hat das nahe Lager 
Geſchlagen und erobert und gepluͤndert, 
Die Heiden ſind dem Sultan zugeflohn, 
Und einige Gefangne ſind gekommen, 
Der ungeſtalte Both', der euch obſagte, 
Iſt unter dieſen. 

Kg. Dagobert. 

Fuͤhrt ihn vor mein Antlitz. 

Gr. Armand. 

Der mißgeſchaffne Tuͤrke trete vor. 


Hornvilla kommt. 
Hornvilla. 
Da bin ich ſchon, meine geſtrenge Herrn! 
Kg. Dagobert. 
Du ſiehſt, es iſt gekommen, wie ich ſagte, 
Du biſt in meine Hand nunmehr gerathen. 


Hornvilla. 
Doch glaub' ich nicht durch Schuld Eu'r Maſeſtät. 
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Kg. Dagobert. 
Nun, welchen Lohn darfſt du dir wohl verſprechen 
Nach deinen frechen ungezognen Reden? 
Kann ich fuͤr dieſe dich nicht haͤngen laſſen? 
N Hornvilla. 
Gleich haͤngen! Meiner Seel, das geht hoch her 
Mit Drohen; aber zwiſchen Thun und Sagen 
Iſt immer etwas Zeit, und man veraͤnderk 
Im Augenblick oft, was man lang beſchloß: 
So wird es auch mit euch, mein Koͤnig, ſein, 
Der chriſtliche Monarch denkt nicht ſo tuͤrkiſch 
Für ein Paar Worte mich gleich ſtumm zu machen. 
Kg. Dagobert. 
Wie kannſt du Tuͤrk vom Chriſtenthume reden? 
Hornvilla. 
Ach ſchaut, ihr denkt von mir noch viel zu gut, 
Daß ihr mich Tuͤrke nennt, ich bin ein ſimpler 
Freigeiſt und Atheiſt, der ſich bis Dato 
Mit keinem Glauben noch inkommodirt. 
Stirb! ſagten zu mir erſt die Tuͤrk'ſchen Hunde, 
Oder bekenne Machmud! — Ich bekenne. — 
Denn ich bin ein ganz nagelneuer Tuͤrke. 
So thaten ſie mich denn in den Habit 
Und ſchickten mich hieher mit loſen Reden. 
Drum, Majeſtaͤt, bin ich noch zu bekehren, 
Mein Geiſt iſt rein und unbeſchrieben noch, 
Nimmt Lehre an in ſeinem leeren Raum, 
An mir fruchtet Ermahnen, Bußepred'gen, a 
Schickt mir nur einen Moͤnch her auf den Hals. 
Aus ſolchen Dingern, wie ich bin, macht man 
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Wohl oft die allerbeſten frommſten Chriſten, 
Wer weiß, wie manch Heil'ger die Kunſt begann. 


Kg. Dagobert. 


Verwahrt ihn ſicher, fuͤhrt ihn ins Gefaͤngniß. 
Hernvilla ab. 


Clemens und Florens treten ein. 


* Clemens. 


Da bring' ich ihn, da bring' ich meinen Sohn — 

Knie nieder, Florens, ſauber knie da nieder, — 

Seht, Majeſtaͤt, das iſt mein eigner Sohn, 

Schmierig, unſauber, voller Blut und Staub, 

Hat eben einen Rieſen eingeſchlachtet, 

Der Kopf von dem ſteht auf dem großen Markt 

Hoch aufgeſteckt, ſcheint wie ein voller Mond. — 

G'horſamer Diener, Fuͤrſten ihr und Herrn, 

Bitt' unterthaͤnig allerſeits Verzeihung, 

Wenn ich die Etikett und Redensarten, 

Titulaturen und dergleichen Sachen, 

Nicht in der Form ſo ganz beobachte, 

Meine Handthierung bracht' mich nie mit Prinzen 

In Confuſſion, wollt' ſagen Colliſion, — 

Suſanne! ach! Suſanne! Lebſt du noch 

Nach dieſer Freude? Mit Erlaubniß, Fuͤrſten! 
geht in ſein Haus. 


Kg. Dagobert. 


Florens, du haſt heut' unſerm Koͤnigreiche 
Und mir den allergroͤßten Dienſt geleiſtet, 

Wir danken dir, ſei ferner tapfer, gluͤcklich, 
Und bleib' in unſrer Nah’ und Gegenwart. 


289 


Clemens aus dem Hauſe zuruck. 


Alles ſteht gut, da ſitzt die alte Frau, 
Die Mutter drinn und weint Ihr Majeftät — 


Gr. Armand. 


Vor Freude kommt der alte Mann von Sinnen. 
Seid ſtille jezt ein wenig, guter Mann! 
Clemens. 

Wer wollte hier auch wohl zur Unzeit ſprechen. 
Kg. Dagobert. 

Sei kuͤnftig einer meiner naͤchſten Diener; 

Und daß wir uns nicht vorzuwerfen haben, 

Wir ſchicken dich in die Gefahr nackt, wehrlos, 

Mit unbrauchbaren Waffen, ſo ernennen 

Wir dich zum Ritter. Geh in deine Wohnung, 


Du findeſt eine Kleidung deinem Stande 
Gemaͤß und kehre wieder dann zuruͤck. 


Florens. 


Wie ſoll ich meinem gnaͤd'gen Koͤnig danken? 
Haltet mein Stammeln, mein Verſtummen nicht 
Fuͤr baͤuriſch bloͤden Sinn, der nicht empfindet, 
Wie guͤtig ihr in euren Worten, Blicken, 

Mit einer Welt von Gluͤck mich uͤberſchuͤttet. 


Octavianus. 
Mein edler Juͤngling, koͤnnt' ich ſagen Sohn, 
Umarme mich. So theuer biſt du mir, 
Daß nur der Druck am Herzen, die Beruͤhrung 
Der Lippen, mir ein Zeichen koͤnnen ſein 
Zu ſagen dir, wie ſehr ich dich verehre. 
I. Band. 19 
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Florens. 
Mein kaiſerlicher Herr, o dieſe Freude, 
Dieſer Tag, die Gegenwart der Fuͤrſten, 
Die Liebe, die ihr, hoher Herr, mir zeigt, 2 
Das alles ſchlaͤgt ſo hohe Freudenwellen 
In meinem Herzen, daß das Waſſer wohl 
Muß aus den Augen ſpringen: — o mein Kaiſer, 
Wie bin ich nichts, bis ihr mich ſo gewuͤrdigt, — 
Mein Koͤnig, welche That kann euch wohl danken? — 
Ihr edlen Fuͤrſten, Zeugen ſeid des Gluͤcks, 
Nicht der Beſchaͤmung, denn ich wuͤrd' euch duͤnken 
Unmuͤndig, kindiſch, drum verberg' ich mich. 
geht in das Haus. 
Octavianus. 

Mich ruͤhrt ſo wunderſam die Gegenwart 
Des holden Juͤnglings, daß ſo alle Luſt 
Wie alle Trauer meines ganzen Lebens 
Mit neugeſchaͤrften Pfeilen auf mich dringt. 

Kg. Dagobert. 
Der edle Sinn wirkt fo geheimnißvoll 
Wie nur die Schoͤnheit immer wirken kann, 
Was Helden thun und denken iſt im Weibe 
Gegliedert und als Koͤrper ausgebildet, 
Drum locken die anmuthigen Geberden 
Magnetiſch unſre Augen ewig nach, 
Sie gehen gern in allen Linien mit _ 
Und ſuchen nichts als nur die ſchoͤne Reiſe: 
So iſt es, wenn ein zart Gemuͤth uns nah tritt, 
Wir fuͤhlen wohl den Zauber, der uns feſſelt, 
Wir wiſſen nicht zu ſagen, was es iſt, 
Wie in Verliebtheit iſt der Sinn verſtrickt. — 
Stolz, Clemens, ſei auf dieſen theuern Sohn. 
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Clemens. 
Ja, Ihr Maj'ſtaͤt ſagt recht, ein theurer Sohn, 
Er koſtet mich ſehr viel, erſt ſchweres Geld, 
Und Wartung, Amme, Eſel, mancherlei, 
Dann ein paar tuͤcht'ge Ochſen, wieder Geld, 
Verdruß: je nun, mag's ſein. Ich denke mir 
Daß Euer Maj'ſtaͤt ihn will zum Ritter ſchlagen. 
Ach, das wird wieder Koſten, Koſten machen! 
Dabei die ſchlechte theure Kriegeszeit! 
Du lieber Gott! Ich dachte, Wechsler koͤnnt' er 
Wohl mit der Zeit noch werden, doch das iſt nichts: 
Nun, wie Eu'r Majeſtaͤt und Gott es haben wollen. 
Denn all' die Herren lachen uͤber mich, 
Ich mein' es gut und rede gern vernuͤnftig, 
Doch wird das Wort oft anders als man's denkt, 
Und wenn ſich Vorſatz, Nachſatz nur ein bischen 
Verſchiebt, man in die Parentheſen faͤllt, 
Bauz! liegt die ganze Redekunſt im Dreck. 
Kg. Edward. 
Und dies war ſo vortrefflich, alter Mann, 
Als haͤttet ihr drinn Unterricht gegeben. 
Clemens. 

Mit großen Herrn iſt nicht gut Kirſchen eſſen, 
So ſagt man, ſprechen iſt mit ihnen ſchwerer, 
Ich aͤße lieber mit euch alle Sorten 
Von Obſt, der Buͤrger ſpricht nur ſchlecht und weiht. 

Florens kommt in adelicher Kleidung aus dem Hauſe. 
Wer kommt denn da? — ha! biſt du's? biſt du's nicht? 
Ei, wird mir doch ganz bang dabei zu Muthe, 
So ſchoͤn, ſo vornehm, ſo ganz anders ſchauſt du, 
Es wird mir ſauer dich nun Du zu nennen. 

19 * 
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Florens. 
Ich knie wieder hier vor meinem Koͤnig. 


Kg. Dagobert. 
Setze dich neben mir auf dieſen Seſſel. 


Florens. 
Vergoͤnnt mir dieſen Platz, denn er gebuͤhrt mir, 
So kann ich mein beſchaͤmt Antlitz verbergen, 
Das niedre Gras zu euren Fuͤßen anſchaun 
Und meiner Niedrigkeit mich ſtill erinnern. 


Kg. Dagobert. 
Man bringe mir des Ritterthumes Zeichen! 
Herolde treten herzu, die auf Küſſen Helm, Schilde, 
Harniſch, Schwerdt, Kette, Sporen bringen. 
Empfange dieſes Schwerdtes ſanften Schlag 
Und ſtehe dann als Ritter wieder auf 
In Gottes Namen, als ein Feind der Boͤſen, 
Schuͤtzer Bedraͤngter, Kaͤmpfer fuͤr die Unſchuld. — 
Trompeten. 
Und ſo ſetz' ich den Helm dir auf dein Haupt, 
Und freue mich, daß ich ſo edlem Juͤngling 
Das Schwerdt und meine Freundſchaft ſchenken darf. 


Gr. Armand. 


Ich leg' um deine Bruſt den edlen Harniſch, 
Staͤhlern, ſo ſei die Treue fuͤr den Koͤnig, 

So wie das Gold auf ihm, ſo ſei dein Sinn. 
Zum Guten ſchnell und allem Laſter abhold, 
Wie dieſes reine Gold nie roſten kann. 


Kg. Edward. 
imm dieſen guten Schild, fo ſtehe immer 
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Hinter gerechter Sache in dem Schutz, 
So ſchwing' ihn nur fuͤr die gerechte Sache 
Und er wird undurchdringlich, felſenfeſt ſein. 


Kg. Rodrich. 
Dies gute Schwerdt werf' ich um deine Schulter, 
Zieh es fuͤr Gott und die geweihte Kirche, 
Fuͤr deinen Koͤnig, fuͤr bedraͤngte Unſchuld, 
Und denke, wer es dir in Liebe gab. 


Octavianus. 
Zuletzt, doch nicht in Liebe dir der Letzte, 
Haͤng' ich den ritterlichen Schmuck dir um. 
Sieh, der Sanct Michael ſchwebt auf dem Harniſch 
Und ſchlaͤgt, ſo wie du gehſt und athmeſt, mahnend 
Dir an dein edles Herz: erwaͤge immer 
Im muth'gen Sinn, wie er fuͤr Gott geſtritten, 
So zitt're, wenn du denkſt, zu thun begehrſt, 
Was edel nicht, was falſch und gottlos iſt, 
Sonſt iſt dein Herz der abgefallne Engel, 
In den Sanct Michael die Lanze bohrt. — 
für ſich. Welch Wort iſt meinen Lippen doch entflohn, 
Gegen mich ſelber hab' ich jezt geſprochen. 


Florens. 

Begluͤckter Tag, der endlich mir erſchienen! 
Oft dacht' ich's, wuͤnſcht' ich's, traͤumte wohl davon; 
Doch hat ihn mir kein Traum ſo ſchoͤn gewieſen. 
Mir iſt vergoͤnnt, die Augen aufzuheben, 

gen. darf ich. ir 
Legen. .- wic-ein-Kleid, es iſt mir Pflicht 
Auf Ritterthat zu denken, ſie zu uͤben, 
Beruf wird mir, was wie ein Spiel des Wahnſians 
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Mich lockte und mein wildes Herz erregte. 

Sanct Michael, Sanct Dionys ſein Zeugen, 

Und auf das Kreuz dieſes geweihten Schwerdts 
Leg' ich zum Schwur die Finger, fuͤr den Heiland, 
Fuͤr meinen Koͤnig, fuͤr Gerechtigkeit, 

Bedraͤngte Unſchuld und verfolgte Waiſen, 

Fuͤr meine Liebe und fuͤr alle Damen 

Will ich dies Schwerdt in Gottes Namen ziehn. 


Clemens. 


Doch, meine Herrn, noch eins iſt ja vergeſſen! 

Die Sporen, — ach, erlaubt mir guͤtigſt, daß ich 
Doch meinem Sohn auch eine Ehre anthu'. — 

Herr Herold, mit Erlaubniß: — ja, nun ja, 

Nun haſt du, Florens, was du immer wuͤnſchteſt, 
Das wird dir fruͤh genug den Nacken brechen. — 
Wie iſt denn das? Welcher iſt rechts und links? 

In dreißig Jahren hab' ich keine Sporen 

Getragen, da kann man es wohl vergeſſen — 

Nun ja, ſo geht's! — o hol das Ding der Teufel! 
Ich hab' es unbedachtſam uͤbernommen, 

Blamiren wird's mich vor den Potentaten — 

Ja, dich gereut's noch mal, gieb Acht, mein Sohn! 
Wenn Claudius hinter'm Wechſeltiſche ſitzt, 

Sein ruh'ges, ſichres Brod hat, du im Felde 

Mit funfzig ſchweren Wunden liegſt und hungerſt, 
Gefangen wirſt, in Stricken, Ketten, Eiſen 
Hinweggefuͤhrt, — nun geht es ſchon, Herr Herold, 
Dank für den Rath, — nun biſt du fir und fertig! 


eee 2 000 


Ich dank' euch, Vater, möge Gott euch fegnen. 


2 
> 
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Kg. Dagobert. 


Ihr Koͤn'ge, Fuͤrſten, meine Bruͤder, gehn wir 
Nach unſerm Heer zu ſehn ein jeglicher! 
Florens „ morgen biſt du an meiner Tafel, 
Dann meldeſt du dich bei dem Schatzmeiſter, 


Dein Titel, dein Einkammen wird dir ſicher. 


geht ab mit den Fuͤrſten. 
Florens. 
Ich danke unterthaͤnigſt meinem Herrn. — 
Mein Bertrand! — Bertrand kommt. Dank bin ich dir 
ſchuldig, Liebe, | 
Als ich die Fürftin raſch entführen wollte 
Und Saͤbel mir und Pfeile, Spieße drohten, 
Warſt du mein Schutz und retteteſt mein Leben, 
Du floheſt nicht, wie du gekonnt; als Freund, 
Als Bruder haſt du dich erwieſen, laß 
Uns ſo vereint Gefahr und Kampf beſtehn. 


Bertrand. 
In Gluͤck bin ich und Ungluͤck dir verbunden, 
So lebe wohl, der Stern begleite dich, 
Der deine Jugend alſo ſchoͤn erleuchtet. geht ab. 
Octavianus. 
Laßt uns allein, mein guter, lieber Alter! Clemens ab. 
Weißt du gewiß, mein Sohn, daß dieſer Mann 
Dein Vater iſt, der eben von uns ging? 
Florens. 
Mein edler Kaiſer, wie ich glaube, nein! 
Ich hoͤrte wohl von ihm und auch von andern 


In abgebrochnen Reden mancher Stunde, 
Daß er aus fremden Land, vom Meergeſtade 
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Mich hat hiehergefuͤhrt, und ift dem fo, 

Wie ich es glauben muß, ſo hab' ich wiſſend 
Nie Vater und die Mutter nie geſehn: 

Doch weiter kann ich euch davon nichts melden. 


R Octavianus. 
So lebe wohl, gebenedeiter Juͤngling, . 
Auf den in Liebe alle Sterne laͤcheln. geht ab. 


Florens allein. 

O welch ſuͤßes Entzuͤcken, 
Zu euch, ihr Abendſterne, aufzublicken, 
Wie eure Lichter ſpielen 
Und nach mir her mit allen Stralen winken, 
Wie tiefer nun des Abends Schatten ſinken, 
So muß ich einſam fuͤhlen 
Mein Gluͤck, mein Leben und mich lockt die Weite, 
Daß ich mir jenes liebſte Gut erbeute. 
Nun hab' ich dich, Schwerdt, Harniſch, Helm, errungen, 
Umſonſt nicht iſt mein ſchoͤnſter Traum gelungen, 
Nun darf ich kuͤhnlich wagen 
Dein Bild, Geliebte, in dem Blut zu tragen, 
Nun ſoll kein feiger Zweifel mehr mich binden, 
Du biſt wahrlich die meine, 
Beim fruͤhſten Morgenſcheine 
Zieh' ich hinaus, dich wieder aufzufinden. 

Noch fuͤhl' ich von den Kuͤſſen 
Feuer und Muth durch alle Adern fließen, 
Des Mundes friſche Roͤthe, 
Der Augen glaͤuzend, lieblich, lockend Spielen, 
Des Buſens Lilienweiß, und muß ich fuͤhlen 
Dies alles wieder? Toͤdte 
Mich, Gluͤck, Erinn'rung, wenn es iſt verſchwunden! 


O Morgen! zieh herauf des Tages Stunden! 
Sie war vor mir frei auf dem Roſſe ſchwebend 
Und halb in Freuden, halb in Zweifeln bebend, 
Und das Gewand gehoben, 
Vom zarten Fuß und Bein Aut dgeſchoben, 
Mund, Wangen, Augen, blendend in der Naͤhe, 
Erſt vor den Kuͤſſen zagend, 
Die Arme um mich ſchlagend, 
Erwiedernd dann gab ſie mir Luſt und Wehe. 
Ha, dieſe Hand begluͤcket 
Hat ihre Bruſt gefuͤhlet und gedruͤcket, 
Seitdem zittert ein Beben 
In dieſen Fingern und in meinem Blute, 
Ja, mich verlangt, im ſel'gen Liebesmuthe 
Mein Leben hinzugeben, 
Nur einmal noch ihr Herz ſo fuͤhlen ſchlagen, 
Mit Kuͤſſen, wie ich liebe, ihr zu ſagen. 
Die Lippen ſind entzuͤckt noch und berauſchet, 
Von Fluͤſtern iſt das Ohr noch ſtets umrauſchet, 
Ich hoͤre nur die Toͤne, 
Ich ſehe nur der Locken reiche Schoͤne, 
Die wie ein Netz um meine Arme geſtricket, 
Wie Bande von vergold'ten 
Wellen ſie ſpielend rollten 
Mir um mein Herz, das himmliſch ward begluͤcket 5 
O bringe, liebe Sonne, 
Mir wieder Lippen, und der Augen Wonne! 
Hinaus denn will ich eilen 
Und jezo noch die dunkeln Schatten theilen. geht ab. 
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Des Sultans Lager, Nacht. 


Der Sultan, Alamphatim, Gefolge. 
Der Sultan. 


Setzt mir meinen guͤldnen Gott, 
Meinen vielgeliebten Machmud, 
Hier im Zelte nahe zu mir, 
Daß er ſei meine Betrachtung; 
Er regiert ja unſre Kriege, 

Er iſt dieſes Zugs Verwaltung, 
Er ſei Zeuge jedes Wortes, 
Hoͤre jegliche Verhandlung. 

Daß er ſeh', wie ich ihn ehre. 


Alamphatim. 


Edler Bruder, die Vermahnung 
Giebt uns allen neuen Eifer. 
Das Gebirge wie die Waldung, 
Das Gefilde ſammt den Waſſern 
Ind der Fruͤcht' und Thier' Begattung, 
Alle Fruchtbarkeit der Reben, 
Jegliche Naturgeſtaltung 
Kommt von ihm, von ſeinen Kraͤften, 
Sie ſind aller Welt Erhaltung. 

Der Sultan. 
Wahrhaft ſprichſt Alamphatim du 
Und ſo lieb' ich dieſen Machmud, 
Naͤchſt ihm lieb' ich meine Tochter 
Marcebille: nicht Verachtung, 
Wahre Liebe auch gebuͤhret 
Meinem Roſſe, das den Abgrund 
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Salz'ger Meere kuͤhn durchſchwimmet, 

Fiſch im Waſſer, nach der Landung 

Vogel auf dem feſten Boden. I 
Hoͤret wohl von mir die Warnung, MR 
Daß das Roß nicht Schaden nehme, | 
Dies das einz'ge feiner Gattung, 

Wie der Phoͤnix in Arabien 

Lebt freiwillig in Verbannung, 

So iſt auch Roß Pontifer * 

Nur der einz'ge; ſeine Abkunft 

Iſt vom maͤcht'gen Einhorn, ſagt man, 

Daher feine Staͤrk' und Anmuth. 


Lida mas tritt ein. 


Lidamas. 


Mein Herr, fliehend ſind eben angekommen 
Zu deinem Lager viele Maͤnner, Weiber. 


Der Sultan. 
Sie werden ſich ſo nah der Feindesſtadt 
Nicht ſicher duͤnken, auch vielleicht daß jene 
Einen Ausfall verſuchten. 


Arlanges tritt ein. 


Arlanges. 
Großer Herr — 


Der Sultan. 
Laßt gut fein, Leute, denn ich ſchwoͤr' zu Machmud, 
Der guͤlden hier in meinem Zelte ſteht, 
Ich will es raͤchen, Dagobert ſoll ſterben 
Und alle Franken mit ihm, ſeid nur ruhig. 
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Arlanges. 5 

Gebieter, dir ſcheint noch nicht wiſſend, welches 
Ungluͤck und welcher Frevel, welche Bosheit 
Dich hat und alle uns zugleich betroffen. 
Dein Rieſenkoͤnig, dein geliebter Sohn,, 
Dein Freund und unſrer Hoffnung beſter Stab 
Liegt todt da vor den Thoren von Paris, 
Sein Haupt zum Hohne drinnen aufgeſteckt, 
Deine geliebte Tochter Marcebille, 
Da alle Wachen auf dem Poſten ruhig, 
In Meinung, daß der Rieſe ſie beſchuͤtzte, 
Ward uns entfuͤhrt, wir eilten ſie zu retten, 
Wir brachten ſie zuruͤck, doch viele Freunde, 
Dein Bruder, unſer großer Admiral 
Liegen erſchlagen, unſer Lager ward 
Gepluͤndert, viele fortgefuͤhrt gefangen, 
So daß wir zitternd faſt befuͤrchten muͤſſen, 
Der Chriſten Gott ſei maͤchtiger als Machmud. 

Der Sultan ſinkt nieder, ſie heben ihn auf. 
Haſt du's gehoͤrt? Machmud! Biſt du entſchlafen? 
Ha! ich vergeh' im Zorn! mich reißt die Wuth 
Und baͤndigt alle meine innern Kraͤfte! 
Ich kann nicht mehr! ha! warte Dagobert! 
Den Uebermuth ſollſt du mir theuer buͤßen! 
Doch welche Bande, welch verruchte Rotte 
Hat die Verheißung denn gebrochen, die 
Der König gab, daß nur im Kampf Golimbra 
Beſtehen ſollt' ein einz'ger Mann? Zu tauſend 
Sind ſie herausgebrochen ihm, die Feigen! 


Arlanges. 
O nein! vernimm ein ſeltſam Wunder, Herr! 
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Ein einz'ger hat's gethan, ein boͤſer Geiſt, 

So wie wir alle meinen, denn ſo roſtig, 

So ſcheußlich, in ſo mißgeſchaffnen Waffen, 
So ſtark und ſo gewaltig iſt kein Menſch. 

Dies Scheuſal hat im Zweikampf unſern Rieſen 
Erſchlagen und er ganz allein gewagt 

Die Koͤn'gin auf dem Roſſe zu entfuͤhren; 

Er hat dreißig mit eigner Hand getoͤdtet, 

Nebſt deinem tapfern Bruder, Aſiens Ruhm, 
Nun war er hier, nun dort und allenthalben, 
Und alles ſchlug und traf, verwundete 

Der Ritter mit der ſchwarzen, roſt'gen Ruͤſtung. 


Der Sultan. 


Der Boͤſewicht! Die Zunge laͤhmt mir Staunen. 
Nun haͤtte nichts gefehlt, als daß er noch 
Den Pontifer mir mit Gewalt geraubt, 

Mir meinen Machmud hätte gar entriſſen. 

Ich ſchwoͤr's, zur Pulver laſſ' ich ihn verbrennen 
Und ſeine Aſche in das Meer zerſtreuen, 

So wie ich ihn in meinen Haͤnden habe! 


Alamphatim. 


Kommt, Bruder, ihr unuͤberwindlichſter! 

Schon iſt es tiefe Nacht, ruht aus bis morgen, 

Wir alle theilen die gerechten Sorgen, 8 

Ich ſchwoͤr's zu Gott, ich will den Frevel raͤchen, 

Sei er noch maͤcht'ger, ihn vom Pferde ſtechen! — 
gehn. 
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| Zelt der Martebille. 
Marcebille auf Polſtern, Roxane, Lealia. 


Lealia. 
Meine Fuͤrſtin, dieſe Nacht 
Wird nun bald voruͤber gehen, 
Du wirſt froh den Morgen ſehen. 
Bang' haſt du bis jezt gewacht, 
Doch den Gott des Schlafes bitte, 
Daß er lindre deine Sorgen, 

Daß du heiter magſt am Morgen 
Nahn mit ſtarkem muth'gen Schritte 
Deinem Vater, wie ſonſt immer. 
Laß die Angſt nunmehr entweichen, 
Denn von dieſem Kummer bleichen 
Muß der zarten Schoͤnheit Schimmer. 


Marcebille. 


Ach, Freundinnen, ach, Geliebten! 
Nein, ihr kennt nicht meinen Kummer, 
Tuͤckiſch fliehet wohl der Schlummer 
Augen einer Tiefbetruͤbten. 

Immer noch muß ich erſchrecken, 
Wie er nahte, ſchlau beſonnen, 

Er mich auf ſein Roß gewonnen, 
Meiner Arme huͤflos Strecken, 
Meine Thraͤnen, meine Worte 
Konnten nicht den wilden Sinn 
Beugen und er nahm mich hin, 
Nahte ſchon dem Feindesorte. 

Doch nun iſt es ja voruͤber. 

Seht wie goldne Sterne funkeln: 
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Dieſe Nacht mit ihren dunkeln 
Tiefen Schatten iſt mir lieber 
Als die goldne Morgenſonne, 
Denn ich kann nun ruhig denken, 
Still mich in Betrachten ſenken 
Meines Elends, meiner Wonne, 
Meiner Schmach, die mir fo bitter, 
Meiner Wonne, daß ich ſchon 
Sicher bin mit euch entflohn 
Vor dem ſchwarzen, roſt'gen Ritter. 
Seht, wie ruhig iſt die Nacht, 
Suͤße Nachtigallentoͤne 
Klingen her, ſo voll, ſo ſchoͤne, 
Wolken ſchwimmen oben ſacht', 
Unten blitzt ein fern Gewitter 
Und es kommt in unſre Naͤhe, 
Ob ich ihn wohl wieder ſehe 
Jenen ſchwarzen, roſt'gen Ritter? — 
Wie ſo milde Luͤfte wehen, 
Und die rothen Blitze ſpringend 
Sich zum Wald hernieder ſchwingend 
Scheinen auf der Flur zu gehen, 
Und durch finſtrer Wolken Gitter 
Flimmern wechſelnd kleine Sterne, 
Und mir iſt, ich ſeh' von ferne 
Wieder jenen roſt'gen Ritter. 
Koͤnnte nur mein Wunſch geſchehen, 
Muͤßte er mir alle Qualen 
Tauſendfaͤltig wohl bezahlen, 
Denn ich fuͤhle ſchlimm die Wehen, 
Von der Lanze traf ein Splitter 
An mein Herz, als ich von Weiten 
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Sah mit meinem Oheim reiten 

Jenen roſt'gen, ſchwarzen Ritter. — 

Aber laßt mich nun allein, 

Ich will ſchlafen und ſo eben 

Suͤßem Schlummer mich ergeben, 

Bald wird mir dann beſſer ſein. 
die Jungfrauen gehen ad. 


O Schlaf! der du auf lichten Wolken fliegeſt 
Und von den kleinen Sternen und vom Mond 
Den Schlummer und die Traͤume nieder biegeſt, 
Den Rauſch, der auf den lichten Scheiben wohnt, 
O Schlaf, der du im Baumgeraͤuſch dich wiegeſt, 
Von dir wird manche Schaͤferin belohnt, 

O laß auch meine Augen ſich jetzt ſchließen, 
Des Suͤßen Bild mir aus dem Herzen ſprießen. 


Schlaf! liebes Kind, du ſtreichſt mit linden Haͤnden 
Die Furchen ſonſt von Stirn und Angeſicht, 
An Quellen, unter lichten Roſenwaͤnden, 
Im Waldesgruͤn, durch das geſpalten bricht 
Der Glanz der Sonne, wo die Blumen ſenden 
Betaͤubend ihren Duft, da wohnſt du, nicht 
Hier unter dieſem Zelte; dieſe Kerzen, 
Dem Herzen wecken ſie nur neue Schmerzen. 


Schlaf! Liebes-Engel! Manchen tief gekraͤnket 
In Sorgen, Noth, Verbannung, Einſamkeiten, 
Haſt du mit deinem Lebensſaft getraͤnket, 

Ihm vorgeſpielt auf deinen Harfenſaiten, 

Worauf Herz, Sinn in ſtill Beſchann ſich ſenket 
Und denket, was dies Denken zu bedeuten: 

Ja, allen deine Himmels-Augen lachten, 

Nur Schmachten dieſer Lieb' willſt du verachten. 
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Doch warum will ich mich dem Schlummer geben? 
Vielfarb'ge Traͤume koͤnnten mit Geſaͤngen 
Ihn, der der Inhalt iſt von meinem Leben, 
Auf Stunden doch aus meiner Seele draͤngen. 
Allein was koͤnnten alle Traͤume weben, 
In die ſich nicht die Feuerkuͤſſe ſchlaͤngen? 
Ich will die Freundin rufen und es wagen 
Zu ſagen, was mir Muth giebt und Verzagen. 


Geliebte Lealia, komm herein! 


Lealia kommt. 
Lealia. 
Ich dachte dich in Ruhe nun zu finden. 
Marcebille. 
In Ruhe? meine ſuͤße Freundin! Nein, 
Sie ſoll mir gern mit dir ſprechend verſchwinden. 
Lealia. 


Wie deine Augen ſchoͤner ſich entzuͤnden, 
Du wirſt nicht krank von dieſem Schrecken ſein? 
Marcebille. 


Geliebte, ja, zum Tode krank, und Leben 
Iſt mir zuerſt in dieſem Schreck gegeben. 


Vernimm mich ganz, höre die Freundin ſprechen: 
Du weißt, nur Jagd, Fels, Wald war meine Luſt, 
Durch wilden Forſt mit meinem Roß zu brechen, 
Beſchirmt vom guͤldnen Harniſch meine Bruſt, 
Den Spieß von Stahl in einen Loͤwen ſtechen, 

Im Widerhall der Berge, nicht gewußt 
Ward von mir Aermſten, was ſei Liebe, Sehnen, 


Und frech verlacht' 10 Seufzer, Liebesthraͤnen. 
I. Band. 20 
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Doch ach! wie hab' ich buͤßen nun gemußt 
So herbe, bitter, ſuͤß fuͤr dieſen frechen 
Hohn und Verachtung, ja, an dieſer Bruſt 
Will ſich die Liebe zu gewaltig raͤchen, 
Ich ſterbe, wenn nicht mein wird der Verluſt. 
Du laͤchelſt, ſuͤße Freundin, meiner Schwaͤchen? 
Blauaͤugig Maͤdchen mit den blonden Locken: 
Das Herz will reden, und die Zunge ſtocken. 


Doch ja, du liebſt, du wirſt mich wohl verſtehen, 

Mich troͤſten, mich beruhigen und lindern 

Den Schmerz, die Angſt, ich will es dir geſtehen, 
Nichts ſoll die Worte meiner Zunge hindern. 

O Freundin, welche wunderſuͤße Wehen, — 

Kein Troſt ſoll dieſe Schmerzen jemals mindern. — 
Der roſt'ge Ritter, er hat mich gefangen, 

Zu ihm, zu ihm nur eilet mein Verlangen. 


Wie ich erſchrak, ihn nahe an mir ſehend, 
Wie er ſo feſt an ſeine Bruſt mich druͤckte, 
Ich rief und weinte, fern nach Huͤlfe ſpaͤhend, 
Und wie ich in ſein braunes Auge blickte, 

Wie ſein ſuͤß Wort, ſein Auge in mich gehend 
Nicht mehr erſchreckte, troͤſtete, entzuͤckte, 

Wie ich ihn zaͤrtlich, ohne Angſt und Grauen 
Zaͤrtlich umfing, verſenkt, ihn anzuſchauen. 


Der erſte Kuß, den je mein Mund empfangen, 
Von Lippen, wie die brennenden Rubinen, 
Beruͤhrte mich und eine Welt voll Bangen, 
Verlangen, Wuͤnſchen war in ihm erſchienen, 
Noch hoͤher Roth glaͤnzte auf ſeinen Wangen, 
Welch freundlich Blicken, welche holde Mienen, 


307 


Wie Nofen aufgehn von der Sonne Gruße, 
Aufbluͤhte ſo mein Herz vom erſten Kuſſe. 


Nun weiß ich, warum purpurroth entzuͤndet 
Der Morgen kommt, der Abend nieder ziehet, 
Was uns die Roſenblume ſuͤß verkuͤndet, 

Welch Feuer in Rubinenſteinen gluͤhet, 
Warum die Lippe ſchwellend ſich geruͤndet, 
Warum ein Blitz ſpielend im Auge bluͤhet, 
Warum Geſtirne unſre Welt betrachten, 

Wie aller Fruͤhling iſt ein Liebes-Schmachten. 


In dieſen Kuͤſſen kamen Sterne, Welten, 
Und machten mir mein Herz zum Paradieſe, 
Drum muß ich dieſe Liebe ihm vergelten, 
Fuͤr mich fiel ja durch ihn der ſtarke Rieſe: 
Ach, Freundin, nein, du kannſt, du wirft nicht ſchelten, 
Ich fuͤhle ja ſo hell, es iſt nicht dieſe 
Liebe, ſo neu ſie ſcheint, ploͤtzlich zu nennen, 
Sie ward nicht, iſt des tiefſten Seins Erkennen. 


Lealia. 


Die Liebe, die nicht Wunder iſt, iſt keine, 
Wie aus der heitern Luft ein Blitz herflieget, 
Wie in der Nacht ploͤtzlich mit klarem Scheine 
Ein Glanz ſich um die Baͤum' und Berge ſchmieget, 
Wie heut' der Fruͤhling, wenn er kommt, ſo kleine, 
Morgen ſchon Wald ſich gruͤn zuſammen fuͤget, 
So plotzlich, füß erſchreckend, wonnetrunken, 
Iſt auch das Herz im Liebesmeer verſunken. 


Darum, Geliebte, ſchweige jeder Tadel; 
Doch wenn ein frecher Raͤuber dieſer Mann 
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Und ohne Rang, Herkommen, ohne Adel, 

Der dieſe Herrſchaft uͤber dich gewann? 

Dann, Liebſte, waͤr' Ermahnung doch nicht Tadel; 
Wie, wenn ein Zauberer dir dies gethan? 

Wenn du das Edelſte von Luſt und Schmerzen, 
Verloͤrſt am niedrigen, verlornen Herzen? 


Marcebille. 


Schweige endlich, Schwaͤtzerin! 

Geh' und laß mich meinen Unſtern 
Einſam klagen, einſam ſeufzen. — Lealis ab. 
Nein, mein Ohr ſei nicht verſuchet 
Von der Schmaͤhung des Geliebten, 
Jeder Ton ja ſei verfluchet, 

Der nicht Preis von dir will ſprechen, 
Darum ſei ihr Mund verſtummet. — 
Ha, ich trage nicht die Plagen, 
Dieſer Schmerz iſt nicht zu dulden, 
O Geliebter, komm zu mir, 

Sei der Meine, allhier ruhe 

In den Armen, in den weißen, 

An dem jugendlichen Buſen, 

Dir nur bin ich ſchoͤn und reizend, 
Dir nur bluͤht die friſche Jugend. 
Ja, du wirſt noch mein Gemal, 
Spracheſt du nicht ſo im Kuſſe, 
Sagten das nicht deine Augen, 

Deine ſuͤßen Blicke dunkel, 

Deine friſchen Lippen ſtammelnd 

Von Sehnſucht und Freude trunken, 
Als die Hand im Liebesfeuer 
Meine Bruſt, die zarte, druͤckte, 
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Als ich nicht zu ſchelten wagte, 
Nur in deinem Blick verſunken? 
Wenn ich kuͤſſend bitte: laß den 
Glauben fahren, Liebſter, thu' es! 
O ſo wirſt du dich bekehren, 

Und wir finden Wonn' und Ruhe. 
Liebe nur ſei unſer Glaube, 

Und die liebenden Naturen 

Unſre Goͤtter, wir in Liebe 

Ganz vereiniget und unſer: 

Darf es dann der andern Goͤtzen? 
Nein, mein Machmud gehe unter, 
Und du wirſt auch bald vergeſſen 
Alle Dionyſiuſſe! 

Erde, Himmel, Waͤlder, Quellen, 
Und einſame Felſenkluften, * 
D’rein ein Lager uns gebettet, 

Und in Armen wir verſchlungen, 
Kinder, ſchoͤne, um uns ſpielend, 
Wir von Vogelſang umſungen — 

O was willſt du noch, mein Liebſter? 
Ja, du biſt wie ich bezwungen. — 
Komm, Roxane, meine Freundin; 
Biſt du wohl im ſuͤßen Schlummer? 


Roxane kommt. 


Roxane. 
Nein, Gebieterin, ich wache, 
Nahe eilend deinem Rufe. 


Marcebille. 


Kindchen, hör’ und moͤgſt nicht ſchelten: 


— 
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Dieſer Ritter, der mich fuchte, 

Iſt der Herr meiner Gedanken, 

Wie er haͤßlich ſchien und dunkel: 
Kann ich's ſagen, kann ich's nennen, 
Soll ich ſtaunen, mich verwundern? 
Ach, mein Herz, du wirſt es faſſen, 
Denn vielleicht iſt auch bezwungen 
Dein Gemuͤth, du waͤrſt ſonſt nimmer 
Dieſe Schoͤne, Reizend-Kluge. 
Dacht' ich ſonſt an Mann und Liebe, 
An Vermaͤhlung, hatt' ich Furcht nur, 
Wild erſchienen mir die Maͤnner 

Und das Hochzeitbett zum Wunſche 
Nicht fuͤr junge zarte Maͤdchen, 

Nur ein Schrecken jeder Jungfrau; 
Wie vor gift'gem ſchlimmen Pfeile 
Floh ich weg vor jedem Kuſſe, 

Jede Liebkoſung von ihnen 

Schien mir Schoͤnheit zu verwunden: 
Ach, es war ſo! denn fuͤr ihn nur 
Schuͤtzt' ich meiner Schoͤnheit Blume, 
Meine Lippen, meine Augen 

Ihm nur aufbehalten wurden; 

Und mein Herz und die Gedanken 
Harrten in Andacht der Stunde, 

Als Gedanken, Herz und Sinne 
Wurden Eine Liebeswunde, 

Darein ſein gefluͤgelt Bildniß, 

Seine Worte, ſuͤß erklungen, 

Seiner Blicke lichte Sprache 

Sich im liebetrunknen Blute 

Tauchen und im Glanz erheben 
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Und in Liebe ſinken unter: 

Fuͤhlt' ich des Geliebten Hand doch, 
Seinen Liebes-Druck, den ſtummen 
Kuß, mit Hingebung an meinem 
Jungfraͤulichen Leib, und Kuß und 
Druck und Blicke, ſuͤße Rede, 
Alles, alles war mir Unſchuld. 


Roxane. 


Wer ganz und vertrauend liebet, 
Tief verſenkt im Liebesmuthe, 

Darf nicht zittern, darf nicht zagen, 
Will er, iſt ihm Sieg gelungen, 
Was unmöglich ſcheint, gelinget, 
Darum folg' dem Herzens-Zuge. — 
Sieh, Geliebte, wie der Morgen 
Sich empor ſchon hebt ſo blutig, 
Wie die Sonne ſich verkuͤndigt 

In den ſchimmervollen Fluren. 


Marcebille. 
Kaͤme er ſo mit der Sonne, 
Wie die Sonne golden, purpurn, 
Tauchte er vom nahen Huͤgel, 
Traͤte aus des Waldes Dunkel! 


Roxane. 


Wenn er liebt mit treuem Sinne, 
Wecken ihn des Morgens Gluthen 
Und ein Sehnen treibt ihn maͤchtig 
Auf den Fluͤgeln ſeines Wunſches, 
Denn kein angezuͤndet Herz 
Widerſteht dem Liebesſturme. 
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Marcebille. 


Reiche mir mein allerſchoͤnſtes 

Kleid von tiefem dunkeln Purpur, 

Darauf glaͤnzend reich von Golde 

Eingewirkt die hellen Blumen, 

Gieb auch mir das Diadem 

Von Rubinenſteinen funkelnd, 

Und die Ohrgehaͤnge, glaͤnzend 

Freudenthraͤnen gleich, den Schmuck dann 

Reich' um Hals und weiße Bruſt, 

Der ſich ringelt um die Schultern: 

So will ich zu meinem Vater, 

Wie die Kriegesgoͤttin blutig, 

Die nach Raub und Tod hineilet, 

Wie der rothe Morgen purpurn, 

Der den ſchoͤnſten Tag verkuͤndet, 

Wie die Roſe auf den Fluren 

Wenn ſie ſich im Thaue badet 

Und auf Blaͤttern Perlen funkeln, 

Und das Ohrgeſchmeide ſchuͤttelnd 

Sie benetzt die kleinen Blumen: 

Wie die Liebe will ich wandeln, 

Brennend, ſo wie der Karfunkel, 

Ach, ſie ſagen, daß er ſchmilzt 

Wird er mit Lorbeern umwunden, 

So zerſchmilzt mein Herz dem Helden. — 

Liebſte, folge meinem Zuge. | 
| fie gehn ab. 
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Zelt des Sultans. 


Der Sultan, Uta up, Lidamas, Welanses, 
Gefolge. 


Kriegsmufik. 


Alamphatim. 
Wie der rothe Morgen gluͤhet, 
Und die purpurrothen Fahnen 
Schwingt in ſeinen goldnen Bahnen, 
Goldne Funken nieder ſpruͤhet, 
Daß die Waͤlder Roͤthe trinken —— 
Und die Blumen auf der Au 
Friſch gebadet in dem Thau 
Ihre Wangen lieblich ſchminken, 
So erhebt ſich ein Getoͤne, 
Und begruͤßt die neue Sonne, 
Daß ſie dich mit Luſt und Wonne, 
Ruhm und Glorie bekroͤne. 
Horch, wie froͤhlich die Trompeten 
Rufen, und der Zymbeln Klang 
Sich vermiſcht zu dem Geſang, 
Und die liebevollen Floͤten 
Ihren Ton drein klingen laſſen: 
Doch noch finſter iſt dein Blick 
Und du willſt im Mißgeſchick 
Noch dein ſtolzes Herz nicht faſſen. 


Der Sultan. 


Ja, es ſind mir dieſe Stunden 

Ohne Schlaf und ohne Schlummer 
Nur im regen wachen Kummer 

Und in Zorn und Gram verſchwunden. 
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Arlanges. 

Seht, wie aus dem rothen Feuer 
Sich ein blanker Reuter hebt, 

Sein ſchwarz Roß aufbaͤumend ſtrebt 

Wie ein wildes Ungeheuer, 

Und halb zuͤrnend und halb ſchmeichelnd 

Saͤnftigt er das ſtolze Thier, 

Aus dem Sattel ſteigt er hier 

Seines Roſſes Nacken ſtreichelnd. 

Einen Oelzweig traͤgt er gruͤn, 

Seine Ruͤſtung glaͤnzet reich 

Und ein Wappenrock zugleich 

Roth daruͤber, er blickt kuͤhn, 

Nahet, weil er ſchon erkannte 

Auf dem weiten großen Feld 

An der hellen Pracht dein Zelt 

Und er ſcheint ein Abgeſandte. 


Florens tritt ein mit einem Oelzweige. 
Der Sultan. 
Was iſt, Geſandter, von mir dein Begehren? 


Florens. 
Willſt du, o Sultan, alles was ich ſage, 
Auch ohne Zorn, im linden Muthe hoͤren? 
Der Sultan. 
Ich will, darum zu reden kuͤhnlich wage, 
Dich ſoll kein Held im Lager hier verſehren. 
Florens. 
Vernimm dann den Befehl und die Anklage, 
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Sei gütig, zornig, wie es dir mag duͤnken, 
Auch fuͤrcht' ich nichts, wenn Schwerdter um mich blinken. 


So wiſſe denn, der Gott, der fuͤr die Sünder 
Den ſchnoͤden Tod am bittern Holz gelitten, 
Der Chriſtus, der fuͤr die geliebten Kinder 
Mit Schmerz und Tod und Hölle ſelbſt geſtritten, 
Er und mit ihm Maria auch nicht minder, 
Die heil'ge, ew'ge Jungfrau, deren Bitten 
Des Kindes Zorn in ſuͤße Sanſtmuth lenken, 
Werden uns Chriſten Heil und Staͤrke ſchenken. 


In dem Vertraun, und in dem ſichern Schirme 
Des heil'gen Dionyſius, laͤßt der Koͤnig, 
Mein Dagobert, dich fragen, was ſich thuͤrme 
Dies Heer um ſeine Mauern, das ihm wenig 
Nur duͤnke und veraͤchtliches Gewuͤrme, 
Denn ſchlagen wird durch uns dich dieſer Koͤnig 
Und alle Zelte, die hochmuͤthig ſchimmern, 
In Staub hinwerfen und in Aſche truͤmmern. 


Drum wirſt du alsbald dich zu ihm verfuͤgen, 

Um Rechenſchaft von deinem Thun zu geben, 

So mag er wohl den ſtrengen Zorn beſiegen, 
Großmuͤthig ſchenkt er dein verwirktes Leben; 

Doch wirſt du dich nicht bittend vor ihm ſchmiegen, 
Magſt du nachher vor ſeinem Zorn' erbeben, 

Nichts fruchtet mehr ein allzuſpaͤt Erkennen, 

Ein Beil wird dann dein Haupt vom Rumpfe trennen. 


Der Sultan. 
Ruchloſer! Ehrvergeßner! dieſe Hand, 
Dies Meſſer a. die freche Zunge lähmen! 
wirft einen Dolch nach ihm. 
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Florens. 
Dein ſpitzer Dolch fuhr hierher in die Wand. 
Du ſollteſt dich dieſes Beginnens ſchaͤmen. 
Haſt du nicht meine Bothſchaft anerkannt? 


Der Sultan. 
Recht haſt du, Chriſt, ich will den Zorn bezaͤhmen, 
Geſandten ſoll man frei Gehoͤr verleihen, 
Auch wenn ſie ſchmaͤhend unſer Ohr entweihen. 


Das Gluͤck hat meinen Wurf noch abgelenket, 
Er ſoll dir auch zum Schaden nicht gereichen, 
Der edle Dolch ſei dir von mir geſchenket 
Als meines Unrechts, meines Fehlers Zeichen, 
Und wenn dein Herz, wie ich, Verſoͤhnung denket, 
So freuſt du dich des ſchoͤnen Griffs, des reichen, 
Den theure, koͤſtliche Geſteine zieren, 
Du wirſt ihn gern in deinem Guͤrtel fuͤhren. 


Doch deinem Koͤnig ſage: nimmer ſtillen 
Koͤnnt' ich mein Herz, bis ich den frechen Hohn 
An ihm gebuͤßet ganz nach meinem Willen, 
Denn er verliert den angemaaßten Thron, + 
Sein Blut muß weit das flache Feld erfüllen, 
So wird ihm der verdiente ſchnoͤde Lohn, 
Wenn er nicht will zu meinem Glauben treten 
Und Machmud, unſern edlen Gott, anbeten. 


Marcebille tritt ein mit ihren Jungfrauen. 


Der Sultan. 
Doch hier kommt meine Tochter, keiner zuͤrne, 
Ich freue mich, wenn fie mein Auge ſieht. 
umarmt ſie. 
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Florens fur ſich. 
O Himmel! wie beim Schein von dem Geſtirne 7 
Mir alles Blut von meinem Herzen flieht, 
Wie dieſer Mund, die Augen, dieſe Stirne 
Magnetiſch meine Blicke nach ſich zieht, 
Und heißes Blut in meine Wangen treibt 
Und alle Lebensregung ſtehen bleibt. 


Marcebille. 2 
Wie konnt' ich wohl, um dich zu ſehen, ſaͤumen Do 
Der Sultan. 
Ja, ich erkenne deines Herzens Sehnen. 
Marcebille fur ſich. 


O Luſt und Freude wird nun uͤberſchaͤumen, 
Ausbrechen in den Strom der heißen Thraͤnen! 
Wie? Iſt es Liebe? Iſt es nur ein Traͤumen? 
Seh' ich ihn ſelbſt? Iſt es ein eitles Waͤhnen? 
Vielleicht haͤlt nur mein zitterndes Verlangen 
Ein taͤuſchendes Phantom vor mir gefangen. — 
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Du weißt, mein Vater, ſchon, was ich gelitten, 
Wie ich entflohen kaum noch einem Frechen, f 
Ja, du erhoͤrſt gewiß mein innig Bitten, 

An dieſem wilden Raͤuber mich zu raͤchen. 

Der Sultan. u. 

Für dich und Machmud wird der Kampf geſtritten, 

Ihr Uebermuth fol bald in Stuͤcke brechen, _ 

Kein Heil ſoll dieſer Brut, der ſchnoͤden, tagen, 
Denn Hunger, Schwerdt, Krieg wird um ſie geſchlagen. 
Marcebille fur ſch. 1 1 2 

Ich muß nun ſprechen, Schweigen iſt zu bitter. 
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Florens för ſich. 
O wie die Blicke mir am Herzen ſaugen, 
Ich ſinke um in dieſem Angſtgezitter, 
Ich trage nicht das Laͤcheln dieſer Augen. 
Marcebille. 
Sage mir, Chriſt! kennſt du nicht einen Ritter, 
(Doch mag er wohl zu keinem Ritter taugen) 
Der geſtern unſern Tapferſten erſchlagen? 
Von dieſem magſt du mir wohl Nachricht ſagen. 
Denn nie ſtand je zum Manne mein Begehren 
Als nur zu dieſem, um ihn zu beſtrafen, 
Wird mir mein Wunſch nicht, muß ich mich verzehret 
In Sorge, denn die Noth laͤßt mich nicht ſchlafen, 
All' meine Freuden mußten ſich verkehren 
Seit ſeine Blicke meine Augen trafen, 
Nicht iſt es nur der Mord, daß ich ſo klage, 
Ein andres Leid iſt's, das ich in mir trage. 
Er wagte alles, und ein ſchlimmer Kuß, 
Der meine jungfraͤulichen Lippen ruͤhrte, 
Macht nun, daß ich ſo nach ihm ſchmachten muß, 
Weil er mir Ruhe, Schlaf und Luſt entfuͤhrte; 
O wuͤrde mir durch Machmud der Genuß, 
Daß ihn das Gluͤck in meine Arme fuͤhrte! 
Fuͤr den erſchlagnen Koͤnig, dies Erfrechen, 
Fuͤr meine Angſt wollt' ich mich an ihm raͤchen. 
Florens. 
Ich kenne dieſen Ritter und mir gleichen 
Soll er in Gang und Stellung und Geberde, 
Er muß um dich von mancher Noth erbleichen, 
Er ſucht nur dich auf aller weiten Erde, 
Er zagt nicht vor Gefahren, vor den Streichen 
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Des Gluͤcks, daß ihm dein klarer Anblick werde, 
Und kaum beglaͤnzt das Morgenroth die Auen, 
So zieht er aus, dein Angeſicht zu ſchauen. 
Seit ihm der Himmelsglanz in dieſen Mienen 
Aufging ſo wie ein neues Morgenroth, 
Iſt ſeinem Leben auch ein Stern erſchienen: 
Doch leidet er darum am meiſten Noth, 
Daß du nicht ſo wie er dem Gott willſt dienen, 
Der liebevoll um uns erlitt den Tod, 
Er hofft, du wirſt den Goͤtzendienſt verlaſſen, 
Dann erſt wird dich die hoͤchſte Lieb' erfaſſen. — 
Dir, Sultan, hab' ich nichts zu ſagen mehr, 
Ich ſcheide und im Feld ſehn wir uns wieder; 
Dein Hohn der Chriſtenheit verdrießt mich ſeht 
Und ich vergelte dir ihn warlich wieder, al 
Dein Leben liegt in meinem kuͤhnen Speer, 
Die Spitze bohrt dich in den Sand darnieder, 
Wenn du nicht deine Goͤtzen laͤſſeſt, ehren 
Den Chriſt willſt, der dich gnaͤdig mag bekehren. geht ab. 
Der Sultan. 1 
Wie? Das iſt ein boͤſer Bube, 
Kein Geſandter, wie ich glaube! 
Eilt ihm nach, ihm nach geſchwinde, 
Bringt mit abgeſchlagnem Haupte 
Troſt und Huͤlfe meinem Herzen, 
Die der Boͤſewicht mir raubte! 
Arlanges. 
Ihm nach eil' ich, wie vom Bogen 
Stuͤrzt der ſchnelle Pfeil und ſchauen 
Soll er fein Verderben ploͤtzlich 
Und bereuen, was er draͤute. ab. 
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Alamphatim. 

Hundert Bogenſchuͤtzen, Krieger 
Sollen folgen, und zum Raube 
Sei er ihrem Grimm gegeben, 
Zittern foll er, bitten, ſchaudern, 
Aber keine Huͤlfe komme 
Seiner Todesangſt, dem Grauen. 
Lebe wohl, geliebter Bruder, 
Lebe wohl, ſchoͤnſte der Frauen, 
Alsbald ſteig' ich auf mein Roß, 
Das in keinem Laufe ſtrauchelt, 
Das das ſchoͤnſte nach dem deinen, 
Das zu keinem Kampfe zaudert, 
Meine Lanze fuͤhr' ich mit mir 
Und ich kehr' mit ſeinem Haupte. ab. 

. Der Sultan. | 
Bleibe, Lidamas, im Zelte, 
Jene find genug dem Dienſte. 
Schon ſeh' ich im fernen Streit ſie 
Und im hitzigen Getuͤmmel: 
O, verleihe ihnen Kraͤfte, 5 
Theurer Machmud, guͤt'ger Himmel! 
Doch fie haben Kraft genug, 
Ihrer hundert zu zertruͤmmern. 

Lidamas. 

Unkenntlich, in Wolken Staubes, 
Seh' ich nur die Waffen ſchimmern, 


Hier ein Draͤngen, dort ein Rennen, — 


Welche von den Unſern fliehen, 
Und die Sonne blendet, daß wir 
Merken keine Unterſchiede; 
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Aber ſchon trennt ſich der Haufen, 
Ein'ge dorthin, andre hiehin 
Weichen und es blitzt die Ruͤſtung 
In der Morgenſonne Gluͤhen. 
Da reißt ſich ein Reiter vor, 
Andre folgen ihm, es ſpruͤhet 
Hinter ihrem Hufſchlag Feuer, 
Alſo ſcheint der Staub hochfliegend, 
Und ſie nahen unſerm Lager, 

Ja, ſie ſind es, deine Diener, 
Und Arlanges ſchnell vor allen 
Tritt herzu, dir anzukuͤnden. — 


Arlanges herein. 
Arlanges. 

Herr, wie ſoll ich reden, ſprechen? 
O wie find' ich nur das Wort? 
Und ich fuͤrchte, ſchweig' ich, red' ich, 
Deinen wildentflammten Zorn. 
Ihm nach eilten wir im Fluge, 
Spornte jedermann ſein Roß 
Und einholten wir geſchwinde 
Ihn an jenem wald'gen Ort. 
Unerſchrocken ſtand der Ritter, 
Und ſo mancher Bogen ſchoß 
Und ſo mancher Spieß gezuͤckt ward, 
Schien es alles nur ein Spott, 
Denn ſie trafen ſeinen Panzer, 
Flogen ab vom blanken Gold 
Und es ſchienen alle Goͤtter 
Nur dem Boͤſewichte hold: 
Unſre ſtaͤrkſten Krieger ſtach er 
I. Band. 


— 
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Von den Pferden, wie er ſpornktt 


Schlug er hier und ſchlug er dort; 
Um ihn lag das Feld beſtreue, m 
Hier ein Arm und dort ein Kopf, — 
Der Verwundeten Geaͤch zz 
Schlug graunvoll an unſer Ohr. 
Mich ſtach er im Fluge niedee 
Und ich ſtuͤrzt' zuſammt dem Roß 
Und doch, weißt du, bin ich immer 
Sonſt des Sieges nur gewohnt: 
Nun heran geſprengt dein Bruder 

Auf dem Pferde, das hervor 

Sich mit Muth und Kuͤhnheit draͤnget, 
Wie es immer trotzt dem Tod, 

Denn es iſt dies Roß das theurſte, 
Staͤrkſte, muthigſte, geht vor 

Allen andern, außer deinem: 

Und Alamphatim, der hoch 

Seinen Speer trug, ſenkt' ihn nieder, 
Rennt und hat den Schild durchbohrt 
Seinem Feinde, der den ſeine, f 
Jedes Pferd ſprang wild empor, 

In dem Sattel blieb ein jeder, 

Ihre Staͤrke war erprobt, 

Und fie griffen zu den Schwerdtern, 
Und es hallte laut der Ton 

Von den Klingen, von der Ruͤſtung, 
Keiner da des andern ſchont, 

Aber ploͤtzlich ſtuͤrzt dein Bruder, 

Alle ſtuͤrzten mit ihm wohl, 1 30 
Denn das Haupt war ihm zerſchmettert 
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Und der Chriſt nun zu ſich zog 
Jenes gute, theure, muth'ge, 
Schoͤne, weltberuͤhmte Roß, 

Auf dem er ſo wie ein Adler 
Ueber Feld, durch Waldung flog, 
Und wie ſehr wir alle eilten, 
Ward er doch nicht eingeholt. 


Der Sultan. 


Nun genug, genug der Rede! 
O heilloſe, bittre Ankunft 
Jenes ſchaͤndlichen Verraͤthers! 
Laͤg' er doch im tiefſten Abgrund! 
Meine Streitaxt her den Haͤnden! — 
Sieh, du boͤſer, ſchlimmer Machmud, 
Damit ſchlag' ich dir dein Haupt: 
Beßre dich nach der Entartung! 
Mußt du jenem Huͤlfe leiſten 
Und dem Bruder folgt Ermattung? 
O, ich moͤchte dich zerſpalten, 
Denn du handelſt wie ein Schandbub, 
Luͤgſt und truͤgſt und hintergehſt uns! 
Was hilft nun das Gold, die Anmuth, 
Alles, was ich an dich wandte, 
Und der koſtbar reiche Anzug? 
Willſt du nicht im Guten helfen, 
Sieh, bekoͤmmſt du ſolche Nahrung! — 
Nun, ihr Krieger, nicht geſaͤumet, 
Alle, alle zur Verſammlung! 
Daß wir uns berathen endlich 
Zur Vertilgung dieſer Schandbrut! — 

fie gehn ab. 

3 
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Marcebitlee n e 
Gluͤcklich iſt er doch gerettet, un, ene 
Ja, er iſt zum Gluͤck erleſen, 
Waͤre er nicht mehr geweſen, 
Waͤr' auch mir mein Grab gebettet, 
Denn es iſt mein Herz gekettet 
Nur an ſeinen Worten, Blicken, 
Dieſe muͤſſen mich begluͤcken, 
Oder es iſt auch mein Leben 
eit dem feinen hingegeben, | 
Tod für ihn iſt auch Entzüden. He 


Der Sultan kommt zurück. 


Der Sultan. 
Nein, ich kann nicht Ruhe finden! 
Ha! was kann ich noch gewinnen? 
Hoffnung, Troſt und alle Sinnen 
Wollen jezo mir verſchwinden. 
Marcebille. 
O mein Vater, zu verkuͤnden, 
Darf ich es, dir anzuſagen, 
Wie uns Huͤlfe wuͤrde, wagen? 
Um an jenem wilden, frechen 
Raͤuber uns ſogleich zu raͤchen, f 
Der den Koͤnig uns erſchlagen? 
Der Sultan. —4 
Sprich, mein Kind! was kannſt du meinen? 
Marcebille. 


Laß mit allen meinen Frauen m 
Uns ein Lager auf den Auen 


Ferne von dir ſetzen, deinen 
Rittern gieb Befehl, erſcheinen 
Wird ſodann, der mich geraubt, 
Weil er mich verlaſſen glaubt 


Alsbald ruf' ich deine Krieger 11 
Und fie bringen von dem Siegen 
Dir das unverſchaͤmte Haupftt od 


So iſt er nur zu erwerben, 
Denn gewiß nur durch Magie 


Konnt' er jenen ſchlagen „nie 4 192 
Mocht' er ſonſt den Sieg erwerben: 
Dieſer Rieſe ſollte ſterben n 


Sich mit feiner Macht nicht friſten 

Vor dem einzeln ſchwachen Chriſten ? 

Dann kommt er im Uebermu ehh 

Und es koſtet ihm fein Blut, 

Er erlieget meinen Liſten. it 
2 Der Sultan. 5 * . 

Liebſte Tochter Marcebille, 

Koͤnnteſt du durch ſolche Thaten 

Deinen Vater wohl verrathen, 

Daß ſich alles Leid erfuͤlle? 

Nein, es werde dir dein Wille, 

Ich will deinen Worten glauben, 

Keine Zweifel ſollen rauben 

Dieſe Lieb', die mir verwandter, 

Denn es wohnt kein Herz vom Panther 

In der Sanftmuth frommer Tauben. 

Was auch koͤnnt' ich noch verlieren, 

Wenn die Liſt und niedrer Trug 

Dieſes Herz, das mir ſonſt ſchlug, 
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Alſo ſchnell koͤnnten entführen? 0 2.7 
Finden wir doch bei den Thieren, 
Die in Mord den Blutdurſt kuͤhle, 
Treue Liebe, edel Fuͤhlen im % 1 
In der tauben oͤden Wildniß; IC 
Und es follte dieſes Bildniß 
So nach meinem Leben zielen? 3 
geht ab. Ni A 
Marcebitte. a nn 
Wie bekuͤmmert, wie bedraͤn get, 
Sind nun alle meine Geiſter. — 0 
Ich bin meiner ſelbſt nicht Meiſter, — 
Folge dem, wie es verhaͤnget. G 
Ach, wenn ihr uns nie bezwaͤnget 
Holde Wuͤnſche, hoͤchſte Liebe 
Wären nie uns keine Triebt e 
Nicht zum Boͤſen, nicht zur Tugend, 
Einſam, ohne Licht die Jugend, 
Ohne Muth und Leben bliebe. — 
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Lager der Marcebille an der Seine. 


Marcebille, Rorane, Lealia. 


Marcebille. 


Seht die Waſſer, wie fie gleiten, 

Und ſich in der Fluth die Baͤume 

Still beſchauen, gold'ne Traͤume 

Seh' ich durch die Wolken ſchreiten. 

Wie die Wogen ringend ſtreiten, 

Sich entfliehen und vereinen, 

Spielen mit den Widerſcheinen, 

Und die Blumen roth und gold 

Sich beſpiegeln, und ſo hold 

Thau in dieſe Wellen weinen! — 
Roxane. 

Iſt es nicht ein Liebesringen? 

Welle haſcht die fluͤcht'ge Welle 

Und ſie lacht ſo froͤhlich; helle, 

Glaͤnzend ſie ſich all verſchlingen, 

Alle liebend ſich durchdringen, 

Im Ergoͤtzen lieblich ſpielen; 

Wie ſie durch einander wuͤhlen 

Scheint der reine blaue Himmel. 

In das huͤpfende Getuͤmme ll, 

Seine Wange abzukuͤhlen. 
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Lealia. 
Alſo ſpiegelt Liebestreue 
Sich im wechſelnden Empfinden; 
Die Gefuͤhle kommen, ſchwinden, 
Manche fliehen, ſo wie ſcheue 
Reh' im Walde, kindlich neue 
Schauen ferne bang zuruͤck: 
Doch des Herzens Liebesblick, 
Sieht, wie auch die Bilder fliegen, 
Siegen dieſe, die erliegen, 
In dem Wechſel nur Ein Gluͤck. 


Marcebille. 


Darum wechſelt nur Gedanken, 
Wie ihr wandelt in Geſtalten, 

Weiß ich eins doch feſt zu halten — 
Ohne Wandel, ohne Wanken. | 


Roxane. 
Denn nie darf der Glaub' erkranken, 
Glaube iſt das Element, 
In dem ſiegreich Liebe brennt. 


Lealia. 
Und des Herzens reinſte Blaͤue 
Klaͤrt ſich hell und heller, Treue 
Sich in Liebe nur erkennt. 


Roxane. 
Einſt, es war ein ſchoͤner Abend, 
Sah ein Maͤdchen aus der Weite 
Ueber dunkel gruͤne Wieſe | 
Einen edlen Ritter reiten: 
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Iſt er's wohl, den ich erwarte, 
Iſt es meine * N 59 


rarcebille. 


Was beginnſt du und was ſingſt du? 
Is Lied iſt mir noch neue. 

„Ro rane. 
Eben jezt bab ich's deten — 
Ja, er kommt zum milden Streite; 
Seht die ſchoͤne goldne Ruͤſtung, 
Daß ihm Liebe Sieg verleihe! 
Ja, du biſt es, ich erkenne 
Die Geſtalt nun ohne Zweifel. 

Marcebille. 

Druͤben an dem Waſſer halten, 
Schau nur hin, zwei edle Reiter. — 
Geh alsbald, flieg’ hin zum Ufer, 
Winke mit der Schaͤrpe eilig, 
Denn er iſt es in der Ruͤſtung, | 
Die wir ſehn herüber leuchten. Rorane ab. 


Lealia. 


Soll er in der Fluth verſinken, 
Vor den Augen dir erbleichen? 


Marcebille. f 
Wenn er liebt, traͤgt ihn die Woge 
Wie auch tauſend Fluthen reißen. — | 
Sieh, ſchon ſtuͤrzt er ſich hinunter 
Und der Fluß erſchrocken ſchaͤumet, 
Und fie ſchwimmen dreiſt herüber, 
Und es kommt der kuͤhne Streiter, 
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Ach er weiß, er findet ſichre em an d 
Und ihm hoch erwünſchte Beute, In 
Dieſes Herz klopft aͤngſtlich ſchon, 


Ein Wu Wild, vor A e 8 
mn * en 


10 2 
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Ro * ane RN kommend. 


Schnell durchſchwimmen ſie die Wogen, 
Dieſe kuͤhnen Fremden beide, g un nds 
und fie nahn dem gruͤnen Ufer „. 2 


* — 


Und das Roß find't Blumenweide, Sid 7055 


Zu den Zelten treten ſie — 5805 
Froh gemuthet, lieblich heiter. hi 3 
A 


Florens und Bertrand kommen. 


Be 1 n 2d 
Endlich ſeh' ich dieſe Augen, 56 
Endlich wieder nach dem Scheiden 
Und das liebſte Gluͤck weht ſpielend 
Wonne mir nach Angſt und Leiden: 1 
Ach, Geliebte, kannſt du fuͤhlen, 
Welcher Schmerzen Tod im Meiden, 
In der Trennung mich durchbohren? = 
Welche bittergift'gen Pfeile? * * 
Lippen, ſeid ihr noch geroͤthet? Ken 
Bluͤhen noch die ſuͤßen heil'gen 


Kuͤſſ' und all' die Liebes worte 
Auf den Knoſpen, die getheile 
Himmelswonne roth ausathm en, 
Lachend dann zuſammen eilen 2 au 


Und im Lächeln ſelbſt ſich kuͤſſen!d au! 
So holdſelig ſtill verweilen? ent, 


Ki 51 


Märcebitfesanst nys dun 

Mein Geliebter, leg’ den Helm ab, indie 
Daß du magſt dein Antlitz zeigenn 
Lege von dir dieſen Harniſh . 


— Denn du darſſt nur etwas weilen. 
0 fo ſeh' ich dein Haupt wieder, | 
Und die braunen Locken feiden, m? 


Wie fie meiner Hand fih kruͤmmen, 
Und die Finger liebend ſtreicheln, 
Ach, ich möchte deinen Wangen, 
Deinen auen ewig eee 410 


ö 74 


Wan ale A Florens. eee 
und die en ſollen ſchmachten, 
Nicht zum rothen Brunnen ſteigen, 
Wo die Kuͤſſe Nachtigall es 
Sich in dem Geſang vergleichen!? 


Roxane. 
Geht hinein zum innern Zelt. 
Da wohnt Ruhe, ſtilles Schweigen, 
Da moͤgt ihr die Worte finden 
Ungeſtoͤrt und ohne Zeugen, ö 
Dort mag wie vom Baum die Blüte 
Kuß auf Kuß von ſuͤßen Zweigen a 

Fallen und die Einſamkeit 
Furcht und Seen, verſcheuchen. 
Mürcebile und Florens ab. 1 


Lealia. 
Von dem Abendhimmel Schweigen 
Sinkt herab, nur furchtſam ranſchen 
Blätter, wie fie Kuͤſſe tauſ che, — 
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Ans den rothen Wolken ſteigen 

Liebend Entzuͤcken,— 1119411 

Rother Lippen Wangen helle ng 1 dad 

Und es regnet nieder von dem Aether goldnes Blut, 
Alle Wefer, alle Herzen, alle Sinnen zu 9 -— 

Und die Erde ſuͤß umfangen 

Glaͤnzt und giebt die Kuͤſſe trunken 

Wieder, die auf ſie geſunken, a 

Und entbrannt ganz in Verlangen g 

Beben die Huͤgel, 

Holde Sehnſucht, ſuͤß Erfuͤllen e 

Alle ihre Lebensadern, und die Liebe dringt 
Durch die ganze Seele, Aether breitet um we blaue a 


Roxane. 1 
Nein, wir muͤſſen Wache halten 
Gegen Fremde, gegen Feinde. 
Bertrand. 


Wie ich deiner immer dachte 
Und mein Auge um dich weinte. 


Roxane. 

Rieſen toͤdten waͤre beſſer, 

Freilich iſt das Weinen leichter. Er 
Bertrand. wm 

Spotte nicht, du liebe Roſe, 

Meines Herzens, meiner Leiden. 

Lealia. 

Wohin rennt ihr, liebe Wogen, 

Uebereilt euch im Gedraͤnge, 

Wohin wird die volle Menge 
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Dieſer Wellen denn gezogen? — 


„Quellen haben uns erzogen 
Und der Strom hat uns genommen, 


Etwas haben wir vernommen, 
Von den heil'gen Meerestiefen, 
Wo uralte Wunder ſchliefen, 

Waͤren wir dort angekommen! 14¹ 


Wohin Seufzer, Liebesblicke? 
Wohin aus der rothen Pforte 
Zartgefluͤgelt Liebesworte? 2 
„Keiner halte uns zuruck, * 

Ach, es giebt ein ewig Gluͤcke 
Unergruͤndlich, aus dem Bronnen h 


Sprangen Sterne, Mond und Sonnen, A 


Dieſes ſehnende Verlangen - 
Hat vom Liebesgeiſt empfangen 
Und die Welt als Kind gewonnen. 


1 


Roxan e. 

Mein Geliebter, ich erkannte 
Dich alsbald mit aller Freude. 

ER Bertrand. 


So laß dieſen milden Kuß 
Allen Zwiſt bei uns vergleichen. 


Roxane. r 


Die getheilten Lippen koͤnnen 
Nie was ſich getheilt vereinen. 


Bertrand. R N 


Du ſprichſt wahr, denn nach dem rue 
Will das Sehnen heller ſcheinen.. 
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Lealia.“ 
Heilig, reine, milde Fluth, 
Kind der Liebe, klares Waſſer! 


Als die neue Welt dem Zorne 


War im erſten Sein erſtarret, 
Alle Kraͤfte ihr entflohen 

Und ihr innres Herz erkaltet, 
Schwebte ſie ein harter Leichnam 


Durch die leeren Himmelsbahnen, 


In ſich keine Lebensgeiſter, 


er 
dr 


1 


Ueber ſich nicht Sternverwandten. 


Und es regte ſich ein Schmerz, 


Liebe ganz und ganz Erbarmen, 


In den allerreinſten Himmeln, 
Legte ſich wie weiche Arme 


um den ſtumm gewordnen Buſen, 


Und das Herz drinnen erwarmte: 


Und es fuͤhlte erſt ein Zittern, 
Dann ein tief erbebend Bangen, 
Und es riß ſich von der Furcht 
Und dem ungewiſſen Zagen, 


Gab ſich ganz und voll dem Schmerz f Si, 


Daß umher nur Todtenz Halle, 
Alle Jugend ihm entſchwunden 
Und die Luſt hinweg, die alte. 


sim 


Wie die Welt in Schmerz und Wehen, 


Und Erinnerungen kamen, 

Und die Himmelsliebe außen 

Sie noch ſanfter, weicher faßte, 
Wollt' ſie ſterbend ganz vergehen; 
Und die ſtarren Riegel ſprangen, 
Und den harten Tod zerriß 


335 
m 


— 


Nach dem Tode das Verlangen, 


Ueber das erblaßte a „ 

Ueber die entſtellten Wangen; 

Und im Schmerz entzuͤndete 

Sich die Freud plotzlich, brannte, 

Und das Licht flog ſchnell empor, 

Kehrte wieder und umarmte 

Sie, die liebe arme Mutter 1 

Und das Kind, das heilige Waſſer: 

Blumen, gruͤne Kraͤuter ſproßten, 

Stroͤme flutheten und brachen 218 

In das Meer, das neu geboren, 

Und Geſtirn' in goldnem Glanze 

Sahen liebend hoch hernieder, 

Sonne mit dem klaren Antlitz, 

Mond mit ſeinem ſtillen Troſte, 

Kleine Lichter magiſch wandelnd, 

Blumen in der blauen Tiefe; 

Und die Thiere waren alle ö 

Schon in Lebensregung, endlich 

Kam der fromme Menſch gegangel, 

Und die Thiere und die Steine, 

Und die Fiſche und die Pflanzen, 

Und die Sterne und die Lichter, 

Und die Menſchen betend dankten 

Dem Erzeuger, heil ges, reines, 

Frucht erregend klares Waller, 
Roxane. 

Sieh, wie ſchon die goldnen Sterne 

Aus dem dunklen Himmel keimen 
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Bertrand. 


Moͤchten ſie im blauen Strome, 
Tief in ſeinem Bette weilen. 


Roxane. 


Wie die Schatten aus dem Himmel 
Ueber Berg und Waldung fchreiten! 


Bertrand. 


Ach, du koͤnnteſt meine Wunde, 
Wollteſt du, auf immer heilen. 


Florens und Marcebille kommen. 
Florens. 


Ja, du biſt nun mein und ewig 
Bin ich dir getreu, dein Gatte, 
Scheiden muß ich, aber bald auch 
Wiederkehren und ſo wandelt 
Schmerz in Luſt ſich, Luſt in Leid; 
Keimt doch alle Lich’ aus Jammer, 
Nimmt aus ihr die erſten Thraͤnen, 
Und von ihren ſuͤßen Quaalen 
Ihre erſten Freuden: denke 
Meiner, wenn du einſam harreſt. 


Marcebille. 
Und du gehſt? du mußt zuruͤck? 
Laß mich bald von dir erfahren. 
Florens. 


Ja, Geliebte, wie ich erſt 
Es ſchon im Geſpraͤch bedachte, 


I. Band. 
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Deinen Vater muß im Kriege 

Ich erwerben zum Gefangnen, 

Dann kann er es nimmer hindern, 

Dann kann er es nicht mehr tadeln, 

Daß du Chriſtin biſt und mein. 
Marcebille. 

Leicht iſt dieſes nicht zu wagen. 

Ja, wenn man ihm erſt entwenden 

Pontifer, ſein Roß, vor allen 

Koͤnnte! Denn vernimm das Wunder, 

Wie es um dies Roß beſchaffen: 

Schwimmen kann es wie ein Fiſch 

Auf der Tiefe, in dem Waſſer, 

Ueber Meere kann es fließen 

Und ihm fehlt nicht Kraft und Athem, 

Rennen kann es wie der Wind, 


Keiner kann es ruͤckwaͤrts halten, 


Kein Roß war, das ſchnellſte ſelber, 
Einzuholen dies im Stande. 

In der Schlacht, die bald wird ſein, 
Komm' mit einem Schiff und lande 
Heimlich hier, fuͤhr mich hinweg, 
Daß ich leb' in deinen Armen. 
Denn ich muß es faſt befuͤrchten, 
Daß mein Vater Argwohn faſſet; 
Wenn er unſre Liebe merket, 

Dann ſind wir dem Tod verrathen. 


Florens. 
Siehe, wie die Sterne ſpiegeln 
Und der Mond, der lichte, klare, 
In dem Strome, Ufer, Baͤume, 


td 
to 
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Wolken buntgefaͤrbt im Glanze, 
Alles wogt im Widerſcheine 
Wunderlich mit den Geſtalten: 

Dies iſt Bildniß meines Herzens, 
Voll von Lichtern, Ton und Farben, 
Lieblichen Geſaͤngen, Wuͤnſchen 

Und von Liebe Widerhallen, 

Die Erinn'rung, und vom Abſchied 
Still dazwiſchen große Schatten. 


Marcebille. 


Lebe wohl, du nimmſt mein Herz mit, 
Denke drauf, wie du's willſt halten; 
Ach, es folgen dir die Sinne, 

Alle Wuͤnſche und Gedanken, 

Mir bleibt nur zuruͤck die Sehnſucht 
Und das zitternde Verlangen: 

In den Strom hin wein' ich Thraͤnen, 
Die aus meinen Schmerzen ſprangen, 
Und das Waſſer fuͤhrt ſie weiter, 
Wird ganz kleine Blumen machen, 
Die mit ihrem blauen Kelche 
Ach ſo ruͤhrend zu dir ſagen: 

Du, vergiß mein nicht! vergiß nicht! 
Denke dran, wenn du ſie ſammelſt. 


Florens. 


Und die Roſen werden mich 
Stets nach deinen Lippen fragen. 
Lebe wohl! ſchon tiefe Nacht 
Haͤlt die Welt ringsher umarmet. 


ab mit Bertrand. 
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Marcebille. 
Wie die Wogen kommen, gehen, 
So wird Schmerz und Leid verrinnen, 
Wieder ſoll ich ihn gewinnen, 
Meine Blicke werden ſehen 2 
Ihn, den Urſprung meiner Wehen, 
Der jezt ſo von mir muß ſcheiden. 
Geht und wechſelt, meine Leiden, 
Nach dem Dunkel kommt die Helle, 
Murmelnd ſagt mir jede Welle: 
Nach den Leiden folgen Freuden. 


Saint Germain, die Matte. 
Clemens, Anton, die vor dem Hauſe ſitzen. 


Clemens. 
Mein liebſter, theuerſter Gevatter, 
Glaubt nur, das iſt ein dumm Geſchnatter, 
Was ihr da in der Stadt vernommen; 
Ein ſicheres Brod zu bekommen, 
Das iſt die hoͤchſte Weisheit, Freund, 
Mir alles andre Thorheit ſcheint: 
Drum wuͤnſch' ich noch ſo, wie zuvor, 
Der Claudius faͤnd' bei ihr ein Ohr, 
Die Frau Beata iſt noch jung, 
Vermoͤgen hat ſie auch genung, 
Es kaͤm' 'ne huͤbſche Summ' in's Haus. 
Nein, Claudius will nicht hoch hinaus, 
Er paßt nicht fuͤr den Ritterorden, 
Der Stand iſt fuͤr ihn nicht geworden: 


* 
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Mit Florens, — je nun ja, da galt's, 
Doch bricht's dem Herrn noch mal den Hals. 


Anton. | 

Ein jeder hat fo fein Genie, 

Der junge Herr Claudius wird nie 

In Helm und Harniſch fi) ausnehmen. 
Clemens. 

Glaubt mir, mein Freund, ich wuͤrd' mich ſchaͤn 

Wenn ich den Sohn dazu gezeugt, 

Drum ſeid ſo guͤtig nur und ſchweigt. 

Als Buͤrgersmann leb' und erwerb' ich, 

Ein Buͤrgersmann auch bleib' und ſterb' ich, 

Genung, daß mich mein Koͤnig ſchaͤtzt, 

Damit bin ich zufrieden jezt, 

Sorg' nicht um ungelegte Eyer, 

Nachruhm und Ruhm gilt nicht 'nen Dreier. 
Anton. 

Seht nur, was geht denn da ſo naͤrriſch, 

So launiſch, ungehobelt, herriſch, 

So bucklicht, krumm und ausgeſpreißt? 


Clemens. 
Solch Thier man einen Narren heißt, 
Gevatter, wer dazu geboren, 
Traͤgt an der Muͤtze Eſelsohren 
Und auch ein langes Kleid mit Schellen. 
Gar oft ſich ſolche Maͤnner ſtellen 
Als einfaͤltige Schöpf und Rinder, 
Steckt aber dann ein Pfiff dahinter, 
Verborgne Weisheit, die den Fuͤrſten, 
Die eben nicht nach Wahrheit duͤrſten, 
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In goldnen Pilfn wird beigebracht, 
Mancher beſinnt ſich, wenn er lacht. 
Potz Wetter! ja, ich irr' mich nicht, 
Das iſt daſſelb' ſchnurr'ge Geſicht, 
Der Orientale, mein Bekannte, 
Der tuͤrkiſche Extra-Geſandte: 

Was macht der fuͤr eine Carriere! 
Ich dachte nicht, daß der hier waͤre 
Ein Hofnarr! 


Hornvilla kommt. 


Hornvilla. 


Nun, mein lieber Siemens, 


Ich bin jezt ex professo demens 

Und werde dafuͤr ſalarirt, 

Daß ich meinen Verſtand quittirt, 

Und doch war das das kluͤgſte eben 

Was ich gethan in meinem Leben. 
Clemens. 

Curios iſt euer Lebenswandel 

Und ſeltſamlich der ganze Handel, 

Den ihr im Lebens-Schauſpiel treibt, 

Nie lang auf einem Punkt ihr bleibt. 


Setzt euch, nun ſetzt euch zu uns her. — 
Macht euch der Stand nicht viel Beſchwer? 
(Trinkt doch ein Glaͤschen Wein mit mir) 


Denn ich geſteh', ich verginge ſchier 
Wenn alle uͤber mich ſo lachten 
Und naͤrriſche Geſichter machten, 
Wenn ich ſo Ohren ſollte tragen, 
Das paßte nicht fuͤr meinen Magen. 
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Nein, Ehr' und Reputation 
Iſt doch des Lebens hoͤchſte Kron. 


Hornvilla. 
Doch wenn auf'm letzten Loch ihr pfifft, 
Man ſetzt' euch vor Strang, Schwerdt und Gif 
Ihr wuͤrdet euch von den Gerichten 
Gar gern zu dieſem Stande fluͤchten: 
Denn keinen Ruhm und Ehre theil' ich 
Mit all dem Heldenvolk großmaͤulig, 
Und fraͤßen ſie auch ganze Laͤnder; 
Nein, gluͤckſel'ger du Marketender, 
Der du bei einem vollen Glaſe 
Dir trinkſt allmaͤhlig roth die Naſe 
Und ferne von dem Schlachtgewuͤhle 
Sitzeſt in deines Zeltes Kuͤhle. 


Clemens. 


So mein' ich auch, denn das iſt praktiſch, 
Es gilt mir mehr ein einz'ger Backfiſch, 
Den ich gebraten vor mir ſeh, 

Als alle Fiſche in der See. 


Hornvilla. 
Das iſt es eben, was ich ſage, 
Das Leben iſt von Tag zu Tage 
Nur als 'ne Beute zu betrachten, 
Drum laͤßt ſich keiner gerne ſchlachten. 
So hatten ſie mich nun gefangen 
Und meinten gar, ich ſollte hangen; 
Ich wehrte mich, ſchrie Weh und Zeter! 
Da ſagt' ein Biſchoff denn: Freund, geht Er 
Ab von den falſchen Heidenlehren, 
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Will ſich zu Chriſt laſſen bekehren, 

So wird man ihm noch gnaͤdig ſein. 
Topp! ſagt' ich gleich, ich ſchlage ein, 
Ich war ſchon ehmals auf dem Wege, 
Ihr werdet noch die alten Stege 

Das G'leiſe finden im Gemuͤthe. 

Gleich lehrten ſie mit Ernſt und Guͤte, 
Von altvergeſſenen Geſchichten, 

Wie man's Herz fleißig ſoll abrichten, 
Daß es wie'n Jagdhund ſchnuͤffelnd ſpuͤrt, 
Unſichtbar Gut uns apportirt, 
Umſchleicht und nach dem Himmel gafft, 
Wenn's Cherub, Engel merkt, aufblafft, 
So fallen auf die Naſ' ihm Kronen: 
Und derlei alte Traditionen. 

Ich that, als wenn ich alles merkte 
Und mich im Glauben recht beſtaͤrkte, 
Ward drauf die chriſtliche Gemeinde 
Vermehrt mit einem neuen Freunde. 

Es kam bald drauf Herr Dagobert, 

Er ſprach: nun biſt du doch was werth, 
Das wird dir deine Seele letzen, 

Mehr als das Dienen nicht'ger Goͤtzen. 
Ja, ſagt' ich, das iſt nun mein Ruhm, 
Fatal iſt mir das Heidenthum. 

Du wirſt, ſprach er, chriſtlich beharren 
Und taugſt nun ſchoͤn zu meinem Narren 
So wie zum Feur der Salamander, 
Dann bleiben wir ſtets bei einander. 
Stand iſt mir Stand und einerlei, 

Ich bin von Vorurtheilen frei; 

So wurde ich denn ordinirt, 
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Vom Marſchall als Narr eingeführt. 
Als er mich am Hof praͤſentirte 

Und eine Rede rezitirte, 

Hielt ich denn auch dabei die meinige, 
Geruͤhrte Damen weinten einige; 
Ich ſprach von Duldung und Aufklaͤrung 
Und von der endlichen Gewaͤhrung 
Uralter Wuͤnſche, wie die Staͤnde 
Sich bieten ſollten mehr die Haͤnde, 
Koͤnig, Narr, Staatsrath die Cultur 
Verbeſſern menſchlicher Natur, 

Drum wollt' ich mein gering Vermoͤgen 
So wie die arme Wittw' einlegen; 
Es muß doch jeder was Verſtand 
Aufopfernd thun zur linken Hand, 
Will er dem Staate ſein was nuͤtze, 
Doch ich ſei ſo in Wohlthuns-Hitze, 
Daß ich mein ganzes Capital 

Mit Zinſen eingelegt zumal. 

Da nannten ſie mich Patriot, 

Ich wurde recht beſcheiden roth. 


Clemens. 


Ihr habt ganz recht; doch wir hier ſitzen 
So oͤffentlich, ich ſah ſchon ſpitzen 

Die Maͤuler manchen Rittersknecht, 

Der Diskurs iſt mir nicht ganz recht. 
Ich weiß zwar wohl, Humanitaͤt, 
Duldung und andre Raritaͤt 

Will, daß ich ſehe auf das Herz, 

Allein das ſitzt gar ſehr inwaͤrts 

Und auswaͤrts haͤngen all die Schellen — 
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Hornvilla. 
Adieu, ihr Spießbuͤrgergeſellen. 
O wartet nur, wenn Friede iſt, 
Der Abend lang, zum heil'gen Chriſt, 
Werd't ihr euch nach der Decke ſtrecken, 
Nach einem Narrn die Finger lecken, 
Ihn lock'n mit Wein, doch ſicherlich 
Wer dann nicht kommt, glaubt, das bin ich. 


Clemens geht in das Haus, Anton ab, Kg. Dag o- 
bert tritt auf mit Gefolge. 
Kg. Dagobert. 
Wo biſt du, Narr? Man ſieht dich nimmermehr. 
Horn villa. 
Ich haͤnge mich hier an den Buͤrgerſtand, 
Denn der macht doch den Kern des Landes aus. 
O Buͤrgergluͤck! mein lieber, theurer Prinz, 
Das iſt das hoͤchſte Loos, verſuch's, gewinn's, 
Hier findet man Gefuͤhl und Herzlichkeit, 
Treu, Biederſinn, Großmuth nach Fleiſchergewicht. 
Kg. Dagobert. 
Geh, Narr, ich habe dir verziehen alles 
Und hoffe, meine Gnade wird nicht mißbraucht. 
Hornvilla. 
Wenn ihr euch nicht gewoͤhnen koͤnnt, daß Gnade 
Gemißbraucht wird, ſo ſteckt ſie in die Taſche, 
Denn nur fuͤr Mißbrauch iſt die Gnade da. 
Mißbrauch! iſt auch ein Wort, das man oft mißbraucht. 
geht ab. 
Florens tritt aus dem Hauſe. 
Kg. Dagobert. 
Wie geht es euch, mein junger kuͤhner Ritter? 
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Florens. 

In eurer Gnade muß ich wohl gedeihn. 

Kg. Dagobert. 
Gehoͤrt hab' ich von euren kuͤhnen Thaten, 
Von eurer Liebe, eurem Unternehmen, 
Und warlich, ohne Liebe, ohne Andacht 
Fehlt auch das Herz dem wahren Ritterthume. 
Fahr wohl, mein wackrer Juͤngling, Frankreichs Hoffnung. 


Geht in das Lager, Suſanne kommt aus dem Hauſe. 


Florens. 

Was iſt euch, Mutter? warum weint ihr ſo? 
Suſanne. 

Ach, liebſter Sohn, du machſt uns alle elend! 

Das iſt ein Kreuz! das iſt ein Jammer! Ach! 

Auf meinen alten Tagen das erleben! 

Du biſt nun Ritter, thuſt ſo wackre Thaten, 

Haſt Rieſen umgebracht, haſt Prinzeſſinnen 

Zu Damen, gehſt zum Sultan, ſprichſt mit Koͤn'gen, 

Das iſt fuͤr dich wohl gut und nicht zu tadeln, 

Allein fuͤr ſchwache, alte, naͤrr'ſche Maͤnner, 

Wenn die den Raps in ihre Koͤpfe kriegen, 

So wird der ganze Krieg, die Zuruͤſtung, 

Das Wunder all blamirt und Narrenspoſſe. 
Florens. 

Was meint ihr, Mutter? Ich verſteh' euch nicht. 
Suſanne. 

Wie einen Kranken, der die Peſt hat, ſollte 

Man dich aus unſerm Hauſe thun, du ſteckſt 

Sie alle mit der Raſerei noch an. 
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Für mich zwar bin ich ſicher, das weiß Gott, 
Und auch fuͤr unſern Claudius wollt' ich ſtehn, 
Wir werden niemals ſchwaͤrmen, wenn uns Gott 
Die Gnade nicht entzieht: allein der Alte, 
Der Clemens, — wie ein junger Haſelant, 
So wie ein Kohlenbrenner, wie der Teufel, 
(Gott ſteh uns bei) ſteht er drinn in der Stube, 
Geſicht und Haͤnde ganz mit Nuß gefaͤrbt, 
Gekleidet in dem Pilgeranzug, wie er 
Vor zwanzig Jahren nach Jeruſ'lem ging 
Und dich, du Ungluͤckskind, nach Frankreich brachte, 
So will er fort, will zu den Heiden hin. 
Florens. 
Allein weshalb? 
Suſanne. a 
Weshalb? Du kannſt noch fragen? 
Haſt du ihm nicht von einem Beſtienpferd, 
Der Mißgeburt, dem Pontifer, erzaͤhlt? 
Zu Kopf iſt's ihm geſtiegen, er will fort, 
Hin will er, um fuͤr dich das Pferd zu ſtehlen. 
Clemens kommt aus dem Hauſe in Pilgerkleidung, Geſicht 
und Hände geſchwärzt. 
Clemens. 
Sch’ ich recht heidniſch, mohriſch, grimmig aus?“ 
Gewiß, Herr Ludwig wuͤrd' ſich vor mir fuͤrchten. 
Florens. 
Doch, lieber Vater, wißt ihr, was ihr wagt? 
Clemens. 
Seid alle ſtill und redet mir nichts ein, 
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Mir iſt der Kopf ganz warm von dem Projekt 

Und wenn mir einer lange bange macht, 

So geht's nur ſchief. Ja, Augen ſollt ihr machen, 
Das Maul aufreißen, wenns gelungen iſt! 

Ha ha! da will ich manchem Junggeſellen 

Den beſten Ruhm ſo vor dem Maul wegfangen. — 
Noch etwas hinken muß ich. — Geht's ſo gut? 
Nein, halt! nicht ſo, als waͤr ich lahm von Gicht, 
Nicht, wie beſoffne Leute etwa wackeln, | 
So recht wie angeboren, — iſt's fo recht? 


Florens. 
Ihr hinkt recht angenehm und recht natuͤrlich; 
Doch wozu ſoll das? Es iſt uͤberfluͤſſig. 
Clemens. 
Ne kleine Zugab nur beim Wageſtuͤck, 
Ein angenehmer Schnoͤrkel, der nicht ſchadet 
Und mir doch nutzt, denn wenn ich alfo lahm thu' 
Und keinen Augenblick das Hinken laſſe, 
So thu' ich mir auch uͤberhaupt Gewalt, 
Daß ich nicht aus der Rolle falle, ſolch 
Aeußres, zufaͤll'ges Ding bringt auf Gedanken, 
Aufmerkſamkeit, und es haͤngt mehr von ab, 
Als man im Anfang denkt. Adieu denn beide! 
Florens. 
Wenn es gelingt, iſt es ein großes Werk, 
Wenn nicht, fo loͤſ' ich euch vom Sultan aus. 
Clemens. 
Nichts! nichts! Doch paßt huͤbſch oben auf, 
Daß ich das Thor der Stadt auch offen finde, 
Wenn ich fo angeraſ't im Laufen komme. ab. 
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Sufanne. 


Ach, wenn ich meinen Mann nicht wiederſehe, 


So leg' ich mich heut Abend in mein Grab. 
geht ab. 


Florens. 

Gedanken, Bilder, ſuͤß Erinnern, Luͤfte, 
Ihr Wolken ziehend, Voͤgelein im Singen, 
Wollt ihr mir jene Abendſtunde bringen 
Zuruͤck in meinen Sinn, die Blumenduͤfte? 

Nun trennen mich nicht Felſen mehr und Kluͤfte, 
Die Liebe lieh mir ihre goldnen Schwingen 
Zu dieſem liebſten einz'gen Gut zu dringen, 
Sie hob mich uͤber Meere, Stroͤme, Schluͤfte. 

So ſchlage denn, mein Herz, nur frei und muthig, 
Dein Ahnden, deine Wuͤnſche ſind erfuͤllet, 
Die Sehnſucht deines Lebens iſt geſtillet. 

Komm denn, o Schlacht! es bruͤlle mir dein Rachen, 
Wie ſehr du zuͤrneſt, will ich deiner lachen, | 
Du trägft mein Glück in deinen Zähnen blutig. ab. 


Lager des Sultans. 
Der Sultan, Lidamas, Arlanges, Gefolge. 


Der Sultan. 


Sieh, theurer Machmud, wie dein Haupt, das werthe, 
Vom goldnen Diadem und Steinen blitzt, 
Was erſt mein Zorn in Liebe dir verſehrte, 
Doch haſt du mir verziehn die Bosheit izt, 
Wer hat wohl meinem Arm und meinem Schwerdte 
Von allen Goͤttern bis anher genuͤtzt, 
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Wenn du's nicht warſt, mein lieber, vielgetreuer? 
Drum ſei fuͤr deinen Schmuck auch nichts zu theuer. 
Gewiß wirft du mir meine Brüder rächen, 
Die jezt bei dir in deinen Reichen wohnen, 
Wir muͤſſen nun die Macht Frankreichs Kerben. 
Mit unſerm Fuße treten dieſe Kronen, 
Man ſoll nicht mehr vom Dionyſius ſprechen, 
Der Arm ſoll ſeinen Muͤnſter ohne Schonen 
In Staub hinſtuͤrzen, und von allen Zungen 
Sei, liebſter Machmud, dir nur Preis geſungen. 
Arlanges. 
Welch Pilgrim naht im weißlichen Gewande? 
Er gruͤßt hieher nach deinem reichen Zelt. 
Lidamas. 
Er ſcheint aus einem weitentlegnen Lande 
Und 5 der Schwaͤrze aus der heißen Welt. 
Arlanges. 
Er ſcheint kein Mann von Anſehn oder Stande, 
So wie er hinkt und Stab und Mantel haͤlt. 
Der Sultan. 
Ruft ihn hieher, er ſcheint von vielen Jahren, 
Vielleicht mag ich von ihm etwas erfahren. 


Clemens wird herbei geführt. 


Clemens. 


Ich muß, Großmaͤchtigſter, knieend anbeten 
Die große Groͤße — för ſich. (Ach, was ſoll ich ſagen? 
Dem fuͤrchterlichen Kerle nah zu treten 
Mit dieſen grimm'gen Augen! zu viel wagen 
Hieß doch mein Unternehmen; von geſaͤten 
Juwelen, womit dieſes Zelt beſchlagen, 
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Bin ich geblendet, furchtbar ift der Schein, 
Vor all den Edelſtein'n wird man ſelbſt Stein.) 


Großmaͤchtigſter, erhabenſte Durchlaucht, 

Wenn man nur Glanz und Pracht und Wuͤrde ſucht, 
Nein Seel! beim Machmud mein' ich, man nur braucht 
zu gehn her in dein blankes Zelt, — — (verflucht! 
Ich weiß doch nichts, was recht zur Sache taugt, 
Das macht, des Mann's Geſicht iſt zu verrucht.) 
dier findet man den Glanz von viel Rubinen, 

Am furchtbar glaͤnzendſten doch deine Mienen. 


Ich habe manches Land auf meinen Reiſen 
Sefehn, und manchen großen Potentaten, 
Doch keinen, den man alſo durfte preiſen, 
Denn wie auch in der ganzen Welt die Staaten 
Regieret ſind von Helden oder Weiſen, 
Moͤcht' ich doch keinem je, dein Feind ſein, rathen, 
Denn biſt du doch die auserwaͤhlte Blume 
In Aſia, Afrika, im Heidenthume. 


Dein Werth iſt auch von der Menſchheit erkannt, 
Sie zittern all, willſt du dein Haupt bewegen, — 
Nur zu, nur zu, es geht ja ganz charmant, 

Ich werde, meine Seele, Ehr' einlegen —) 
Darum gehorchet dir ſo Meer wie Land 

Und keine Macht ſteht deiner Macht entgegen, 
Als nur Europa, das bezwingſt du ſchon, 
Zuerſt Frankreichs windbeutlige Nation. 


Drum biſt du auf des Meeres grauen Wogen 
Mit deiner reiſigen und tapfern Schaar 
Zum Sturz des Chriſtenthumes hergezogen, 
Dein Heer, ſo wie Meeres-Sand unzaͤhlbar, 
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Hat Unbeſiegbarkeit ſchon eingeſogen 

Mit ſeiner Milch, drum ſiegſt du, das iſt klar. — 
(Gottlob! es geht ganz gut. Es iſt doch viel, 
Daß mir ſo zu Gebot der ſchwuͤlſt'ge Stil.) 


Der Sultan. 


So warlich uns die Sonne giebt ihr Licht 
Und ſo gewiß das Meer voll Waſſerwellen, 
Bei meiner Macht! ich ruhe eher nicht, 
Bis ich verſtummt der Chriſten huͤndiſch Bellen, 
Durch meinen Mund der Geiſt der Welten ſpricht, 
Und ſo wie Pflanzen, Berge, Sterne, Quellen, 
Waldung und Meer und Sand und heiße Fluren 
Zu Machmud flehn, fo ſolln's die Creaturen. 


Clemens. 


(Der iſt doch darin ſchon ein groͤßrer Meiſter, 
Das macht die Uebung, die ſtaͤrkt das Talent, 
Doch werd' ich auch mit jedem Worte dreiſter —) 
Mein Herr, wer einmal unſern Machmud kennt, 
Der achtet nichts die andern maͤcht'gen Geiſter, 
In ihm die rechte Quinteſſenz entbrennt, 

Wodurch die Geiſter aͤchte Geiſter werden, 
Was Sterne, Sonnen treibt und Meere, Erden. 


Der Sultan. 
Du ſcheinſt ein weiſer Mann; wo biſt du her? 


Clemens. 


Glorreichſter, wenn es dir nicht unbekannt, 
Wie bei Aegypten fließt das rothe Meer, 
Dahinter liegt das Aethiopſche Land, 

Aus dieſem reiſt' ich und ſogleich die Queer 


353 8 


urchſtreifte ich der Wuͤſten heißen Sand, 
anz Afrika, Nubien und Abyſſinia, 
haldaͤg, Perſien, Indien, kurz, ganz Aſia. 


Der Sultan. 


Warlich, du biſt recht weit herum gekommen! 
och ſprich, haſt du von dieſem meinem Zuge 
meinen weiten Reichen nichts vernommen? 


Clemens. 


ar viel, und es behauptet jeder Kluge, 

ıropa ſei fo gut ſchon wie verglommen, 
liege aͤchzend ſchon im letzten Zuge, 

ie alle ſchwoͤrn auf deines Zwecks Erreichung, 
n edler tauſendfaͤltiger Vergleichung. 


Du ſeiſt die Sphinx, mit einem ſolchen Raͤthſel, 
ein Oedipus ſei's zu errathen wacker, 
u habſt gebacken eine ſolche Prezel, 
ie keiner eß', zerr' er ſich auch und plack' er; 
zlaub nicht, daß ich dich alſo nur verhätfchel,) 
ganz Europa ſei nicht der Nußknacker, 
er die Nuß, die du bringſt, biſſ' von einander 
id waͤr er ſelbſt der große Alexander. 


Der Sultan. 


Wer biſt du eigentlich nach deinem Stande 
id welch Geſchaͤft führt dich denn durch die Welt? 


Clemens. 


ch habe Studien gar mancherhande, 

if die der Reiche und der Fuͤrſt was haͤlt 

id Kenntniſſe, fo ernſte wie galante, 

ie bringen manchen ſchoͤnen Thaler Geld, 

I. Band. 23 
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Und da ich weiß mich weislich einzuſchraͤnken, 
Kann ich noch Kunſtverwandten manches ſchenken. 


Ich bin Seiltaͤnzer und Equilibriſt, 
Ich wahrſage aus Taſſ' und auch aus Becher, 
Engliſcher Reiter, etwas Alchymiſt, 
Ein Improviſador und Riemchenſtecher, 
Ein taſchenſpiel'nder Phyſikus, mir iſt 
Es leicht, in Kleidern auszuſtopfen Loͤcher, 
Fettfleck' zu tilgen und in Luftballonen 
Zu fliegen zum Erſtaun' der Nationen. 


Vor allen doch iſt meine Wiſſenſchaft, 
Die edeln Steine nach dem Werth zu ſchaͤtzen, 
Zu kennen eines jeden eigne Kraft, 
Und ſeinen Preis und Wuͤrde ihm zu ſetzen; 
Doch was am meiſten mir den Vortheil ſchafft 
Und reichen Leuten, Fuͤrſten, groß Ergetzen, 
Iſt meine Wiſſenſchaft von allen Pferden, 
Denn darin gleicht mir keiner auf der Erden. 


Wie alt ſie ſind, weiß ich genau zu ſagen, 
Die Fehler all' und ihre Tugend, Guͤte, 
Auch will ich wohl die groͤßte Wette wagen, 
Genau ganz anzuzeigen Kraft, Gemüthe, 

Die Eigenſchaften all, nach wie viel Tagen 
Vergeht des edlen Roſſes ſchoͤnſte Bluͤthe, 

Und wann es endlich muß den Tod erleiden, 
Das weiß ich auf ein Haar zu unterſcheiden. 


Es waͤre denn die eine einz'ge Sache, 
Das Pferd ſei wild, daß es mich nicht ertruͤge, 
Doch wenn ich darauf ſitzen kann, ſo mache 
Ich alles, was ich ſagte, wahr, und luͤge 
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Ich, biete ich mich gerne deiner Rache, 

Und wenn man mich mit Aexten dann erſchluͤge, 
Und wuͤrfe man mich auch in Pech und Schwefel, 
So waͤr das nicht zu viel fuͤr meinen Frevel. 


Der Sultan. 


Es ſei erprobt, denn ich hab' ſolch ein Roß, 
Dem alle andern Roſſe muͤſſen weichen, 
Es iſt ſo ſchnell, daß es kein Pfeilgeſchoß 
Vom ſtaͤrkſten Bogen kann im Flug erreichen, 
Maͤchtig, gewaltſam, majeſtaͤtiſch, groß, 
Ein ſcharf Horn auf der Stirne, deſſen Streichen 
Schon mancher iſt im Harniſch todt gelegen. — 
Fuͤhrt Pontifer herbei, das Roß verwegen! — 


Schaut hin, es wird gebracht! An guͤldnen Seilen 
Und ſilbern Ketten wird es feſtgehalten, 
Schaut hin und pruͤfet es, ſagt ohne Weilen, 
Wann ſtirbt dies Roß, wann wird es wohl veralten, 
Sein Tod waͤr' eine Wunde mir, die heilen 
Nie koͤnnte, was mir zwanzig Reiche galten, 
Das gilt mir dieſes einz'ge edle Pferd, 
O nein, es iſt mir uͤber allen Werth. 


Clemens. 

Das iſt das ſchoͤnſte Thier, das ich je ſahe, 
So glaͤnzend hell und blendend weiß, wie Schwaͤne, — 
(Ich fuͤrchte mich, der Beſtie zu nahe 
Zu kommen, denn ſie hat ſo weiße Zaͤhne, 
Dabei das Horn! doch wenn ich es nun fahe, 
Iſt die Ehr' um fo größer — — ſchoͤn die Maͤhne, 
Und alles wunderſeltſam an dem Thiere, 
Die Beine ohne Tadel, alle viere. — 

28 


. 
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Dabei glaͤnzt es von tauſend Steinen blank, 
An ſeinen Ketten ſpringt und tanzt es leicht, 
Es iſt gebogen trefflich, voll und ſchlank — 
(Wem es mit dieſem Horne eins verreicht 
Der wird in Lebenszeit nicht wieder krank —) 
Wie edel es die Muͤcken von ſich ſcheucht, 
Wie es mit ſeinem hellen Zuͤgel ſpielet 
Und unter ſich kaum mehr die Erde fuͤhlet! 


Der Sultan. 
Nicht wahr? das iſt ein Pferd? Es giebt ſo keit 
Als dieſen Pontifer! O herrlich Thier! 
Clemens. 
Zeitlebens ſah ich weit und breit nicht eines 
Von dieſer Seltſamkeit und Groͤß' und Zier. 
Der Sultan. 


Nun, alter Vater, ſetz dich auf ein kleines. 
Ihr da, thut ihm die Sporen an allhier! 
Damit er ſitzend Nachricht moͤge geben, 
Wie lange bleibt das edle Roß am Leben. 


Clemens für fih. 


Nun kommt die Blume von dem Unternehmen 
Koͤnnt' ich fortfliegen doch mit Adlersſchwingen! — 
O pfui, ich muß mich dieſer Feigheit ſchaͤmen. 
Courage, Clemens, denn es muß gelingen. 


O, Sanct Georg, Martin, wollet mich nehmen 


In euern Schutz, ihr wart in dieſen Dingen 
Beſſer bewandert als ich armer Buͤrger, 
Auch fuͤrcht' ich mich vor dieſem Chriſtenwuͤrger. 
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Der Sultan. 
O Roß! du haſt mein ganzes Herz gefangen! 
Zie tanzeft du, wie iſt dein Blick fo klug! 
e mehr man dich anſchaut, fo mehr Verlangen 
at man dich anzuſehn! — Nun, Vater, iſt's genug? 
sollt ihr nicht jezt das Reiten bald anfangen? 
Clemens. 
b wohl das Roß noch nie von hinten ſchlug? 
Der Sultan. 
s hat's nicht in der Art; nun macht geſchwinde! 
aß ich die Nachricht bald von euch erfinde. 


Clemens. 
Sogleich will ich zu euren Dienſten ſein. ab. 


Der Sultan. 
zie blitzt es um ſich mit den Augen wild! — 
er Alte ſcheint ein kluger Kopf und fein: — 
s baͤumt empor, — und wieder wird's geſtillt — 
a ha! was faͤllt dir, Pontifer, denn ein? — 
da ſchlaͤgt er aus, da liegt das ſchwarze Bild, 
der Pilgersmann — ha, ha! — im grünen Graſe, 
nd ziemlich unſanft fiel er auf die Naſe. 
Clemens kommt zurück. 
Ihr lacht, durchlaucht'ger Herr! das war ein Schlag 
ch dachte gar, der Himmel fiel herunter — 
Joch geh' ich jezt, ob ich euch ſagen mag, 
Bas ihr verlangt. ab. 
Der Sultan. 
Wie huͤpft er doch ſo munter! 
zanz Auge bin ich und den ganzen Tag 
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Koͤnnt' ich die Kreatur anſehn. — Welch Wunder 
Sieht er, daß er's ſo aufmerkſam beſchauet? — 
Nun ſteigt er auf, er hat ihm ſchon vertrauet. — 
Clemens draußen. 
Leb wohl, Sultan! ich danke fuͤr dein Pferd, 
Mein Stab und Pilgertaſche bleibe dir — 
Der Sultan. 
Wie? Was? O gebt mir Bogen her und Schwerdt! 
Iſt denn kein Gift in dieſen Blicken hier? 
Mein Roß! Mein Roß! ſo koſtbar und ſo werth! —. 
Da fliegt es hin, — die Sinne ſchwinden mir — 
Mein Pferd! Mein Pontifer! Kleinod! Mein Schimme 
Der ſchwarze Dieb! — ha! ſtehſt du noch, du Himme 
er ftürzt nieder. 
Arlanges. 
Ihm nach und ſucht ihn wieder zu gewinnen. 
Lidamas.“ 
Vergeblich, ſelbſt der Wind holt ihn nicht ein. — 
Mein edler Herr! — Ich fuͤrcht', es iſt von hinnen 
Sein großer Geiſt! — Er iſt ſo ſtarr wie Stein. 
Arlanges. 
Er ſieht um ſich ſein ganzes Gluͤck zerrinnen, 
Wenn er's nicht fuͤhlte, muͤßt' er ehern ſein. 
Lidamas. 
Zuruͤck ſchon kommen fie in Eil geflogen. 


Arlanges. 
Schnoͤd ſind wir um den Pontifer betrogen. 
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Reiter kommen zurück, der Sultan erhebt ſich. 


Ein Reiter. 


Der Dieb iſt mit der Beute in den e 
Schon von Paris. 
Der Sultan. 

Du waͤrſt nicht ſchnell wie Feuer, 
Wenn andre dich einholten! O verloren 
Biſt du mir nun, ſo wie mein Reich mir theuer! 
Doch recht geſchieht mir alten blöden Thoren! — 
O Machmud, ſtummes, dummes Ungeheuer! — 
Nehmt ihm das Diadem von ſeinem Kopfe, — 
Was haͤlt mich, daß ich ihn nicht ganz zerklopfe? 


Doch nein, er iſt nicht werth, daß ich die Haͤnde 
Noch an ihn lege, die ihn oft gekoſ't, 
Nicht werth iſt er, daß ich noch zu ihm wende 
Das Auge, wild entzuͤndet und erboßt; 
Nein, Boshafter, verſuch's, wenn ich verblende 
Den Sinn ſo ſehr, daß du noch biſt mein Troſt, 
So mache man mich ſelbſt zu ſolchem Goͤtzen, 
Zum wilden Thier, das eigne Hunde hetzen. 


Nun ſollſt, Paris, du meinen Grimm erfahren, 
Nicht laͤnger ſoll nun meine Rache warten. 
Verſammelt euch, ihr Fuͤrſten, zu den Schaaren, 
Fuͤgt, Voͤlker, allzumal euch den Standarten! 

Wer will noch länger Grimm, Wuth, Zorn, Blut ſparen? 
Trommeten, Zinken, laut bruͤllt zu der harten 
Entſcheidung! Wappnet eure Bruſt und Herzen, 

In Erz vermauert euch, ihr ſelber erzen! 


Chaldaͤa, du Arabia, ihr Nationen, 
Die ihr den Euphrat trinkt, Meſopotamen, 
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Perſer, Parther, und die am Ganges wohnen, 
Ihr Mohren all mit mannichfalt'gen Namen, 
Brecht auf! Blut trinkt! ha, reißt euch ohne Schonen 
Heraus wie Gift, Peſt, Tod! Streut Todesſaamen 
Umher durch das Gefilde! Raſ't, die Horden 
Der Frevoler ſchnell mit Tigerwuth zu morden! 

alle ab. 


Saint Germain, die Matte. 


König Dagobert, Octavianus, Florens, 
Gefolge. 
Kg. Dagobert. 
Es iſt ein wundervolles Ding, daß ſelbſt 
Der alte Mann ſo kuͤhn geworden, hin 
Zum Lager ſich zu wagen. 
Florens. 
Seht, mein Koͤnig, 
Das ſeltſamliche Roß, das ſtaͤrkſt' und wildſte, 
Unwiderſtehlich ſoll es ſein im Anſprung 
Und unbeſiegbar, im Entfliehn ſo raſch, 
Daß Pfeil und Wind es nicht einholen koͤnnen. 
Kg. Dagobert. 
Wie biſt du gluͤcklich doch in allen Thaten, 
So haſt du nun das wundervollſte Roß. 
Florens. 


Wenn's euch gefaͤllt, mein Koͤnig, nehmt dies Pferd, 
Nur Koͤnige iſt es gewohnt zu tragen. 
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Kg. Dagobert. 


Ich danke dir der Gabe, will ſogleich 
Verſuchen, ob ich es vermag zu reiten. geht. 


Octavianus. 


Ihr ſeid der wuͤrdigſte von allen Rittern, 
In euch bluͤht auf die Ehr' und zarte Liebe, 
Die man in alten edlen Liedern preiſt. 


Florens. 


Mein Kaiſer, Gott iſt unſer aller Schuͤtzer, 

In ſeinem Namen will ich dieſes Schwerdt 

Ziehn in der Schlacht: doch wenn ich ihren Namen 
Mir heimlich nenne und ihr ſchoͤnes Bildniß 

In meinem Herzen aufwaͤchſt, ihre Gunſt, 

Ihr Blick, ihr Kuß wie Athem Licht und Luft 
Mich ſuͤß umhaucht, ſo ſchwillt der kuͤhne Muth, 
Von ſelbſt zittert die ſtreitbegier'ge Lanze 

Durſtend nach Blut, es kaͤmpft nicht mehr mein Arm, 
Sie rennt freiwillig ungeſtuͤm hindringend 

Zum Herzen meiner Feinde, wie vom Himmel 
Faͤllt dann der Sieg zu meinen Fuͤßen nieder 

Und ſein Verdienſt iſt es und ihre Gunſt. 


König Dagobert und Clemens kommen. 


Clemens. 


Ja, Ihro Majeſtaͤt, das iſt ein Pferd! 

Ich hab's erbeutet! Wie der wilde Jaͤger 

Bin ich zuruͤck gekommen, wie der Sturmwind, 
Noch ſauſt der Kopf mir von dem tollen Rennen, 
Und hinter mir die Heiden mit Halloh! 
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Kg. Dagobert. 
Ihr ſeid in alten Tagen noch ein Held 
Geworden und die That zeugt von der Kuͤhnheit 


Des Herzens. 
Clemens. 


Ja, ich war in meiner Jugend 
Soldat, die Katze laͤßt das Mauſen nicht. 


Suſanne kommt aus dem Hauſe. 


Sufanne. 
Mein Mann! Mein Clemens! Und es hat die Beftie 
Dich unterwegs nicht aufgefreſſen? 
Clemens. 
Nein, 
Contraͤr, gefangen hab' ich's hergebracht zur Stadt, 
Zum Andenken dem Koͤnig uͤberliefert. 
Kg. Dagobert. 
Ich danke euch fuͤr dieſes edle Roß, 
Daneben ſollt ihr eines Lohns gewarten, 
Wie er ſich ziemt, daß ihn ein Koͤnig giebt, 
Uud daß ein Unterthan, der fo geliebt iſt, 
Um ſeinen edlen Sinn, um ſeinen Sohn, 
Mit Dank aus eines Koͤnigs Hand empfaͤngt. 
Clemens. 
Ich moͤchte danken, moͤchte weinen, heulen, 
Und wenn ich ſtottre, wenn ich lamentire, 
Iſt's alles meinem Koͤnige zu Ehren. 
Arnulphus kommt. 


Kg. Dagobert. 
Was, heil'ger Biſchof, iſt euer Begehren? 
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Arnulphus. 15 
Noch einmal will ich Abſchied von euch nehmen, 
Mein koͤniglicher Herr, und euch dem Hoͤchſten 
Befehlen; lebt denn wohl, mein theurer Fuͤrſt! 
Unwiderſtehlich lockt die Einſamkeit 
Mich wieder, die auf euer hoch Geheiß 
Ich ließ, die Luſt ſtrenger Beſchaulichkeit, 
Als Eremit zu leben. Kaͤmpft mit Gott! 


Kg. Dagobert. 
So fahret wohl, ihr edler heil'ger Mann!“ 


Arnulphus geht ab. Pepin kommt. 


Pepin. 

Nun gilt's, mein Koͤnig, heute iſt der Tag, 
An welchem Frankreich ſiegen muß und glaͤnzen, 
An welchem Frankreich ſtuͤrzt und mit ihm auch 
Die Fuͤrſten unſers Glaubens. Zu den Waffen! 
Der Feind in Wuth verſammelt ſeine Schaaren, 
Rings um die Stadt iſt glaͤnzend das Gefilde 
Mit Schwerdt und Spieß, Bogen und Roß bedeckt, 
Unuͤberſehlich und unzaͤhlbar nahn ſie, 
Es droͤhnt die Erde ihrem Gang und dumpf— 
Verworren hört man ihren Schlachtgeſang. 
Schon blaſen unſre Waͤchter auf den Zinnen 
Und mahnen uns zum Krieg, die Glocken laͤuten, 
Die frommen Moͤnche liegen auf den Knieen 
Und wollen flehend Sieg vom Himmel ziehen. 

Kg. Dagobert. 
Wir alle find in Harniſch und in Waffen. 
Dies iſt der Tag, an dem die Chriſtenſchaaren 
Durch Tod und Blut bekraͤft'gen ihren Heiland. 


F ²˙ BLECHE en EN! 
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Florens. 

Dies iſt der Tag, den ich mir laͤngſt gewuͤnſcht, 
Nun gilt's, den Muth des Herzens zu erproben, 
Was uns Trompeten oft mit ihren Klaͤngen 
Gewahrſagt, wenn die ganze Seele jauchzte, 
Entbrannt nach Schwerdtgetoͤs und Kriegsgefahr, 
Der Wunſch, die Sehnſucht werden heut geftillt. 

Octavianus. 
Dies iſt der Tag, an dem die Unſchuld ſiegt 
Und Tapferkeit ihr kuͤhnſtes Herz erkennt, 
Die Schuld wird heut' auch noch die Strafe finden 
Und manch verwirktes Leben von den Säbeln 
Der wilden Heiden mit dem Blut entſtroͤmen. 


Kg. Edward kommt. 


Kg. Edward. 
Wo ſind die wilden Heiden, die immer Frevel liebten 
Und Drangſal, Mord und Leiden an Chriſti Freunden 
uͤbten? 
Schon zuͤrnet dieſe Lanze und meine kuͤhne Schaar 
Draͤngt ſich zum Waffentanze, voran ſo wie der Aar 
Flieg' ich mit dreiſten Schwingen, ſie ſtuͤrzen in den Staub 
Dem Tode laßt uns bringen ſchnell den erwuͤnſchten Raub 
Kg. Rodrich kommt. 
Kg. Rodrich. 
Blutig Kreuz in den Panieren, 
Angedenken der Paſſion, 
Du, Maria, auf dem Thron, 


Unter dem mit Jubiliren 
Sterne ihren Reigen fuͤhren, 
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Ihr ſollt unſre Waffen lenken! 

Wer mag zweifeln, wer mag denken, 
Kaͤmpfen wir in dieſem Bilde, 

Daß die ew'ge Mutter milde 

Sammt dem Sohn nicht Sieg wird ſchenken? 


Gr. Armand kommt. 


Gr. Armand. 


Wer nur die Liebe kennet, 
Wem ſchoͤne Augen blickten, 
Wen, roſenroth entbrennet, 
Von Rubinlippen Kuͤſſe je entzuͤckten, 
Wem Liebesſtrahlen aus dem hellen Himmel 
Das wunde Herz getraͤnket, der denk' heut beides in dem 
Schlachtgetuͤmmel. 


Kg. Dagobert. 


Freunde, Genoſſen, Bruͤder, edle Streiter, 
Die Fahnen wehn voran im Sommerwinde, 
Der blaue Himmel ſcheint ſo klar und heiter, 
Als wenn der ſchoͤnſte Tag ſich uns verkuͤnde. 
Wohlan, brecht auf, in Gottes Namen! Weiter 
Soll uns kein Schutz, die Magd nur mit dem Kinde, 
Das Herz jauchzt muthig, alle Wuͤnſche brennen, 
Uns ihre Streiter und Vertheid'ger nennen. 


Auf denn, Franzoſen! zeigt die kuͤhnen Herzen, 
Die mit Gefahr und Blut und Tod nur ſpielen, 
Der Roͤmergeiſt kennt keine andre Schmerzen, 

Als uͤberwunden Wunden nicht zu fuͤhlen; 
Der Spanier großer Sinn wird laͤchelnd ſcherzen 
Mit jenem Ungeheu'r der Schlacht, und kuͤhlen 
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Die Sehnſucht in dem Meer der Waffenſtrahlen 
Wird England ſammt den muth'gen Provenzalen. 
alle im Marſche ab. 


Arnulphus tritt auf. 


Arnulphus. 
Um die Paniere fliegen 
Mit ſuͤßem Streit Engel mit goldnen Schwingen, 
Wie muthig laut erklingen 
Trompeten, Zinken und die Kraft des Horns, 
Seh' ich die Chriſten ſiegen, 
Ermuthigt im Gefuͤhl des reinſten Zorns 
Mit Satan ſelbſt und ſeiner Schaar zu ringen. 
Bald iſt die Schlacht gewonnen, 
Und uͤberall ertoͤnen Hymnen, Pſalmen, 
Die Zweige heil'ger Palmen 
Rauſchen, Sanct Dionyſius blickt hernieder 
Und freuet ſich der Wonnen, 
Er ſieht die Heiden neue Chriſtenbruͤder, 
Es freut der Schnitter ſich der ſchoͤnen Halmen. — 
Und ich geh' in die Wildniß, 
Der ſuͤßen Einſamkeit und ihrer Stille, 
Daß alles Himmels Fuͤlle 
Aus Baumgeraͤuſch, aus Sprudeln ſanfter Quellen, 
Und des Allmaͤcht'gen Bildniß 
Aus Stein und Fels und aus des Baches Wellen 
Entgegen mir mit Liebesathem quille, 
Da kenn' ich euch dann wieder 
Ihr Waldesbaͤume, die mir Troſt gegeben, 
Als ich ſchon ſonſt mein Leben 
In Andacht und Betrachtung bei euch fuͤhrte, 
Dort klingen noch die Lieder 
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Die ich geſungen, daß erquickt ich ſpuͤrte 
Im Widerhall die Geiſter mich umſchweben. av. 


Clemens, Suſanne, Claudius, Beata, 
aus dem Hauſe. 


Claudius. 
Lebt wohl denn, Vater, Mutter, Freude 
Und Wohlſein bleibe fuͤr euch beide. 
Suſanne. 
Sei gluͤcklich in der neuen Ehe 
Und daß ich Enkel auch bald ſehe. 
Clemens. 
Das wird nicht fehlen, ſeid nur froh, 
Erfuͤllt ſind eure Wuͤnſche ſo. 
Verzeiht mir nur, daß nicht mehr Saus 
Und Braus geweſen hier im Haus, 
Die Kriegszeit paßt zur Hochzeit nicht. 
Beata. 
Alles iſt gut ſo eingericht, 
Wir wohnen nun gleich in der Stadt, 
Wo man doch auch mehr Ruhe hat, 
Ihr ſeid hier draußen halb im Feld, 
Des Lagers Laͤrm mir nicht gefaͤllt. 
Clemens. 
Ich muß nun alle guten Zimmer 
Einrichten jenem Frauenzimmer, 
Der ſchoͤnen wilden Tuͤrkenbraut, 
Bald kommt ſie ſelber an, denn ſchaut 
Zwoͤlf Pagen find ſchon angekommen, 
Die er in ſeinen Dienſt genommen, 
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Die ſollen ihren Aufzug zieren. 

Er will ſie aus der Schlacht entfuͤhren. 
Beata. 

Wenn es ihm naͤmlich iſt gelungen, 

Denn keinem iſt es ja geſungen 

An ſeiner Wiege, wie man ſpricht, 

Was ihm dereinſt den Nacken bricht. 

Doch lebt nun wohl, mein Schwiegervater! 


Clemens. 

Was er gekonnt, vermocht, das that er, 
Doch ſtatt der That nehmet den Willen, 
Mein Sohn wird alles das erfuͤllen 
Was nicht ſteht in meinem Vermoͤgen. 

Geb' euch der Himmel ſeinen Segen. aue ab. 


Gumprecht kommt. 


Gumprecht. 

Paris, leb wohl! Du haſt in deiner Mitten 
Den Mann, der etwas werth iſt, nicht gelitten, 
Dich und auch Frau Beaten wird's gereun, 
Wenn ich erſt werde in der Fremde ſein, 
Wenn Pfuſcher ohne Kraft und Wiſſen ſchalten: 
Propheten nie im Vaterlande galten. 
Adieu, Paris! Ich will die Welt nun ſchauen, 
Es giebt auch andrer Orten huͤbſche Frauen. 

geht ab. 

Florens, Marcebille, Roxane, Lealia. 


Florens. 
Gluͤcklich ſind wir angekommen 
Und uns trugen guͤt'ge Wogen, 


369 


Alle waren uns gewogen, 

Als wir her auf ihnen ſchwommen. 

Iſt die Furcht dir nun entnommen, 

Iſt verſchwunden jedes Zagen? 
Marcebille. 

Ach, Geliebter, deinen Fragen, 

Dieſen Lippen, dieſen Blicken, 

Dieſem Schmerz, dieſem Entzuͤcken, 

Kann ich keine Antwort ſagen. 

Nur mein Sehnen, nur mein Lieben, 

Daß ich ganz nun bin die deine, 

Daß dein Leben jezt ganz das meine, 

Dieſes ein' iſt nur geblieben. 

Du wirſt nun von mir getrieben, 

Aus der Ferne hoͤr' ich bruͤllen 

Das Getoͤſe, und zu ſtillen 

Der Trompeten wildes Rufen, 

Die nach deiner Huͤlfe rufen, 

Achteſt du nicht meinen Willen, 

Achteſt nicht die Seufzer, Thraͤnen, 

Die mir von den Wangen fließen, 

Wie dir Blick und Kuß auch ſprießen, 

Willſt du dich nach Mord hinſehnen. 

Ach, ich muß in Aengſten waͤhnen, 

Daß ein ſcharfgeſpitzter Pfeil 

Von tatarſcher Hand in Eil 

Sich in deine Bruſt einreißt: 

Traͤfe meinen bangen Geiſt 

Fruͤher doch ein Donnerkeil. 


Florens. 
Nicht Verzweiflung, nicht dies Zagen, 
I. Band. 24 
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Deine Liebe wird mich ſchirmen, 
Wie Gefahren ſich auch thuͤrmen, 
Laß die Thraͤnen, laß die Klagen. 
In's Getuͤmmel mich zu wagen, 
Rufen mich die Engelſchaaren, 
Heil'ge werden mich bewahren, 
Und die den Erloͤſer trug, 

Der fuͤr uns die Hoͤlle ſchlug, 
Sie beſchuͤtzt mich vor Gefahren. 


Marcebille. 


Ha, mit ungewohnter Stimme 
Will ich zu dem Kindlein flehen, 
Daß ſein Schein mag mit dir gehen, 
Daß er um dein Haupt dir glimme, 
Dich beſchuͤtze vor dem Grimme, 
Daß es ſei dein liebend Schild. 
Seit der Glaube mich erfuͤllt, 

Den ich liebend mußte fuͤhlen, 

Iſt der Kinder Laͤcheln, Spielen, 
Mir der Gottheit ſuͤßes Bild. 


Florens. 
Mit der Liebe, dem Vertrauen 
Sei dein Herz ihm ſtets ein Thron, 
Bete zum geliebten Sohn 
Und zur goͤttlichſten der Frauen. 


Marcebille. 
Werden deine Augen ſchauen 
Mich mit dieſer Lieb' auch immer, 
Da ich in dem Daͤmmerſchimmer 
Geſtern Herz und Seele, Leib 
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Gerne gab als Braut und Weib, 
Und verachteſt du mich nimmer? 


Florens. 
Holde, ſuͤße, einzig Eine, 
Sieh, von dieſem Wort getroffen, 
Steht mein Herz in Schmerzen offen, 
Sieh, wie ich der Rede weine. 
Nein, bei dieſem Sonnenſcheine, 
Bei dem Himmelslicht, dem klaren, 
Bei den heil'gen Engelſchaaren, 
Bei der Lieb', die in dir brennt, 
Nur der Tod iſt, was uns trennt: 
Leb' wohl, Gott mag dich bewahren. geht ad. 


Marcebille. 


Auf dem Felde wogt der Krieg 
Seine Ankunft ſchon erwartend, 
Wo die Chriſten ſiegend ſtreiten 
Rothe Kreuze in den Fahnen: 
Wie das Blut nun ungeſtuͤm 
In die Schlacht zu fließen wallet, 
Zorn begegnet heißem Zorne 
Im Triumf die Waffen ſchalten, 
Und das Eiſen zeigt die gier'ge 
Kraft, ſo wie es lechzend ſtarret 
Nach dem Fleiſche, nach dem Blute, 
Zornig luͤſtern nach dem Mahle. — 
Ach du rother Sonnenſchimmer, 
Ach wann kommſt du kuͤhler Abend? 
Wehen deine milden Luͤfte 
So wie geſtern auf mich labend? 
Als ein ſuͤßes Baumgefluͤſter 
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Und ein Duft von Blumen wallte, 
Und der ferne Strom wie Muſik, 
Und die Wogen wie die Harfen, 
Und dazwiſchen ſeine Worte 
Paradieſiſch hold erklangen; 

Und ein Streben und Beleben 
Und Verlangen und Ermatten, 
In dem ſchoͤnſten Freudentaumel 
Hinzugeben ſich, entbrannte, 

Daß er nur die volle Liebe, 

Die ihm lebt' und ſtarb, erkannte. 
Aus der lieben dunkeln Ferne 
Klagten laut die Nachtigallen, 
Die die labend kuͤhlen Toͤne 

In den Abendſchimmer ſandten, 
Wie die Toͤne kamen, zogen, 

Und in ihnen Sehnſucht hallte, 
Waren ſie wie dunkle Grotten, 
Mit den Schatten, mit den kalten, 
Und die Seele, die ſo bruͤnſtig, 
Die ſo liebend, die ſo bange, 
Wohnte wie in ſichrer Kuͤhle, 
Ruhte wie in mildem Schatten: 
Wie ein Zelt von Lebensbalſam 
War es um uns her geſchlagen, 
Und wir hielten inn'ger, lieber, 
Schmachtender uns noch umfangen. — 
Ach, und wie entfremdet iſt mir 
Alles, da entfernt mein Gatte, 
Ungetreu iſt Waſſer, Blume, 
Voͤgel, die noch geſtern ſangen, 
Und im innern Herzen Geiſter, 


373 


Die fo muthig Flügel ſchwangen. — 
Wirſt du mir nicht wiederkehren? 
Wozu dieſes Zittern, Bangen? 
Ja, dann ſterb' ich freudig gerne, 
Denn das Hoͤchſte, Einz'ge, Alles, 
Was das Leben, was die Erde, 
Was der Gottheit volle Gaben 
Je gewaͤhren, ſeine Liebe 
Ward mir und ich konnte ſagen, 
Wie ich ihn geliebt: Erwuͤnſcht, Tod, 
Wenn wir beide alſo ſtarben. 

geht in das Haus. 


Lealia. 
Selig Leben, ſelig Sterben, 
Wann zuletzt Athem, Gedanke, 
Wunſch und Wort zerſchmilzt wie Gold 
In dem einzigen Verlangen. geht ab. 


Roxane. 


Wie die Roſen wiederkehren 

Und in jedem Sommer prangen, 

Wie die Bienen in den Blumen 
Immer wieder finden Nahrung, 

Wie die Morgenroͤthe nimmer 

Saͤumt, den Himmel auszumahlen, 
Alſo wird erfreut der Liebſte 

Zu der Liebſten wieder wandeln. geht ab. 
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Fünfte r, 


Feld, Lager, Schlachtgetümmel. 
Florens, Bertrand. 


Bertrand. 
Zeit iſt es, daß du endlich wiederkehrſt, 
Die Schlacht wogt auf und nieder, bald die Chriſt 
Als Sieger froh, bald iſt der Sieg, 
Der wankelmuͤth'ge, auf der Heiden Seite. 
Florens. 


Hoch ſchlaͤgt mein Herz, der Panzer iſt zu eng, 
So ſtuͤrzen wir uns denn in das Getuͤmmel. 


Kg. Dagobert kommt. 
Kg. Dagobert. 

Fuͤhrt jezt den Pontifer etwas beiſeit. — 
Mein Florens, mein Geliebter, eben rannte 
Der wilde ungeheure Sultan auf 
Mich ein, als er mich auf dem Roſſe ſah, 
Laut kracht' die Lanz' und brach mir meinen Schill 
Kaum konnt' ich mich der Rieſenkraft erhalten, 
Doch ſprangen ſo die Roſſe aneinander, 
Daß jenes Pferd mächtig zu Boden ſtuͤrzte, 
Und Pontifer nahm ſeinen vor'gen Herrn 
Und warf ihn zuͤrnend weit in's Feld hinein. 


Florens. 
So muß feindlich den Heiden alles werden, 
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Was ihre Hoffnung erft und Pracht und Huͤlfe. — 
Fahrt wohl, mein König, und erholt euch hier. 
ab mit Bertrand. 

Kg. Dagobert. 
Wie tapfer er ſich in die Haufen ſtuͤrzt, 
Er trennt die Schaaren, und die Fahnen zittern, 
Die heidniſchen, und weichen, und ſie fliehn. — 
Von dort brauſt uns ein neuer Sturm hervor, 
Es reißt ein Strom ſich durch die Engliſchen, 
Das Kriegsgeſchrei toͤnt naͤher ſchon und wilder, 
Die roͤmiſchen Paniere ſtuͤrmen gegen. 


Arlanges kommt. 
Arlanges. 

Reißt die Fahnen und die Kreuze 
Nieder! Tretet ſie zum Spott 
In den Boden! Machmud einzig 
Sei der groͤßte, ſtaͤrkſte Gott! 
Ha, du Koͤnig! du ſollſt fallen, 
Meine Beute ſei dein Kopf! 
Unſer Sultan ſtuͤrzte nieder 
Und du ſprachſt ihm lachend Hohn, 
Deine Krone, deine Herrſchaft 
Sei nun meines Sieges Lohn. 


Kg. Dagobert. 

Schweig, Verraͤther, deine Drohung 
Wecket meinen Muth und Zorn. — Gefecht. 
Arlanges. 

Wo iſt nun, was dich beſchuͤtzte, 
Dein geraubtes tapfres Roß? 

Nun herbei, ihr mein Gefolge, 
Stuͤrzt herbei, denn er iſt ſchon 
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Ohne Schild und ohne Helm, 

Und ein großer Blutesſtrom 

Fließt aus ſeinem Panzer nieder. 

Heiden kommen. 

Kg. Dagobert. 

Dionyſius, von dem Thron 

Eile mir zu Huͤlfe, hoͤre 

Meiner Bitte flehend Wort! 

Wer wird deinen Tempel ſchmuͤcken, 

Wer ziert aus den hohen Dom, 

Wer wird Prieſter, Moͤnche ſtiften, 

Wer laͤßt dann den ſuͤßen Ton 

Vom Gewoͤlbe klingen, Vesper, 

Hora von dem hohen Chor, 

Wann die Heiden mich bezwingen 

Und ich lieg' im Felde todt? 


Florens kommt. 
Florens. 
Zuruͤck, ihr Hunde! Gott, beſchuͤtz den Koͤnig! 
Ihr Heil'gen all, rettet die Krone Frankreichs! 
Durch meine Bruſt nur geht zu ſeinem Leben 
Der Weg! 
f Arlanges. 
Hinweg! hinweg vor dieſem Teufel! 
alle entfliehen. 
Florens. 
Iſt eure Majeſtaͤt verletzt? 
Kg. Dagobert. 
Dir dank' ich 
Mein Leben und mein Reich: ich geh' zuruͤck 
Und kehre wieder, wenn das Blut geſtillt. ab. 
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Florens. 
O Marcebille, vor mir ſchwebt dein Bild. ab. 


König Edward kommt. 


Kg. Edward. 


Die feige Schaar entflohe, es wich unſer Panier, 
Doch zitternd meinem Zorne riß ſich die Schaar herfuͤr, 
Die rothe Ruͤſtung wurde vom Blute doppelt roth. 
Wer mag vom Kampfe trunken fuͤrchten Gefahr und Tod? 
Der hoͤchſte Wein des Lebens fließt in dem Schlachtgefild, 
Man ſchoͤpft die goldne Welle in Helm und blanken Schild, 
Und wie wir zechen froͤhlich Trompetenton erklingt, 
So daß die Labung ſelig zum vollen Herzen dringt. as. 


Octavianus kommt. 
Octavianus. 


Des Kampfes Wolke woget auf und nieder, 
Wie in den Sommerluͤften Wetter wehen, 
Bald ſtill am rothen Himmel furchtbar ſtehen 
Und bald erhebt ſie ſchnell ein Windſtoß wieder, 

Der reißt und wirft die Schlacht, wer tapfer, bieder, 
Darf der Gefahr ins gluͤhnde Auge ſehen, 

Doch mich bedraͤngen aͤngſtender die Wehen 
Und in mir wird das matte Leben muͤder. 

Oft dacht' ich: dieſer Pfeil, geſchnellt vom Bogen, 
Muß meine Bruſt, mein wundes Herz wol finden, 
Er wird Leben und Reu' und Schmerzen brechen! 
Doch mir voruͤber gehn die Todeswogen, 

Und Reue nur, Wehmuth um meine Sünden 
Koͤnnen dies lebensmuͤde Herz zerſtechen. 
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Der Sultan fommt. 


Der Sultan. 
Treff' ich dich, verwegnen Chriſten, 
Der, ein Raſender, ſo toll 
Meine Freunde, meine Naͤchſten 
Heimſucht mit dem blut'gen Mord? 
Du und jener wilde Teufel 
Saͤen das Gefilde voll 
Edler Leichen, drum ſei du 
Hier von meinem Spieß durchbohrt! 


* 


Octavianus. 
Deinem Toben, deiner Bosheit, 
Wird Verachtung nur und Trotz, 
Wer beſiegt vom Gegner fällt, 
Sei alsbald von uns erprobt. 

Der Sultan. 
Diesmal ſollſt du nicht entrinnen, 
Denn Gefaͤngniß oder Tod 
Iſt gewiß dir. 

Octavianus. 

Wie der Himmel 
Will, der immer ſei gelobt. 

Der Sultan. 
Sieh, wie meinem grimmen Schwerdte 
Von dem Haupte dein Helm flog, 
Nun biſt du in meinen Haͤnden. 
Stirb Verruchter! 

Octavianus. 


Fahre wohl 
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Leben, fahrt wohl, meine Freunde, 
Florens, der mir lieb wie Sohn. 


Florens kommt. 
Florens. 


Ich hoͤrte von dir meinen Namen rufen. — 
In welcher Noth find' ich dich hier bedraͤngt? 
Auf mich nun wende dich, gewalt'ger Krieger, 
Du Sultan Babylons, ſei mein Gefangner! 


Der Sultan. 


Verwegner Boͤſewicht, dein Uebermuth 
Wird warlich dir bezahlt, doch weich’ ich jezo 
Den Streichen, denn es kaͤmpft kein Menſch aus dir, 
Du ſtehſt im Buͤndniß mit den hoͤll'ſchen Geiſtern. 
er entflieht. 
Octavianus. 
Mein edler Juͤngling, nun haſt du mir zweimal 
Das Leben ſchon gerettet, doch du wagſt 
Zu viel, ein Gut zu ſichern, das der Eigner 
Nicht hoch haͤlt, dennoch muß ich dafuͤr danken, 
Laß dich umarmen: theuer, wie ein Sohn, 
Biſt du dem Herzen. 
Florens. 
Duͤrft' ich ſagen: Vater! 
Zu dieſer edeln Bildung. 
Octavianus. 


Mein Geliebter! 
Laß Weisheit auch in deinem Muthe ſein; 
Ich ſah' noch nie ſo ungeſtuͤmes Kaͤmpfen, 
Du thuſt, als ſei kein Leben zu verlieren, 
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Als feift du froh zu ſterben im Getuͤmmel, 
Noch hat der Himmel dich geſchuͤtzt, verwundet 
Biſt du noch nicht, ruh jezt ein wenig aus. 


Florens. 


Mein edler Herr, wie koͤnnt' ich traͤge ruhen? 
Dies iſt der Tag, an dem es mir vergoͤnnt ift. 
Zu zeigen, daß ich nicht unwerth des Ordens, 
Den meines Koͤnigs Milde mir verlieh; 
Dies iſt der heiße Tag, der vielerwuͤnſchte, 

Der nur zu ſchnell voruͤber eilen wird, 

An dem ich zeigen kann, daß ich ein Chriſt bin. 
Der Tag iſt da, an dem mir ward verliehen, 
Daß ich von dieſem Ungeheur der Schlacht 

Mein Gluͤck erbeuten kann, mein hoͤchſtes Gut, 
Das ſie, dem Loͤwen gleich, mit blut'gem Rachen 
Mir zu entziehn ſucht: dieſes wilde Thier, 
Bezaͤhmen muͤſſen wir's, daß es gehorſam 

Zu unſers Koͤnigs Fuͤßen liegt und ſchmeichelt, 
Und ſichrer Friede wird aus dieſem Scheuſal, 
Wenn wir den Zuͤgel in's Gebiß ihm legen. 
Drum kommt zuruͤck. Saht ihr die tapfern Thaten, 
Die Englands Koͤnig ſchlug und ſein Gefolge? 
Wie kuͤhn der großgeſinnten Spaniolen 

Paniere in den Feind eindrangen? Welch 
Gemuͤth zum Krieg Graf Armand mitgebracht? 
Wie in dem wilden Meer Fanzoſen ſcherzen, 
Delfinen gleich, im Blut? drum laßt uns eilen, 
Und nun geh' ich von eurer Seite nicht, 

Kenn' ich gleich das Gefuͤhl nicht, das mich bindet 
An dieſen Blick, an dieſe hohe Bildung, 

So ſei's doch mein Geluͤbd' euch treu zu ſein 
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Wie meiner Liebe, und kein Heidenſaͤbel 
Soll euch verwunden, eh' er mich nicht trifft, 
Gemein ſei uns Gefangenſchaft und Tod. ſie gehn ab. 
Kg. Rodrich tritt auf. 
Kg. Rodrich. 
Wie ein Falke kuͤhn und muthig 
Durch die Luft ſich Bahnen ſucht, 
Und der Reiher auf der Flucht 
Wird von ſeinem Biſſe blutig, 
Alſo auch der Feind unmuthig 
Möchte ſchon zur Flucht ſich wenden, 
Wenn ihn nicht die Schaaren baͤnden, 
Die mit neuem Muthe kaͤmpfen, 
Selbſt der Himmel hilft ſie daͤmpfen 
Und den ſchoͤnſten Sieg vollenden. 
| Lidamas tritt ein. 
| Lidamas. 
Die Geſchwader brechen, reißen, 
Und das Ungluͤck macht ein Thor 
In der Schlachtordnung der Heiden, 
Durch das Gluͤck und Sieg entfloh. 
Auf, Bekenner Machmuds, zeiget, 
Daß ihr geht den Chriſten vor, 
Oder fallt von eurer Lehre 
Und bekennt den fremden Gott! 
Kg. Rodrich. 
Dieſes thu, du ſchnoͤder Heide, 
So wird deiner noch geſchont. 
Lidamas. 
Dich hab' ich vorlaͤngſt geſuchet, 
Weil dein Schwerdt viel Blut vergoß 


— 


Si 
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Von den Edelſten der Helden 
Und dein Uebermuth ſo groß. 
Kg. Rodrich. 
Du ſollſt auch den Boden kuͤſſen. 
Lidamas. 


Nicht mehr ſprich ein ſolches Wort! 
gehn fechtend ab. 


Graf Armand kommt. 
Gr. Armand. 


Uns iſt der Sieg gelungen. 


2 


Schon iſt der Tag abſteigend 

Und kuͤhle Daͤmmerungen 

Wehn auf der Flur, ſo wie die Sonne neigend 

Mit rothem Glanz das gruͤne Gras will faͤrben: 

ging der Feind nun unter, die Flur faͤrbt Blut 
von Heiden, welche ſterben. 

Wie ſich die Schaaren drangen, 

Ward Octavian im Streite, 

Florens mit ihm gefangen, 

Die Heiden fuͤhren ſie hinweg als Beute; 

Sie muͤſſen ſterben, kann's mir nicht gelingen, 

alsbald zu ereilen und beide Helden mit zuruͤck zu 
bringen. ab. 


Der Sultan kommt mit Gefolge. 


Der Sultan. 
Moͤgen doch die Wunden alles 
Blut des Lebens mir verbluten, 
Eilet nur zuruͤck zum Kampfe, 
Laßt mich hier im Zelte ruhen, 
Alsbald komm' ich euch zu Huͤlfe 
Neu erzuͤrnet, neu ermuntert. 


— 
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Kehret um und ſtuͤrzet nieder, 
Oder glaͤnzt, wie ich, von Wunden! 


Ein Ritter kommt. 
Ritter. 

Herr, deine geliebte Tochter 
Marcebille iſt verſchwunden, 
Und man ſagt, daß ſie von jenem 
Helden kuͤhn entfuͤhret wurde, 
Sie iſt innerhalb der Thore, 
Wie willſt du ſie wieder ſuchen? 


Arlanges tritt ſchnell herein. 


Arlanges. 
Herr, es fliehen alle Haufen, 
Machmud's Macht iſt umgeſunken, 
Und ein bleiches Schrecken bindet 
Die noch in dem Streite ſtunden: 
Mit des Abends Feuerglanz 
Fließt ein Bach roth ganz und blutig, 
Eine Wolkenſchaar hellblendend 
Und ein tiefes Meer von Purpur 
Von dem Himmel zu der Ebne, 
Legt ſich wie ein Mantel unten, 
Und es haben wahrgenommen 
Wohl die Tapferſten der Unſern, 
Daß ein Frauenbildniß maͤchtig 
In dem Glanz der Roͤthe ruhte, 
Auf dem Arm ein Kindlein tragend, 
Alle Krieger, die's erfunden, 
Wurden fliehend, wie die Wolken 
Hinter ihnen Wellen ſchlugen. 
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Lid amas tritt ein. 
Lidamas. 

Nun iſt alles, Herr, verloren, 
Dieſe ungluͤckſel'ge Stunde 
Hat dein großes Heer zerſtoͤret, 
Und erſchuͤttert in dem Grunde 
Deinen Thron und unſern Glauben. 
O vernimm das große Wunder: 
Als wir ſtritten, eng geſchloſſen, 
Uns ermunternd in dem Bunde, 
Sah man auf dem rechten Fluͤgel 
Ploͤtzlich eine Schaar verwundernd, 
Die vom Huͤgel zu Montmartre 
Schritten ernſt und ſtill herunter, 
Glaͤnzend weiß alle Gewande, 
Keiner hatte ihrer Kunde, 
Und wie fremde, uͤberirdſche 
Geiſter, klang von ihrem Munde 
Ein Geſang, dem alle bebten, 
Und das Heer war eine Furcht nur. 
Sie erhoben Schilde glaͤnzend, 
Wie von Blitzen waren Wunden 
Uns geſchlagen, viele todt, 
Doch von allen keiner wußte, 
Wer ſie waren, bleich Entſetzen 
Jagte alle, und nun unter 
Fluͤcht'ge ſchlugen Wuͤrge-Engel, 
Jene weißen Ritter, rundher 
Klang Geheul wie Jagd und ſeltſam 
Ward dazwiſchen dann geſungen. 
Fliehe mit uns, Herr, ſie nahen, 
Fliehe ſchnell dem Todesſchlunde. 
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Der Sultan. 
Ja, ich fliehe, die Gefangnen 
Seien meiner Rache Buße, 
Schnuͤrt ſie feſter noch und enger, 
Nehmt ſie mit auf unſerm Zuge, 
Sind wir übers Meer gekommen 
Seien Martern viel erfunden 
Und der ſchlimmſte Tod, der langſam 
Ihren Geiſt in Quaal entbunden. 
Mit der ſcharfen Axt, o Machmud, 
Der du mich verrieth'ſt den Hunden, 
Hau' ich dir dein koſtbar Haupt ab, 
Nehm' es mit ſammt deinem Rumpfe, 
Nicht dich zu verehren kuͤnftig, 
Nein, ich will mir andre ſuchen 
Beſſ're Götter, die mit Stärfe 
Sind geruͤſtet und auch guten 
Willen zu mir tragen, aber 
Dich will ich zum Hohn in Lumpen 
Kleiden und ſo auf dem Markte 


Allem Volk dich zeigen, Schurke! 
alle fliehend ab. 


Kg. Dagobert, Kg. Edward, Kg. Rodrich, 
Gefolge. 


Kg. Dagobert. 


Laſſet die Feinde nach der Heimath fliehen, 
Wir wollen uns zum Kreuz und Altar wenden, 
da in frommer Andacht nieder knieen, 
Bebete demuͤthig zum Himmel ſenden, 
troft, Labſal, Freud’ und Wonne wird uns blühen 
Wie Blumen aus den todten ſtummen Waͤnden, 
I. Band. 25 
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Mit ſuͤßer Wonne wird es uns durchblitzen, 
Die wir Altar und heil'ge Kirche ſchuͤtzen. aue ab. 


Saint Germain, die Matte. 


Hornvilla allin. 


Das iſt ein Zeter und ein Laͤrmen in der Stadt. 
Jezt kommt einer und ſagt: ſo ſteht es mit der Schlacht. 
Nein! ſchreit ein andrer, der durch die Thore ſprengt, 
ihr Befinden iſt ganz anders, ſie iſt wohl auf und in 
beſter Geſundheit, ſie trinkt das Blut tonnenweiſe und 
taumelt betrunken hiehin und dorthin, und wird immer 
gefraͤßiger, immer erpichter auf den rothen Wein. Dann 
kommt wieder ein andrer Bote und ruft: eben noch 
habe ich ihr an den Puls gefuͤhlt, ſie liegt in den letzten 
Zuͤgen, ſie hat ſich uͤbergeſſen, ſie hat zu viel getrunken, 
ſie kann auf keinem Beine mehr ſtehen, unſer gnaͤdigſter 
Dagobert wird ihr eben den letzten Tritt appliciren und 
nach einem geringen Zappeln wird es dann wohl aus 
mit ihr fein. Nun kommen die Patrioten und jubili— 
ren daruͤber. 


Clemens aus dem Hauſe. 


Clemens. 
Habt ihr nichts Neues vernommen? die Schlacht ſoll 
ja ſchon gewonnen und alles voruͤber ſein. 
Hornvilla. 
Graskoͤpfiger, was habt ihr denn fuͤr ein Intereſſe 
daran? 
Clemens. 
Ich werde es ſchon ohne euch erfahren, Hans-Narr. 
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Hornvilla. 

Ihr verſchimmelte, verroſtete, von Maͤuſen ange— 
refiene Vernuͤnftigkeit, durchloͤcherte, abgeſchmackte Leut— 
ſeligkeit, kummervolle und engbruͤſtige Froͤhlichkeit, ihr 
ſpießbuͤrgerliche geſchmackvolle Freidenkerei. 

Clemens. 


Schimpft nur, ſchimpft nur, ihr ſeid dazu privi— 
egirt, euch darf man nichts uͤbel nehmen. 
Hornvilla. | 
Spricht von Krieg und Kriegsgeſchrei und Staats: 
ſachen und Lebensgefahren, ſeit er das ruppige Nas— 
horn von Pferd geſtohlen hat. 
Clemens. 
Wie euch die Eſelsmuͤtze zu den Redensarten gut ſteht. 


Marcebille, Lealia, Roxane, aus dem Hauſe. 


Marcebille. f 
Mein Kummer, meine Thraͤnen und mein Beben 
Will mich nicht mehr im Hauſe drinnen leiden. 
Lealia. 
Du biſt gefahrenvoll dem eignen Leben, 
Ergiebſt du dich ſo ganz dem Sturm der Leiden. 
Roxane. 
Kann dir der Himmel Troſt und Ruhe geben? 
Die Baͤume, die in Abendroth ſich kleiden? 
Marcebille. 


Kein Baum, kein Land, nicht Himmel, Abendroͤthen. 
Horch! troͤſtend klingen dort die Siegs-Trompeten! 


— * 
25 
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Kg. Dagobert, Kg. Edward, Kg. Rodrich, 
Soldaten. 
Marcebille. 
Gegruͤßt ſeiſt du als Sieger in den Thoren! 
Wo Florens iſt, ſollſt du mir ſchnell verkuͤnden. 
Kg. Dagobert. 
Er hatte ſich von unſerm Heer verloren, 
Ich glaubt' ihn wieder hier bei dir zu finden. 
Marcebille. 
O weh mir Aermſten! Waͤr' ich nie geboren! 
Dahin mein Leben in den ſtuͤrm'gen Winden! 
Kg. Dagobert. 


Wie kam er von uns? Wo iſt er geblieben? 
Weiß keiner denn von ihm, ihr meine Lieben? 


Graf Armand kommt. 


Gr. Armand. 


Der Kaiſer Octavianus iſt gefangen 
Und auch Florens, der kuͤhne junge Degen, 
Sie beide zu befrein war mein Verlangen, 
Den Heiden eilt' ich nach auf ihren Wegen, 
Doch ſie jagt Todesfurcht und Graun und Bangen, 
Die Angſt peitſcht ſie dahin mit Feuerſchlaͤgen, 
Voraus ſind ſie mit der koſtbaren Beute, 
Es ſichert ſie die Ferne und die Weite. 

Marcebille. 

Dulden koͤnnt ihr, daß der junge 

Held, der eure Angſt geſchlagen, 

Der die Sorge, die euch quaͤlte, 
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Von euch nahm und alles Bangen, 
Der fein Blut nicht ſchonen wollte, 
Dem die Schlacht ein Blumen-Anger, 
Wo er Haͤupter brach wie Roſen, 

In das Blut ſtieg wie zum Bade, 
Der mit heil'ger Demuth, Liebe, 
Dich, o Koͤnig, nur bewachte 

Und in deinem Leben Leben, 

Gluͤck nur fand in deinem Danke, 
Der den Ritterorden zieret a 
Und den Helm und Harniſch adelt, — 
Den koͤnnt ihr, da er den Sieg 

Euch erfocht, alſo verlaſſen? — 

Laͤg er doch unter den Todten! 
Weinen koͤnntet ihr den Tapfern 

Und ruͤhmlich waͤr' er geſtorben; 

Aber nein, er iſt gefangen! 

Wenn ihr Liebe koͤnnt vergelten, 

Fuͤr empfangne Gabe danken, 

Wenn ihr koͤniglich gemuthet 

Und im Chriſtenſinn beſtanden, 

O ſo wendet ſchnell die Roſſe, 

Mit verhaͤngtem Zuͤgel ſtampfet 

Ueber Schlachtfeld, uͤber Berge, 

Ueber Fels, durch Stroͤme Waſſers, 
Kehrt nicht nach Paris zuruͤcke, 

Bis ihr Freiheit ihm erlanget. 


Kg. Dagobert. 


Ja, bei Gott, du edle Fuͤrſtin, 
Du haſt Recht und ſprichſt die Wahrheit. 
Wendet noch einmal die Roſſe, 
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Rollt noch einmal auf die Fahnen, 
Wir erloͤſen ſie von jenen, 

Oder mehren, die da ſtarben! 

Auch der Kaiſer iſt mir theuer, 

Und wenn ſie alſo verderben, 

Waͤr' die Schlacht fuͤr uns kein Ruhm, 
Sondern eine ew'ge Schande. 


Marcebille. 


Ich begleit' euch. Reicht den Helm mir 
Und den Schild und Spieß und Harniſch. 


Lealia. 


Sieh den Helm, den guͤldnen, ſchoͤnen, 
Der hell in der Sonne ſtrahlet, 

Den druͤck' ich auf deine Locken, 

Gold wird nun auf Gold gemahlet 

Und dein Auge blitzet kuͤhner, 

In dem Zorn und Muth nun waltet. 


Roxane. 
Und ich lege um die Bruͤſte, 
Um die ſchoͤnen, dir den Harniſch, 
Goldgetrieben, wundervoll, 
Blitzend von Rubin, Demanten, 
Reitzend biſt du und auch ſchrecklich, 
Wonnevoll, furchtbar geſtaltet. 


Lealia. 


Nimm an ſeinen guͤldnen Riemen 
Nun den Schild am weißen Arme, 
Wie du ihn ſchon ſonſt gefuͤhret, 
Wie du ihn ſchon ehmals ſchwangeſt, 
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Daß geſchreckt der Berge Kluͤfte 
Von dem Kriegeston erklangen. 


Roxane. 
In die Rechte nimm den Spieß, 
Guͤlden unten, erzbeſchlagen 
Oben, dieſe todesvolle 
Kriegeriſche ſtarke Lanze, 
Nun traͤgſt du des Himmels Blitze 
Wild verderblich in der Hand dir. 


Marcebille. 
Alſo war ich oft geſchmuͤcket, 
Rief das Huͤfthorn mich zum Jagen, 
Wo in Waldesgruͤn und Schluften 
Löwen ſich und Tiger bargen. 
Auf denn, meine kuͤhnen Jaͤger! 
Folget meinem Roſſe alle, 
Laßt Zorn, Wuth, die Kriegeshunde, 
Los vom Seile, wohl aufjagen 
Sollen ſie das Ungeheuer, 
Das mein Herz, mein Leben, Alles, 
Mir im Raube hat entfuͤhret, 
All mein Wuͤnſchen, mein Verlangen. — 
Hindre, frommer Gott der Chriſten, 
Daß mir nicht zuerſt mein Vater 
Mag begegnen, denn ich ſtuͤrze 
Ihm, oder er mir im Kampfe, 
Dieſes fleh mit Demuth ich in 
Deines lieben Kindes Namen. 


Kg. Dagobert. 
Fuͤhr' uns an, du Heldenmaͤdchen, 
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Denn aus Federbuſch, aus Spangen, 
Ja aus jedem Edelſteine 

Blitzt Kuͤhnheit und Gluͤck, die Wangen 
Sind geroͤthet dir wie Roſen, 

Wie die Kriegsgöttin geſtaltet 

Weiß man nimmer, ob Bellona 

Oder Venus vor uns wandelt. gehn ab. 


Hornvilla. 
Folgen wir dem Zuge gleichfalls, 
Seht, ich nehm' euch unterm Arme. 
Clemens. 
Wenig ziemt's dem alten Buͤrger, 
So zu gehn mit einem Narren. 
Hornvilla. 


Macht euch frei von dieſen Grillen, 
Nicht nach Vorurtheilen handeln 

Muß der Edle, dem ein Herz 

An dem rechten Flecke zappelt. gehn ab. 


Feld und Lager. 


Felicitas, Leo. 


Leo. 


Schon finden wir uns in den bluͤhnden Auen 
Der Lombardei, und Gras, Wald und Gefilde 
Scheinſt du mit tiefer Sehnſucht anzuſchauen, 
Es iſt, als ob ein leis Erinnern milde 
Aus dieſen Luͤften will hernieder thauen: 
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Auch mir erwecken dieſe Berggebilde, 
Die Waſſer rauſchend, dieſe Waͤlder kuͤhl, 
Sehnſuͤchtig ſtilles Weh, Andachtsgefuͤhl. 


Felicitas. 


O lieber Sohn, dies ſind die ſchoͤnen Buͤhnen 

Von meinen Kinderjahren, wo nur Luſt 

Von Bergen quoll und keimte aus dem Gruͤnen 
Des neuen Fruͤhlings, und ſich an die Bruſt 

So ſchmeichelnd koſend druͤckte, als erſchienen 
Aus Sternen Liebesblicke nur, Verluſt 

War mir noch unbekannt, dies bange Trachten, 
An dem das arme Herz muß einſam ſchmachten. 


Mein Vater war ſo guͤtig ſchwach, daß, wehten 
Die Winde rauh, er ſie wohl ſchelten konnte, 
Hart ſollte nicht der zarte Fuß auftreten, 
Wie er erquickt in meinem Blick ſich ſonnte, 
Verſaͤumt' ich ruͤckzukehren, wann die ſpaͤten 
Geſtirne keimten aus dem Horizonte, 
So quaͤlt' er ſchwach ſein Herz mit manchem Grame, 
Und von den Lippen ſcholl ſeufzend mein Name. 


Die Kinderjahre und die goldnen Stunden, 
In denen Gegenwart ſcherzend umſpielt 
Die heitern Tage, waren mir verſchwunden, 
In denen ich in Liebesarmen hielt 
Den Garten und die Blumen, als verbunden 
Ich mich mit Waldung und mit Luft gefuͤhlt, 
Als ich nur immer dachte ohne Sorgen: 
O waͤre, wie es heute war, auch morgen. 


Da war ein Schmerz mir in mein Herz geſchiichen, 
Ein Sehnen, eine Freude, unbekanntes 
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Vorahnden, und der Fruͤhling war erblichen, 
Entfremdet war Bekanntes und Verwandtes, 
Flatternd die Scherze all von mir gewichen, 
Ich ſuchte jenes Bild und ach! ich fand es 
Nun nirgend, das mir ſonſt ſo heiter klar, 

Und nun verſchwunden mir ſo gaͤnzlich war. 


Da kam dein Vater, und ein helles Blicken 
Fiel wunderſam in meines Lebens Tiefen, 
Da wachte Wehmuth auf, Freud' und Entzuͤcken, 
Die Liebesgeiſter, die in Ruhe ſchliefen, 
Sie eilten uͤber unſichtbare Bruͤcken 
Und ſtanden weinend, wie ſie Huͤlfe riefen, 
Da kamen füße Worte angeflogen 
Und ſaͤnftigten die ungeſtuͤmen Wogen. 


Auch wir ſind wieder, ſo wie ſonſt, die deinen! 
Rief Wald und Quell und eilte mir entgegen, 
Der Fruͤhling wollte glaͤnzend wieder ſcheinen, 
Die Blumenfinger an mein Herz mir legen, 
Ich gruͤßte Feld und Garten wieder, weinen 
eußt' ich ob dieſer Fülle und dem Segen, 

Und alle Brunnen rauſchten Liebestoͤne, 

Was ſchoͤn geweſen bluͤht' in hellrer Schoͤne. 


Nun folgt' er hin zur Jagd, zum kuͤhlen Wald, 
Er ſaß zu mir an Silberquellen nieder, 
Und wie der Waldgeſang durch Schatten ſchallt, 
Horchten wir ſinnend auf die Liebeslieder, 
Ermuͤdet tranken wir die Brunnen kalt, 
Das weiche Gras empfing die matten Glieder, 
Wo Einſamkeit und Stille, Sonnenſchein 
Daͤmmernd herblinkte, wuchs ein Liebeshain. 


er... 
> — 
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Bald war die Furcht unſrer Liebe genommen, 
Wir durften nicht mehr fluͤchten zu den Schatten, 
Der langgehoffte Tag war nun gekommen, 

In Rom nannt' ich den Liebſten meinen Gatten. — 


Ach, Wellen Gluͤcks, wohin wart ihr geſchwommen, 


Wo wart ihr denn, ihr ſtill friedſel'gen Matten? 
Verſchwunden war und ploͤtzlich abgebrochen | 
Der Roſenwald, und mir mein Herz zerftochen. — 


Dort iſt der Hain, wo ich ſo oft gegangen, 
Dort ſteht der Berg, von dem ich um mich blickte, 
Hier iſt das Feld, wo oft an meinen Wangen 
Der Wind den Seufzer trug, der mich entzuͤckte, 
Dort war es, wo wir uns zuerſt umſchlangen, 
Wo mich ſein Kuß wie aus mir ſelbſt entruͤckte, 
So viele Thraͤnen ich jezt weine, ſchon 
Seit meiner Jugend ſo viel Jahre flohn. 


Leo. 


So ſchwinden Tage, Monden, Jahre ſchnell. 
Vergaͤnglichkeit, du pluͤnderſt unſer Leben! 
Noch leuchtet um uns Sonnenſchimmer hell, 
Ploͤtzlich ſind wir der finſtern Nacht gegeben: 
Wie kinderfreundlich, blumgeſchmuͤckt der Quell 
Aus ſeinem Berg ſpringt mit dem Juͤnglingsſtreben, 
In oͤde Suͤmpfe tritt er und muß ſchreiten 
Langſam, vergeſſen in die Einſamkeiten. 


Richard kommt. 


Richard. 


Welch edles Lager, welche Krieger find' ich 
So unerwartet auf der ſchoͤnen Flur? 


396 


Leo. 
Wer biſt du, Mann? 
Richard. 

Ich komme von Paris, 
Dort ward in einer ſchlimmen blut'gen Schlacht 
Der edle Koͤnig Dagobert gedraͤngt 
Von unzaͤhlbaren Heiden, und gewiß 
Iſt er verloren ſchon, denn im Getuͤmmel 
Ließ ich und viele Freund' mit mir das Feld, 
Weil unbezwinglich war die Feindesmacht, 
Und ſelbſt die Tapfern gerne ruͤckwaͤrts gingen. 


Leo. 
Mehr ziemt es dir im Feld mit ihm zu ſterben; 
Doch koͤmmſt du auch als Bote mir erwuͤnſcht. 
Auf denn und nach Paris, dem edlen Koͤnig 
Zur Huͤlfe! und die auserleſ'ne Schaar, 
Die ich mit mir von Balduin gebracht, 
Wird feinen Thron erretten oder fallen. fie gehn. 


— 


Wald, Zelte. 
Der Sultan, Gefolge. 


Der Sultan. 


Ja, hier moͤgen wir verweilen 
In dem kuͤhlen Waldesgruͤn, 
Sind auch unſre Feinde kuͤhn, 
Werden ſie ſo fern nicht eilen: 
Hier kann meine Wunde heilen, 
Auch die Rache will ich ſtillen, 
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Meine Drohung hier erfüllen, 
Daß ich ſelbſt noch heut' am Tage 
Die zwei Boͤſewicht erſchlage 5 
Und befried'ge meinen Willen. — 
Aber wie heißt dieſes Land? 


Ein Ritter. 


Fruchtbar, anmuthsvoll und bluͤhend, 
Wein und edle Lieder ziehend, 
Wird es die Provence genannt: 
Weit iſt dieſes Thal bekannt 
Und dies ſchoͤne Waldrevier, 
In dem Baͤche fuͤr und fuͤr 
Ab von ſteilen Bergen rauſchen 
Und die Nachtigallen tauſchen 
Ihre ſchoͤnſten Lieder hier. 

Der Sultan. 
Wundervoll ſind dieſe Baͤume, 
In der Gruͤne ſeh' ich Leben 
Spielend auf den Aeſten ſchweben 
Und es ſteigen ſanfte Traͤume 
Nieder in die kuͤhlen Raͤume 
Durch die dieſe Quelle irret. 
Wie die Turteltaube girret 
Und manch wilder Vogelſang 
Mit Echo am Felſenhang 
Zaͤrtlich und verliebt ſich wirret. — 
Doch ich will nur Rache denken. 
Fort, ihr buhleriſchen Traͤume! 
Was ſoll mir das Gruͤn der Baͤume? 
Alle Freude muß mich kraͤnken, 
Tiefer in mein Leid verſenken, 
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Echmerzenvoller wird mein Wehe; 
Ale Schönheit die ich ſehe, 
Spricht Verluſt. Jezt bin ich Richter. 
Fuͤhrt hieher die Boͤſewichter, 
Weil ich zu den Zelten gehe. 

ſie gehn ab. 


Florens wird gebunden herein geführt. 


Florens. 


Mein Tod iſt nah und doch kann ich nicht beben, 
Ich denke ewig nur das einzig eine, 
Wie in dem ſuͤßen kuͤhlen Daͤmmerſcheine 
Sie ſich ſo ganz zu eigen mir gegeben. 
Da fand ich erſt mein eignes volles Leben, 
Im lieblichſten, im innigſten Vereine, 
Die Lippen wollten „ich bin dein, du meine“ 
Gern ſtammeln, dies auch mußt' im Kuß verſchweben. 
Roſen und Lilgen, manche ſchoͤne Blume 
Gab Duft, die Nachtigall zerfloß in Klaͤngen, 
Das Waſſer alte Melodien ſpielte: 
Drum bleibt mir dieſe Stunde doch zum Ruhme, 
Wie Tod und Grab mich nahe auch bedraͤngen, 
Daß ich des Lebens hoͤchſte Wolluſt fuͤhlte. 


Octavianus wird gebunden herein geführt. 


Octavianus. 


Nun bin ich an die Schwelle meines Lebens 
Gefuͤhrt, heut' buͤß' ich nur ein alt Verſchulden, 
Ich ſtuͤrbe froh, wenn nicht mein Ungluͤck dich 
Ergriffen haͤtte, den ich zaͤrtlichſt liebe. 


399 


Der Sultan kommt mit einer Streit = Art. 


* 


Der Sultan. 


Nun ſollt ihr mir alles buͤßen, 

Alle Rache, allen Frevel, 

Alles Ungluͤck, das mich traf, 
Sollt ihr beide mir entgelten. 

Du vor allen, junger Teufel, 
Denn ich muß dich alſo nennen, 
Weil kein Menſch ſo viel veruͤbet, 
Weil die Kraͤfte ihm entgehen: 
Erſt haſt du mir meinen Bruder, 
Meinen Admiral, getoͤdtet, 

Auch Alamphatim, den ſtarken, 
Selbſt den großen Rieſenkoͤnig, 
Haſt mein Roß mir ſtehlen laſſen, 
Pontifer, den theuern, edlen, 
Meine Tochter mir entfuͤhret 

Und mein liebſtes Kind entehret, 
Drauf mir dann mit dieſem Alten 
In der Schlacht gethan viel Elend, 
Darum will ich mit der Streit-Axt 
Beiden euch das Haupt zerſchellen, 
Wie ich's meinem Machmud mußte, 
Den ich ehmals hoch geehret; 
Darum ſeid des Streichs gewaͤrtig, 
Macht euch jezt zum Sterben fertig. 


Arlanges tritt ſchnell ein. 


Arlanges. 
Herr, in dem gerechten Zorn 
Zoͤgre und verzieh ein wenig, 
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Denn es fliegen Wolken Staubes 

Zu dem Walde von der Ebne. 

Sind es Krieger, ſind es Feinde, 
Davon kann ich dir nicht geben 
Nachricht, doch ein weiblich Bildniß 
Sieht man reiten aus der Ferne 
Und es ſchimmern helle Waffen, 
Doch die Schaar iſt noch unkenntlich. 


Der Sultan. 


Mögen Feinde kommen, Mörder, 
Dieſen kann ich erſt abtrennen 

Ihr verruchtes Haupt, dann will ich 
Selbſt hinaus und ſehn die Fremden. 


Lid a mas tritt herein. 


Lidamas. 


Großer Sultan, hoͤr' ein Wunder, 
Hoͤr' ein Grauen, hoͤr' Entſetzen, 
Von dem Felde ſahn die Ritter 
Ploͤtzlich nahn, es ſahn die Knechte 
Einen Zug im blanken Zeuge 

Und es blitzten hell die Wehren, 
Ploͤtzlich ſind ſie in dem Walde, 
Ueberfallen unſre Zelte, 

Einer unter ihnen wuͤthend, 

Dem kein Menſch kann widerſtehen 
Und ſchon find die deinen alle 

In der Flucht, wohin ſich wenden 
Weiß nicht einer und der Wilde 
Tobt hier, dort, an allen Enden, 
Und ein grauſam wilder Loͤwe 
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Geht zum Dienſt an ſeinen Haͤnden, 
Der zerreißt und bricht die Schaaren 
Die entgegen ihnen ſtehen, 

Blut'ge Baͤche ſchwimmen dunkel 
Durch den Wald und rothe Seen. 
Was zu thun? Es zuͤrnt der Himmel, 
Sendet allenthalb Verderben. 


Der Sultan. 
Mir nur nach! mit dieſem Beile 
Will ich ab dies Unheil wenden, 
Will mich raͤchen und ſie alle, 
Oder im Gefechte ſterben. aue ab. 


Octavianus und Florens bleiben zurück. 


Florens. 
Ein wild Getuͤmmel hoͤr' ich in der Ferne 
Und Kriegsgeſchrei, ſie ſind wohl uͤberfallen: 
Der Wald, die Berge hallen furchtbar wider 
Vom Klang der Waffen, von dem Schlachtgetuͤmmel. 


Octavianus. 


Mir kehrt ein alter Traum anjezt zuruͤck. 

So war ich oft im dunkelgruͤnen Wald 

Im unbekannten Ungluͤck, ferne Vaͤche 

Und Stimmen wirrten ſich und fremde Voͤgel, 

Und aus den Bergen kam ein Echo rufend, 

Ich war bedraͤngt und konnte mir nicht helfen, 

Dann trat ploͤtzlich, wie in den Regen Sonne, 

Felicitas herein im Weinen laͤchelnd 

Und fuͤhrte mich in altes Gluͤck zuruͤck. 

Felicitas tritt herein. 

O Traum, wie daͤmmerſt du nun ſuͤßer weiter, 

I. Band. 26 
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So kommt ſie hergegangen treu und lieblich, 
Sie wird die Bande loͤſen, die mich feſſeln, 
Sie wird mit Kuͤſſen, Thraͤnen, Seufzern, Lachen, 
Dem holden Traum nun bald ein Ende machen. 


Felicitas. 

Wir ſind die Chriſten hier, einſam in Banden? — 
Ach, Gott im Himmel! taͤuſchen mich die Traͤume, 
Die mir zu fernen Meeren ſonſt gefolgt? 

ſie kniet nieder. 
Mein Octavian! Mein Kaiſer! Mein Gemal! 
O dieſe theuren Haͤnde, — darf ich kuͤſſen 
Sie bruͤnſtig und im Kuß die Bande loͤſen? 

ſie loͤſt die Bande auf. 


Octavianus. 
Felicitas, das iſt ein lieblich Waͤhnen, 
So ſpielen wohl um unſchuldvolle Kindheit 
Die Sommerluͤfte mit den Blumenſchwingen 
Und heben unſer Herz auf zu den Wolken, 
Daß es ſich wiegt im klaren Himmelblau. 
O wie mir wohl iſt! Wie mein Leben leicht 
Sich in mir regt, kuͤhl wie im Teich ein Fiſchlein, 
Das golden in dem Elemente ſpielt 
Und Tropfen Glanz gegen die Sonne ſpritzt. 


Felicitas. 


Mein Gatte! finden wir uns endlich wieder? 
Warum ſind deine Arme noch ſo muͤde? 
Welch Band haͤlt ſie anjezt? Verſchmaͤhſt du mich? 


Octavianus. 
Nein, weck' mich nicht, mein Wachen iſt zu bitter. 
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Du willſt mich nicht erkennen? Noch fo abhold 
Nach manchem Jahr, ſo freundlich doch dein Auge? 


Octavianus. 


Wenn es kein Traum iſt, kuͤſſe mich, mein Weib. — 
Du biſt es ſelbſt, biſt mir zuruͤck gegeben! 

O Arme, windet euch wie ſonſt herum 

Um dieſe theure Bruſt, fuͤhlt dieſes Herz 

Und alle Jugend, Liebe, Gluͤck und Hoffnung, 
Was ſonſt aus dieſen Augen wie aus Brunnen 
Sprang, wenn die Lippen ſuͤße Worte von 
Sich ſchuͤttelten wie goldne Fruͤchte. Baden 
Will ſich in Thraͤnen mein Erſchrecken und 
Geſtaͤrkt mein Leben aus dem Bade treten. 

Du biſt es ſelbſt? Kann ich die Wonne faſſen? 


Felicitas. 
Du liebſt mich wieder und wir ſind von neuem 


Vereinigt. 
Octavianus. 


Haſt du mir die Schuld verziehn? 
Felicitas. 
Was Liebe thut, das thut das Herz des Menſchen, 
Ein boͤſer Geiſt regierte meine Sterne 


Als du mir zuͤrnteſt, alles war ein Traum, 
Nur wenn wir lieben, ſind wir beide wachend. 


Octavianus. 
O edles Herz, ja daran kenn' ich dich, 
So warſt du ſtets, dies iſt dein hoher Sinn. — 
So loͤſ' ich dir denn, Juͤngling, auch die Bande. 
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Florens. 


Ich dank' euch, edler Herr, Gluͤck, Freud' und Wonne 
Blitzt aus dem Gruͤn und ſingt in allen Toͤnen. 


Felicitas. 
Wer iſt der edle Juͤngling? Dieſe Augen, 
Sie ziehn mich an ſo wunderbar, die Sprache 
Dringt in mein tiefſtes Herz. Sei mir gegruͤßt, 
Wer du auch biſt, Freund meines edlen Gatten, 
Gefaͤhrte ſeines Ungluͤcks, ſeiner Leiden. 


Florens. 
Ich kuͤſſe dieſe guͤt'ge, ſchoͤne Hand 
Und bin bewegt von eurer holden Rede. 
Octavianus. 
Und meine Kinder? Ach, ich darf nicht ſagen 
Meine: ich war nicht werth, Vater zu ſein. 
Felicitas. 


Der eine ging auf immer mir verloren, 
Der andre iſt es, welcher dich gerettet. 
Da koͤmmt mein Sohn, mein Held, mein theurer Leo. 


Leo kommt. 


Leo. 
Mutter, wir haben ſchoͤnen Sieg erfochten, 
Sie ſind erſchlagen und ihr Herr gefangen. 
Felicitas. 
Und alle Himmelskraͤfte ſind uns guͤnſtig, 
Hier ſteht verſoͤhnt, gefunden und begluͤckt 
Der Roͤm'ſche Kaiſer, mein Gemal, dein Vater. 
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Leo knlet nieder. 
Mein Vater, mein Gebieter! 


Octavianus. 
An dies Herz, 
Das dir ſo ungeſtuͤm entgegen ſchlaͤgt, | 
Erhebe dich, mein Sohn, mein Blut, mein Gluͤck! — 
Umarmt von dir und deiner Mutter ſo, 
Welch Gluͤck und Freude koͤnnte noch mir fehlen?. 
Florens. 

Was willſt du denn noch, ungeſtuͤmes Herz? 
Iſt deine Liebe, deine ſchoͤne Braut 
Dir nicht genug und alle kuͤnft'ge Wonne? 
Welch eitles Wuͤnſchen will dich noch bedraͤngen? 


— 
1 


Der Sultan, Lidamas und Arlanges als 
Gefangene herein geführt. N 


Der Sultan. 
Was haſt du denn mit uns beſchloſſen, Ritter? 
Daß dich das Unglück traf’ mit deinem Löwen! 
Zerriſſen, aufgefreſſen halb mein Heer 
Und ich gefangen! O verdammtes Schickſal! 
Verflucht die Stund', als ich nach en kam! 


Leo. | 
Alsbald ſollſt meinem Schwerdt den Nacken beugen, 
Sogleich, in dieſem Augenblick, zur Strafe 
Fuͤr allen Frevel, den du gegen Gott 
Und gegen Chriſtum und die heil'ge Kirche 
Veruͤbteſt, wenn du nicht dich ſelbſt zum Chriſten 
Bekenuſt, Machmud verſchmaͤhſt: dann ſei mein Freund 
Und frei und Fuͤrſt, ich ſelbſt fuͤhr' dich zurück. 
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Florens. 
Ein edler Sinn ſpricht aus dem ſchoͤnen Juͤngling. — 
So laß ihn leben und er wird ein Chriſt, ö 
Wenn er es auch in dieſer Stunde weigert, 
Da noch der Zorn in feinem Blute raft. 


Leo. 


Aus Liebe gegen dich thu' ich es gerne, 
Wenn du mir deine Freundſchaft willſt gewaͤhren. 


Arlanges. 


Laſſen wir, Herr, den alten Glauben fahren, 
Machmud hat ſich zu treulos uns bewieſen. 


Lidamas. 
Schon lange hab' ich innerlich erwogen, 


Wie alles Heil den Chriſten nur geworden, 
Wie uns das Ungluͤck ſchlug mit tanfend Fäuften, 


Der Sultan. 


Schon recht! allein ploͤtzlich, im Augenblick 

Sich zu bekehren, iſt nicht meine Sache. . 

Daß Machmud gar nichts taugt, liegt wohl am Tage; 
Doch muß ich erſt erfahren, was ein Chriſt 
Bedeutet, was er meint und was er glaubt, 

Worauf ſein Abſehn und ſein Thun gerichtet, 

Eh ich mich mit dem ganzen Ding einlaſſe. 


Leo. 
Ihr ſollet Unterricht vom Prieſter haben, 
Denn keiner wird den heiligen Muſterien 
Hinzugelaſſen unſrer Religion, 
Wer ihre Deutung, den geiſtlichen Sinn 


407 


RMicht faßt, und nur mit fe: Berkähenig 

Entweiht geheimnißvollſte Heiligkeit. 

Der Sultan. 

So laß ich mir's gefall'n in Gottes Namen, 

Ihr, meine Freunde, edlen Koͤnige, 

Die uͤbrig mir geblieben, ſollt mit mir 

Auch Chriſten werden, daß ich nicht ſo einſam 

In meinem neuen Glauben ſtehen mag. 
Arlanges. ö 

Wir folgen gern, wenn du uns fuͤhren willſt. 
Lidamas. 

Wir wollen gern das Licht der Wahrheit fuchen, 

Der Sultan. 
Dann darf ich dich, du junger Wagehals, 
Auch wohl als meinen lieben Sohn begruͤßen! 


Nimm Marcebille hin mit meinem Segen 
Und lebe lang begluͤckte Zeit mit ihr. 


Florens. 

Ich danke dir. So hab' ich denn gewonnen 
Ein edles Vaterherz. Laß dieſen Druck 
Am Herzen ſagen, wie ich liebend danke. 

Der Sultan. 
Nun, nun, gemach, gemach, mein junger Sohn! 
Du druͤckſt mir meine Wunde zum Erbarmen, 
Geheilt muß ich erſt fein, eh ich dergleichen 
Begeiſt'rung an dem Leibe kann vertragen. 


Arlanges. 
Welch Laͤrmen hoͤr' ich ſchallen durch den Wald? 
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Es klingen Hörner x d Seommehens Tone, 
Die kriegeriſche Trommel raſſelt laut. 
Lidamas. 
Und Reiter ſtreifen glaͤnzend durch's Gebuͤſch, 
Und bunte Fahnen fliegen durch das Gruͤn, 
Und Federbuͤſche wanken, goldne Ruͤſtung. 
Florens. 
Voran ſtuͤrzt auf dem weißen Zelter fluͤchtig 
Ein ſtrahlend Frauenbild ſo wunderbar 
Mit Spieß und Helm und Harniſch golden glaͤnzend, — 
Sie iſt es ſelbſt! Geliebte Marcebille! 
eilt ihr entgegen. 


Marcebille zu Pferde. 


Marcebille. 
Biſt du es, Florens? Lebend, wohlbehalten? 
Florens. 
Der deine und mit uns verſoͤhnt dein Vater. 
Steige vom Roß in meine Arme nieder. 
Der Sultan. 
Geliebte Tochter, ſei mir hoch willkommen! 


Marcebille. 

So ſteig' ich nieder, werfe Schwerdt und Schild 

Und blanken Helm hin in das gruͤne Gras; 

Was ſoll mir nun der Harniſch, der beſchuͤtzt 

Die Bruſt? dir ſei das Herz gern unvertheidigt. 

So bin ich dein: dein Arm nur ſei mir Schutzwehr. 
Der Sultan. 

Wer folgt dir denn noch mehr, geliebte Tochter? 
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Marcebille. 
Die Fuͤrſten all und Koͤnig Dagobert. 
Octavianus. 
Laß uns entgegen, Liebſte, ihnen gehn, 
Sie werden meine Freude mit mir theilen. 
Marcebille. 
Folge mir, Florens. 
Der Sultan. 
Ich will euch begleiten. 
alle gehn ab. 


Leo bleibt allein zurück, Lealia tritt ein. 


Leo. 

Ich folge nicht, denn ſuͤße Harmonie 
Bewegt ſich her und klingt in dieſen Gliedern, 
Und wie ſie geht und wandelt, iſt es wie 
Ein Wolluſtathmen und ringsher erwiedern 
Die Blumen laͤchelnd dieſe Melodie; 
Es ſcheint, als wollten Himmel ſich erniedern 
Und ganz in dieſe liebſte Bildung ſteigen. 
Nur ſchaun kann ich und muß geblendet ſchweigen. 


Lealia. 

Biſt du es, Waldplatz, wieder mit den Baͤumen, 
Der mir wie zauberiſch dies Bild erweckt, 
Das mir gefolgt zu allen meinen Traͤumen? 
Die Ahndung, die mich ſtets wie Luft gedeckt? 
Wieder ſteht er in einſam gruͤnen Raͤumen, 
Der Loͤwe hinter ihm im Buſch verſteckt, 
Und dieſer fromme Ernſt, die ſanften Mienen, 
Des Auges Blick, ſind wieder mir erſchienen. 
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Leo. 
Geliebteſte, denn ſo muß ich dich nennen, 
Gedenkſt du jener Zeit im Morgenland? 
Magſt du mich wohl als deinen Freund erkennen, 
Der dich einſam im ſchoͤnen Walde fand? 


Lealia. 
Wie mußten wir damals ſo ſchnell uns trennen? 
Verſtellung ſei von dieſem Mund verbannt, 
Mir war ewig dein holdes Bild geblieben, 
Ich dachte dich nur, mußte ſtets dich lieben. 


Leo. 

O ſuͤß Geſtaͤndniß, holde, ſchoͤne Rede, 
Die jeden Trug aus deinem Herzen nimmt! 
So ſag' auch ich, daß dich nur eine jede 
Anmuth mir wies, und wie der Bach hinſchwimmt 
Und ſeinen Strom nur ſucht, wie durch das oͤde 
Dunkel das Morgenroth mit ſeinen Strahlen glimmt, 
So ſuchten dich nur die Erinnerungen, . 
So ward von dir mein finſtres Herz durchdrungen. 


Lealia. 

Dich einzig nur dachten alle Gedanken, 
Du warſt mein eigenſtes, mein einzig Sein, 
So war ich immer treu und ohne Wanken 
Mir ſelbſt entfremdet ganz und voͤllig dein. 


Leo. 
Wie ſoll ich dir für viefe Liebe danken? 
Wie glaͤnzt die Lilienblume doch ſo rein! 
O koͤnnte dich dein Herz ſo weit belehren, 
O moͤchteſt du der Liebe Gott verehren! 


411 


Lealia. 

Seit lange war mir ſchon der Irrthum fern, 
Ein neues Sehnen war in mir erwacht, 
Und endlich ging der ſuͤße Morgenſtern 
Auf in dem Herzen und vertrieb die Nacht; 
Was Chriſtus lehrte, hoͤrt' ich ſtill und gern, 
Es ward mein flammend Herz ihm dargebracht, 
Schon Chriſtin bin ich, wird mir nur vergoͤnnt 
Bald auch der Taufe heil'ges Sakrament. 


Leo. 

So ſind wir auch im Glauben eng verbunden. 
Was koͤnnte unſre Seelen ferner trennen? 
Begluͤckt, daß ich die Einz'ge aufgefunden, 

Die mir das Licht des Lebens will vergoͤnnen; 
O ſel'ge, ſchmerzenvolle, heil'ge Stunden, 
Als ich entfernt in Quaal und Luſt entbrennen 
Dir mußte und nur dich im Herzen fuͤhlte 
Und hin zu dir mit aller Sehnſucht zielte. 


Octavianus, Felicitas, Florens, Marcebille, 
Clemens und Hornvilla treten ein. 


Octavianus. 


O welches Wunder! Welche neue Zeit 
Beginnt in uns! Welch ſeltſam Schickſal fuͤgt 
Uns alle, lang getrennt, wieder zuſammen! 
Mein Florens! Darum ſchlug mein Herz ſo oft 
Bei deinem Anblick. 

Florens. 


O begluͤckter Tag, 
An dem ich meine beiden Eltern finde, 
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Die edelſten, die mir die Welt zu geben 
Vermag; der Vater reich an That und Ruhm, 
Die Mutter weitgeprieſen hohen Sinns. 


Marcebille. 


Und wie der Krieg, der euch zerſtoͤren wollte, 
Nun all verbindet, und wie ich, die Feindin, 
Das Mittel bin zum innigſten Vereine! 


Felicitas. 


Wie ſind mir alle Schmerzen reich bezahlt! 
Wer moͤchte nicht ſein Herz auf Zinſen leihn 
Und ſich dem Leid verpfaͤnden, wenn die Jahre 
So reichlichen Ertrag dem Eigner braͤchten? 


Octavianus. 


Das ſeltſamſte, das eigenſte Verhaͤngniß. 

Ein Loͤw' entriß das eine Kind, du fandſt es, 
Das andre ging im wilden Wald verloren, 

Du fandeſt es nach manchem Jahre wieder. 

Ja, auch kein Staͤubchen truͤbt der Wahrheit Licht, 
Der alte Clemens iſt der beſte Zeuge. 


Clemens. 
Ja, gnaͤd'ger Kaiſer, ſchwer hab' ich an ihm, 
Recht ſchwer getragen und fuͤr Geld gekauft 
In meiner Narrheit, die nun Gott ſo ſchoͤn 
Hat end'gen laſſen, allen uns zum Heil. 
Die wunderbare Sache mit dem Loͤwen 
Und eurem andern Sohn ſteht aufgeſchrieben 
(Was ich nur fuͤr ein Maͤhrchen immer hielt) 
In einem Buch von einem Meiſter Adam, 
Der damals mit euch nach Jeruſ'lem ging. 
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Hornvilla. 


Gar recht „ein Redner und langweil'ger Kerl; 
Ich fuͤhrt' euch dazumal uͤber's Gebirg. 


Clemens. 


Und was den Florens angeht, meinen Herrn, 
Den gnaͤd'gen, der mir lang' als Sohn gedient, 
So lebt im Italiaͤn'ſchen Heer ein Mann, 

Der als Soldat mit kam, von dem ich damals 
Die kleine allerliebſte Krabbe kaufte. 7 0 
Tritt vor, mein Freund, ehrlicher Robert, komm! 


Robert kommt. 


Robert. 
Ja, mein huldreichſter Kaiſer, ich beſchwoͤre, 
Daß ich das Kind dem Manne hier verkauft, 
Ich nahm es einem Ritter, der im Walde 
Von einem Affen es erbeutete, 
Er ſchlug den Affen und wir fanden den 
In ſeinem Blute; dieſer hat gewiß 
Das Kind der gnaͤd'gen Kaiſerin entwandt, 
Als ſie beim Brunnen ſchlief. Ich mag geſtehn, 
Daß ich damals kein ſonderlich Gewerbe 
Trieb, denn ich raubt' auf freier Straße frech; 
Verzeiht mir dies, ich hab' im Kriegesdienſt 
Gut machen wollen toller Jugend Fehler. 


Octavianus. 


Ihr alle ſollt nicht ohne reichen Lohn 

Euch von mir trennen. — Gattin, liebſten Soͤhne, 
Umarmt euch beide, meine trauten Kinder, 

Die ſchon ſo jung ſich mit dem Ruhm vermaͤhlt. 
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Florens. 


Weiß ich doch nicht, ob Wald und Berge taumeln, 


Ob trunken iſt mein Herz, ob ich noch lebe, 
In Freudenthraͤnen moͤcht' ich mich verſtroͤmen, 
Mich unterſtuͤrzen in dem Bad der Luſt, 

In dem die ew'ge Jugend unten * 


Octavi anus. 


Nur unbegreiflich feltfam bleibt das! eine: 
Wie kam der Loͤw' mit unſrem Kinde denn 
Auf jene Inſel, wo du ihn gefunden? 


Florens. 
Sieh, Marcebille, wie der wilde Leu 
Zu deinen Fuͤßen wie ein Huͤndchen liegt 
Und in dein Auge voller Sanftmuth fhauf; 


Hornvilla. 

O Ihre Majeftät find zu ſehr Grübler: 
Wer moͤchte doch die Sache ſo genau 
Wohl nehmen, wenn von Kindern eines Vaters 
Die Red' iſt? Nur im Glauben habt ihr ſie, 
Der bleibt zuerſt euch und zuletzt Gewaͤhrsmann. 
Ihr koͤnnt doch ihnen nicht den Leib e 
Wie in einer Deviſ' 'nen Zettel ſuchen, 
Der da beſagt, daß ihr der Vater ſeid? 
Wenn euch nicht Glaube, Liebe, Sympathie, 
Die Aehnlichkeit mit euch, und ihre Liebe 
Zu euch das Ding beſtaͤt'gen, ſo verſchenkt ſie, 
Laßt laufen, was euch doch nicht ſo gehoͤrt. 


Octavianus. 
Der Narr hat Recht, der Freude gebet Raum: 
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Iſt nicht Natur und Kunſt und Poeſie 
Nur unſer in dem ſchoͤnen Sinn des Glaubens? 


Hornvilla. 
Und was den Loͤwen angeht, da giebt's Mittel; 
Wir leſen ja von einem großen Vogel, 
Der Kriegesſchiffe mit zweitauſend Mann 
Kann durch die Luͤfte fuͤhren, wie der Geier 
Die Taube; ſeht, für den iſt ſolch ein Löwe 
Ein Muͤckchen kaum. Auch iſt es aͤußerſt moͤglich, 
Daß nur ein ſimpler Greif, ein Loͤw mit Fluͤgeln, 
Den viergebeinten faßte, was doch oft 
Geſchieht, und ihn ſo auf die Inſel trug, 
Wenn manche Denker freilich unſern Greifen 
Auch fuͤr ein Maͤhrchen nur erkennen wollen. 


Der Sultan, Arlanges, Lidamas, Kg. Dago⸗ 
bert, Kg. Edward, Kg. Rodrich, Gr. Armand, 
Bertrand, Roxane. 


Kg. Dagobert. 
Mir hörten alle ſchon von eurem Gluͤck, 
So reiche Stroͤme ſind herabgeregnet, 
Daß ſich der Himmel ſelbſt zur Erde nieder 
Gebeugt und rings ein Paradies entfproffen. . 
Hier iſt ein jedes Wort zu viel, lebt weiter, 
Und Enkel und der Enkel Kinder moͤgen 
Die wunderbare Sage ſich erzaͤhlen ö 
Und jeden Hoͤrer mit Erſtaunen, Wunder 
Und Luft und Freude wechſelnd ganz erfüllen. 


Der Sultan. 


Doch da ich nun ein Chriſt geworden bin 
I. Band. 


| 
— 
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Und euren Dionyſius lieb' und ſchaͤtze, 
So gebt mir auch den Pontifer zuruͤck. 


Kg. Dagobert. 
Er ſei der eure ſo wie meine Liebe. 


Gr. Armand. 
Und mir vergoͤnnt, daß ich euch hier bewirthe, 
Da ſich die wundervollſte Aufloͤſung 
In dieſem Wald begab, in dem Gebiete, 
Das mich als ſeinen Herren anerkennt. 
Wir wollen dieſe Zelte reich ausſchmuͤcken 
Und neue zwiſchen dieſe Baͤume ſpannen, 
Farbigt und hell, zum Zeichen unſrer Freude, 
Muſik ſoll ſuͤß durch dieſe Thale klingen, 
Hier laßt ein frohes Hochzeitmahl uns feiern 
Und liebevoll und trunken Sommerluſt 
Begehn, wie in den guten alten Tagen 
Der Vorzeit, wovon uns die Dichter ſingen, 
Daß wir das Gluͤck des Friedens all empfinden. 
Trompeten, blaſt in euern kuͤhnſten Toͤnen, 
Verkuͤndigt meine Freude, daß es mir 
Vergoͤnnt, ſo edle Gaͤſte zu bewirthen. 
Trompeten, Muſik. 
Hornvilla. 

Wenn es ſo hoch hergeht, find't unſer einer 
Wohl einen Menſchenfreund von Marketender. 
Da ſeh' ich eine Frau! Mein liebſtes Kind, 
Ein Glaͤschen Wein fuͤr Geld und gute Worte. 

Alivus. 
Herr Jes! der in der bunten Eſelsmuͤtze 
Mit all den Schellen iſt mein Ehemann! 
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Hornvilla. 
Biſt du's? — O wunderſeltſam Ding von einem 
Verhaͤngniß, nicht als Tuͤrke, nicht als Chriſt, 
Und nicht als Narr kann ich dir je entlaufen? 


Alivus. 
Mit Herzog Leo kam ich hier heruͤber. Ai 


Hornvilla. 
Ich druͤck' ein Auge zu, laß fuͤnfe grad, fein. 


Leo. 
Mein Vater, meine liebſte Mutter, dieſe 
Jungfrau iſt die, von der ich euch erzaͤhlt, 
Sie liebt mich wie ich ſie, gebt euren Segen, 
Ich kehre mit ihr nach Jeruſalem, | 
Durch Balduins Tod iſt mir fein Thron geworden. 


\ Lidamas. 

Auch dir, mein Kind, geliebte Lealia, 8 

Folgen mein Segen, meine beſten Wuͤnſche. 
Arlanges. 

und meine Tochter dort, Roxane, hat 

Den jungen Ritter Bertrand ausgewaͤhlt. 
Hornvilla. 

Wie Fliegen zu dem Honig, rennen alle 

Hier zu dem Eheſtand gar luſtig hin. 


Octavianus. 


Und du, mein Florens, ziehſt mit uns nach Rom, 
Mein Sohn und edler Erbe meiner Krone. 
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Arnulphus tritt ein. 
Arnulphus. 

Es toͤnt der Ruf der Freude durch den Wald 
Und ſtoͤrt die Einſamkeit der ſtillen Zelle; 
Schon hoͤrt' ich euer wundervolles Schickſal, 
Kehrt nach Paris, dort ſei das heilige Feft 
Der Taufe wuͤrdiglich und ſchoͤn gefeiert, 
Dem ganzen Volke ein erbaulich Schauſpiel, 
Dann gebt euch zur Vermaͤhlung eure Haͤnde. 


Kg. Dagobert. 
Nein, heil ger Mann, im Walde hier ſei alles 
Vollendet, wie es in dem Wald begann. 
2 ang aus der Ferne, mit Flöten d EUER, 
Der Liebe Tempel fei 
Im Walde! 
Ein Zug von Schafern und Schäferinnen. | 
Ein Schäfer. 


Wir haben, edler Graf, freudig vernommen, 
Daß ihr zu uns zuruͤckgekehrt, wir gruͤßen 
Den theuern Herrn mit Muſik und Geſaͤngen. 


Chor. 


Hinter den Bergesgipfeln 
Steigt auf der Mond mit ſeinem goldnen Glanze, 
Er ſchwebet in den Wipfeln 
Der Baͤume, rauſchend ſtehn ſie in dem Kranze 
Der goldnen Sterne, balde 
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Deckt 4 die Flur mit Wellen 5 

Von Schimmern und der Himmel lacht ſo frei, 

Die Sterne in dem hellen 

Und tiefen blauen Kreiſe a 
Beginnen froh die liebevolle Reife, 

Es toͤnt der Nachtigallen und aller Waldvoͤglein Geſchrei, 
Der Liebe Tempel ſei 

Im Walde. 


Eine Stimme. 


Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen haͤlt, 
Wundervolle Maͤhrchenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 


Florens. 
ö Wenn die Blumen ſich erſchließen 
Und die Fruͤhlingsluͤfte ziehen, 
Will die Welt ſich ſelbſt entfliehen 
Und ſich hin in Liebe gießen. 


Marcebille. 


Darum muß im Herzen fließen 
Kuͤhler Labung Strom, und ſacht 
Bringt ihn die Erfuͤllung: lacht 
Uns die Holde freundlich milde, 
Sehen wir in ihrem Bilde 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht. 


Leo. 


Eine Andacht, Eine Liebe 
Iſt dem Herzen und dem Leben 
I. Band. 28 
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In der Demuth nur gegeben, 
Weichend keinem andern Triebe. 


Lealia. 


Uud daß dieſe in uns bliebe, 

Iſt die Treue hingeſtellt, 

Sie bewacht die rege Welt > 
Aller wechſelnden Gedanken, 

Treue nur laͤßt uns nicht wanken, 
Die den Sinn gefangen haͤlt. 


Octavianus. 


Wer in Liebe ſich berauſchet, 
Und ſich ſelber will entfliehen, 
Daß er Kaͤlte mit dem Gluͤhen, 
Haß mit ſeiner Liebe tauſchet, 
Den ein boͤſer Stern belauſchet, 
Bis er in die Sünde fallt. 


Felicitas. 


Wenn er liebend treu aushaͤlt, 

Muß ſich alles fuͤgen, ſchicken, 

Daß ihm duͤnkt Gluͤck und Entzuͤcken 
Wundervolle Maͤhrchenwelt. 


Roxane. 


Was die Geiſter denken, ſinnen, 
Wonach Wuͤnſche und Verlangen 
Jemals nur die Fluͤgel ſchwangen, 
Koͤnnen Schoͤners nichts gewinnen 
Sie als Liebe, denn darinnen 
Uns das Herz der Welten lacht. 
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Hornvilla. 
Wenn zur Flamm' den Funken facht, 
Guͤt'ge Nachſicht, dann Gedicht, 
Was auch deiner Kraft gebricht, 
Steig' auf in der alten Pracht! — 


Muſik; Tanz. 
* 


Ende. 
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